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Die Drangjale 


des 


Kaffauifhen Volkes 
| 


und der angrenzenden Nadhbarländer 


in den 


Zeiten des dreißigjährigen Krieges, feine Helden, Stantsmänner 
und andere berühmte Zeitgenofien. 


Ein Beitrag 


zur inneren Geſchichte jener Zeit, nach archivalifchen 
und andern. Quellen bearbeitet 


von 


€. F. Seller, 


Herzoglich Nufjauifhem Dekane, Schulinfpector und erftem evangelifhen Pfarrer zu Idſtein, 
Mitglied der hiftorifcy » theologifhen Geſellſchaft zu Leipzig. 


Gotba, 
Friedrich Anpreas Perthes. 
5 1854. 


Es ift eine Zeit der Thränen und Roth, 

Am Himmel geſchehen Zeihen und Wunder, 

Und aus den Wolfen blutigroth, 

Hängt der Herrgott den Kriegsmantel ’runter, 

Den Gometen ftedt er, wie eine Ruthe, 

Drobend am Himmeldfenfter auß, 

Die ganze Welt ift ein Klagehaus, 

Die Arche der Kirche ſchwimmt im Blute. 
Schiller, Wallenſteins Lager. 
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Borrede 


Die Gefchichte des großen deutfchen Krieges, deren 
Bearbeitung fi ſehr bedeutende Kräfte unter unfern Hiftori- 
fern zugewendet haben, verliert dadurch nicht felten an einer 
belehrenden und unterhaltenden Darftellung, daß fie bei der 
großen Menge von wichtigen Begebenheiten faum im Stande 
ift, das ungeheure Material, welches einen Zeitraum von drei 
Sahrzehnten umfchließt, zu bewältigen und die Ereigniffe in- 
dividualifirend und ind Einzelne gehend hervortreten zu Laffen. 
Die intereffanteften Partien verſchwimmen dadurch zu häufig 
in dem vor uns aufgerollten Gemälde und laffen am Ende durch 
die Menge der einander verdrängenden Ereigniffe einen wenig 
befriedigenden Eindrud zurüd. Sobald e8 und dagegen ver- 
gönnt wäre, dieſe denkwürdige Gefchichte in den engeren 
Rahmen eines Eleinen Landes einzufchliegen und e8 näher nach: 
zuweifen, inwiefern daffelbe von den wechjelnden Ereigniffen 
der Zeit berührt worden ift, jo würde daraus der unzweifel- 
hafte Bortheil für gefchichtlihe Ausführungen hervorgehen, 
daß in diefem Kreife die einzelnen Züge des großen Gemäldes 
mehr in das gehörige Licht treten und dadurch anfchaulicher 


und lebendiger gemacht werden könnten. 
2 
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IV Morrede. 


Diefer Gedanke fchwebte dem Verfaſſer des vorliegenden 
Werkes vor, als er e8 unternahm, die reichen Schäße unfers 
Naſſauiſchen Landesarhivs, zu dem ihm der Zugang geöff- 
net war, in der Abficht auszubeuten, das Gemälde diefes 
Krieges in einen engeren Rahmen zu faffen und die großen 
Bewegungen jener Zeit überall individualifirend darzuftellen. 
Dadurch) ift ed dem Berfafler vergönnt, einen Beitrag zur in: 
neren Gefchichte jener verhängnißvollen Zeit zu liefern und 
den Helden in feinem Kampfe, den Staatsmann in feinen 
Berhandlungen, den Gefangenen in feinem VBerwahrfam, den 
Fürften in feiner Verbannung, die Kirchen- und Staatsdie— 
ner auf ihrer Flucht und den Bürger und Landınann in dem 
vollen Sammer jener unglüdlichen Zeit treu und der Wirklich— 
feit gemäß darzuftellen. Zugleich treten uns aus dem bluti- 
gen Gewirre dieſes Krieges manche hohe und lichte Geftalten 
entgegen, die e8 wenigſtens verdienen, der Vergeſſenheit ent- 
tiffen zu werden, Der Inhalt diefer Schrift wird es nachwei- 
fen, daß fich wenige Länder in Deutſchland zu folchen hifto- 
rifchen Ausführungen jenes traurigen Krieges beijer eignen 
dürften, ald gerade die Naſſauiſchen und die fie umgebenden 
Nachbarländer. 

In Hinficht des Umfangs geht diefe Gefchichte überall 
über die Grenzen des Herzogthums hinaus, weil die Bewe- 
gungen eines Krieges nie auf einen engen Raum eingefchlof- 
jen fein können, namentlich ift den benachbarten Provinzen 
von Preußen, den beiden Heffen, dem Freiftaate Frankfurt 
eine bejondere Aufmerkfamfeit gewidmet und dürfte für ihre 
Bewohner manche noch nicht gefannte Thatfache ans Licht 
bringen. | 

Was die Quellen diefer Gefchichte betrifft, fo find die— 
felben zum größeren Theile durch archivaliſche Borfhungen 


Vorrede. V 


von mir aufgeſchloſſen worden und um jene verhängnißvolle 
Zeit recht lebendig vor unfern Blicken vorlibergehen zu Laffen, 
hat der Verfaſſer die auftretenden Perſonen meiftens in den 
Worten redend eingeführt, wie fie und die Urkunden felbft 
mittheilen, Eine Sprache, der es zwar für unfer Ohr nicht 
jelten an Beinheit des Ausdruds gebricht, der e8 aber an Acht 
deutfcher Kraft. und Gemüthlichfeit nicht fehlen dürfte. Es 
bietet übrigens unfer Naffauifches Landesarchiv ein fo reich- 
haltiges Material dar, daß der Gefehichtsforfcher mehr darauf 
bedacht fein muß, nur Einzelnes aus der großen Fülle her: 
vorzuheben, ald das Borliegende vollftändig auszubeuten. 
Allerdings find e8 zuweilen Vorfälle von geringerer Bedeu- 
tung, welche von dem Berfaffer in die Darftellung des Gan— 
zen verwebt worden find, aber fie wurden nur in der Abficht 
vorzugsweife gewählt, weil dadurch irgend eine Perfünlichkeit 
oder eine beftimmte Nichtung der Zeit beleuchtet und ind gehoͤ— 
tige Licht geſetzt werden follte, 

Eine für jene Gefchichte in mancher Beziehung verdienft- 
liche Arbeit hat von Pfau in den Dillenburger Sntelligenzblät- 
tern von 1776 — 1780 erfcheinen laffen, indeſſen muß fie mit 
Vorficht gebraucht werden, da e8 in derfelben nicht an hifto- 
rifchen Verftößen fehlt, daher ich in den meiften Fällen auf 
die Urkunden des Archivs zurüdgegangen bin. Die übrigen 
Quellenſchriften find in dem Werke felbft näher verzeichnet und 
ih bin ftet8 den bedeutendften Gewährsmännern gefolgt. 

Da die religiöfen Richtungen jener Zeit in folchen enge: 
ren Umriffen fchroffer herwortreten und die verfchiedenen Firch- 
lihen Parteien in den Naffauifchen Landen fehr ausgeprägt 
erfcheinen, fo ift mein forgfältiged Streben dahin gegangen, 
den großen Kampf mit möglichfter Unpartheilichkeit zu ſchil— 
dern, um einer jeden Partei gerecht zu werden, Ber unpar— 


VI Vorrede. 


theitfche Forfcher wird mir das Zeugniß nicht verſagen, daß 
ih mit Milde und Unbefangenheit die verfchtedenen Richtun— 
gen beurtheilt habe, Übrigens halte ich e8 bei den erneuten 
Kämpfen unfrer Tage zur Beruhigung der Gemüther fir weit 
zuträglicher, offen darzulegen, worin auf beiden Seiten ge 
fehlt worden ift, als das wirklich Vorgegangene zu verhüllen 
und zu verdeden. Wir werden dann hieraus die große Lehre | 
ziehen können, daß alle Übertreibungen in Sachen der Reli: 
gion, auf welcher Seite fie auch nur gefunden werden mögen, 
unheilbringend find und am Ende dazu beitragen müfjen, den 
Frieden und die Eintracht unfers deutfchen Volfes zu unter 
graben, die wir nie mehr bedürfen, als in unfern Tagen. 
Wohin aber diejenigen hinführen werden, die unfer Volk zu 
immer neuen Kämpfen dringen möchten, — davon kann der 
verwüftete und blutgedrängte Boden unſers deutfchen Vater: 
landes nach dreißig Jahren eines verheerenden Krieges war: 
nend reden, deſſen Andenken uns der Griffel der Gefchichte 
aufbewahret hat und der im Gedächtniffe des Volks auch durch 
den Ablauf zweier Jahrhunderte nicht hat ausgelöfcht werden 
fünnen, 

Die einzelnen Abfchnitte, worin diefe Schrift zerlegt 
wurde, gehen aus der eigenthümlichen Entwicklung diefes gro: 
gen Kampfes ganz ungefucht hervor und bedürfen wohl feiner 
weiteren Rechtfertigung. 

Den Freunden im In- und Auslande, welche durch ihre 
gütigen Mittheilungen mein Unternehmen gefördert haben, 
ſage ich meinen verbindlichiten Dank. | 

Idſtein den 1. Oftober 1854. 
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Naffau = Saarbrüd’fhen Beamten zu Heftrich. — Oberſt Görzenich's Gewaltthätig- 


Inhalt. IX 


keiten. — Ducellfahe des Grafen Johannes, — Der Superintendent von Idſtein 
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mit feinen NRegimentern durd die Naffauifhen Lande, — Beſchwerden der Raffaui: 
fen Grafen über die Sequeftration ihrer Länder, — Graf Schwarzenberg gibt die 
Herrſchaft Ipftein wieder an den Kaiſer zurüd, — Bergebung der fequeftrirten 
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Cordega lies Cordova. 

von Hers lies von Hees. 
Frausburg lies Freusburg. 
Oſſenheim lies Aſſenheim. 
afficit lies affixit. 


Nath Horn lies Rath Hoen, eben fo &.%. 
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genagt lies zernagt. 
geftört lies zerftört. 
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Salven Quartier lie8 Salven-Quartien. 
Nüdern lie Stüdern. 
deß lies daß. 
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Nürnberger lied Neuenburger. 
Möſen lies Miefen. 
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Vom Anfang des Krieges bis zur Ankunft der 
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Einleitung. Veranlaſſung des Krieges. — Weite Verbreitung der Refor— 
mation. — Gegenreformation. — Die verſchiedenen Regenten der Raſſauiſchen 
Lande. — Drei Parteien in Deutſchland. — Erſte Vorſichtsmaßregel wegen eines 
entſtehenden Krieges. — Ehriſtliche Vorbereitung auf denſelben. — Friedrich von 
der Pfalz wird König von Böhmen. — Die Naſſauiſchen und Heſſiſchen Burgen 
und feſten Plätze werden in Vertheidigungsſtand geſetzt. — Erſte Truppenzüge 
durch die Naſſauiſchen Lande, 


Eine Hauptveranlaſſung, welche den großen deutſchen Krieg ent— 
zündete, der dreißig Jahre hindurch die Fluren unſers Vaterlandes 
mehr als einmal gänzlich verwüſtet hat, war ohne Zweifel das Be— 
ſtreben der beiden herrſchenden Parteien, den im Jahre 1555 zu Augs— 
burg gefchloffenen Religionsfrieden nicht in allen einzelnen Punkten 
aufrecht zu halten. Die Proteftanten waren zwar geneigt, die Vor: 
theife dieſes Friedens anzufprechen und von demfelben nicht? aufzu= 
geben, aber fie wollten bei Einziehung der geifllihen Güter an die 
im Sriedensfchluffe aufgenommenen Beftimmungen nicht gebunden 
fein und dagegen fuchte die Fatholifche Partei den gehabten großen 
Berluft durch eine mweit verbreitete Gegenreformation wieder auszu— 
gleihen und Bekehrungen im größeren und Eleineren Maßftabe ein- 
zuleiten. 

Denn auch nad dem bereits abgefchloffenen Frieden hatten die 
Lehren des Proteftantismusd eine immer weitere Verbreitung gefun— 
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2 Erfter Abſchnitt. Erſtes Kapitel. 


den. Deutjchland, die Wiege der Neformation, war bis zur Zweiten 
Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts mit feinen Fürjten und Bemwob: 
nern zum größten Theile proteftantifch geworden und wenn auch bier 
und da die Regenten der Fatholifhen Kirche noch angehörten, fo war 
doch die Bevölkerung der neuen Lehre entfchieden zugethan. 

In den ! fränfifchen Bisthümern war der bei weitem größte 
Theil des Adeld und der bifchöflihen Beamten, die Magiftrate und 
Bürgerfchaft der Städte und felbjt die Maffe des Landvolks überge 
treten; in den rheinischen Erzitiftern hatte die protejtantifche Partei 
eine bedeutende Stimme; in Wejtphalen galten felbit viele Bifchöfe 
für lutheriſch, die Domkapitel waren mit Proteftanten befeßt und 
die meiften Priefter förmlich verheiratet. In Baiern war die grö: 
Bere Mehrheit des Adeld den Lehren der Neformation zugethan; in 
Oſtreich, Böhmen und Schlefien kaum der dreißigfte Theil feiner Be: | 
wohner Fatholifch geblieben. 2 Erzherzog Ferdinand foll 1596 in ı 
Gratz der einzige gewejen fein, der noch das Abendmahl nad Fatho: 
lifchem Ritus empfing, ja in der ganzen Stadt fanden fich kaum mehr | 
ald drei Katholifen. Ahnlih war es in ſämmtlichen Städten, Fle | 
fen und Dorfichaften von Steiermark, Kärnthen und Krain. | 

So hatte das proteftantifche Princip in ganz Deutichland ein | 
unzweifelhaftes Übergewicht gewonnen ! 

Aber auch außer Deutfchland war die Herrfchaft des Proteftan- 
tismus feſt und ficher gegründet. In Dänemarf, Norwegen und | 
Schweden hatte fich derfelbe um jo unerfchütterlicher feitgefeßt, da 
bier die Einführung der Reformation mit der Gründung neuer Herr: | 
fcherfamilien und der Umbildung der gefammten Staatseinrichtung | 
zufammenfiel. In Preußen, Kurland und Liefland herrfchte das pro: 
teftantifche Princip; der Adel der polnifchen Nation war zum großen 
Theile diefer Richtung zugethan; in Ungarn und Siebenbürgen bat: 
ten fich mächtige Stimmen für diefelbe erhoben: | 


— — nn u — 








1Jaͤck Geſchichte der Provinz Bamberg. 3 Thle. 1809, Ranke 2r Br | 
S. 5fg. | 

2 Khevenhiller 1. 1355. „Die Evangelifhen find fo ftarf geweien, daß au: 
fer dem Hofftaat zu Gräg unter den Anwohnern nit mehr, denn drei Fatholifce 
Perſonen gewefen und fo in den Städten, Märften und Dörfern von Skeier, 
Kärntben und Krain.“ 
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Die reformirte Kirche, durch ihre größere Einfachheit und unver: 
fennbare Begünftigung volfsthümlicher und republicanifcher Verfaſ— 
fungen noch in einem jtärferen Gegenfaß gegen die Fatholifche Kirche 
ftehend, hatte fih von der Schweiz aus über alle Theile Frankreichs 
verbreitet und einen großen Theil der Bevölferung für fi gewonnen, 
jelbft in Italien hatte diefe Kirche mande Sympathien, in Ungarn 
und Polen bildeten fie ein bedeutendes Element der protejtantifchen 
Entwickelung. England hatte die Lehre diefer Kirche zwar angenom: 
men, dagegen Geiftlichfeit und Kultus mit einem größeren Glanze 
umgeben, während ſich Holland und Schottland der Lehre und dem 
Ritus der Genfer (Puritanifchen) Kirche zumendeten. Bei den deut— 
hen Ständen reformirter Confeffion entwidelte fi) mit dem Ende 
des jechzehnten Jahrhunderts ein ungemeined Leben, was wohl damit 
zuſammenhing, daß diefe Kirche noch nicht anerfannt war und fi 
erft im deutſchen Neiche eine freie Stellung erwerben mußte. 

Die Neformation war alſo dieffeitd der Alpen und Pyrenäen 
immer weiter vorgedrungen und ihre Grundfäbe hatten fich in die 
Herzen und überhaupt in die religiöfen Anfichten unzähliger Men- 
ihen eingebürgert. 

Längere Zeit hatte fich das Pabſtthum und der Katholicismus 
gegen die Ausbreitung der proteftantifhen Kirche zwar abwehrend, 
aber doch leidend verhalten und Fonnte dem rafchen Umfchwung der 
Ideen Feine geiftige Macht mit Erfolg entgegenjeßen. Aber nach der 
Spnode von Trient erwachte die Fatholifche Kirche unverfennbar zu 
einem neuen Xeben und man ging num nicht mehr allein darauf aus, 
das bis dahin noch Gerettete vor neuem Abfall zu bewahren, fon: 
dern auch das verlorne Gebiet allmählich wieder zu gewinnen. Der 
‚in der Mitte des 16. Jahrhunderts gegründete Orden der Jefuiten, 
von dem Sinne des erneuten Katholicismus durchdrungen, leiftete 
hierbei der römifchen Kirche die größten Dienfte. Gegen 1551 fehen 
wir die erften Iefuiten in Wien einziehen und zwanzig Jahre fpäter 
it fhon ihre Wirkſamkeit auf einen großen Theil Deutfchlands und 
anderer Zander ausgedehnt. Nun wurde eine Gegenreforation ge: 
gen die proteftantifche Kirche in umfallendem Sinne unternommen 
und durchgeführt. 

Herzog Albrecht von Baiern war dafür zunächſt thätig. Der 


1* 
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Adel wurde allmählich zur Fatholifchen Kirche zurüdgeführt, die Ma: 
giftrate gewonnen, die Lehranftalten mit jtreng Fatholifchen Lehrern, 
meift Jeſuiten, befeßt, die Klöfter von neuem bevölkert, Wallfabr- 
ten und Prozeffionen wieder angejtellt, dagegen mußten alle, welche 
fih zu dem evangelifchen Bekenntniſſe hielten, ihre Habe gegen Zu: 
rücklaſſung des zehnten Pfennigs verkaufen und das Land räumen. 
Erzherzog Serdinand, bevor er die Negierung feiner Lande antrat, 
hatte bei einer Reiſe, die er 1598 nac Italien unternahm, zu Lo— 
retto das Gelübde abgelegt, die Fatholifche Religion in feinen Erb: 
landen, auch mit Gefahr feines Lebens, beritellen zu wollen. Der 
1Pabſt beftärfte ihn in Ausführung diefes Vorſatzes. Kaum war er 
zurüdgefehrt, fo legte er alsbald eifrig Hand and Werf. Ein Ar: 
tifel im Augsburger Religionsfrieden, dem die Fatholifchen Stänte 
am meijten widerſtrebt hatten und der daher zu den beitrittenen 
Punkten gehörte, erhielt jegt eine für die römifche Kirche günitig: 
Deutung. 

Nach demfelben follte e8 nämlich in einem Lande auf den Willen 
des Fürften, im Einverjtändniffe mit feinen Landftänden, allein an: 
kommen, zu welcher Religion fi) dad Land zu befennen habe, wel: 
cher Artikel bei dem Fortgang der Bewegung nur zum Vortheil der 
proteftantifchen Kirche dienen Fonnte. Erzherzog Ferdinand hielt fid 
aber nad) diefem Sriedensfchluß berechtigt, die bereits zur proteftan- 
tifchen Kirche Übergetretenen mit Gewalt zur Fatholifchen Kirche wie 
der zurüdzuführen. In 2 Steiermark, Kärnthen und Krain um 
fpäter in Ober= und Niederöftreih wurden daher die evangelifchen 
Prediger entfernt oder gefangen geſetzt, die Einwohner genöthigt, 
entweder des Fatholifchen Glaubens zu leben oder das Land zu räu— 
men. Go erging ed in allen deutfchen Ländern, die von Fatholifchen 
Reichsſtänden regiert wurden; durch Lehre, Überredung und Gemal 
wurde hier der Protejtantisnus bei nachhaltigem Wirken allmäblid 
überwunden und das Fatholifhe Bekenntniß wieder hergeftellt. 

Auch in den zum gegenwärtigen Umfang des Herzogthbums Mai: 
fau gehörigen Landestheilen Fatholifcher Fürften wurde die Gegen: 

ı Khevenhiller 5. S. 1869. „Und ift zur Zortfegung der angefangenen Rt 


formation von päbftlidher Heiligkeit angemahnet worden.“ 
2 Khevenbiller &, 1871. 
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teformation eingeleitet. So war die frühere Grafſchaft Stolberg: 
Königftein ganz proteftantifh und alle Kirchfpiele hatten ſchon feit 
den erften Zeiten der Reformation lutberifche Geiftlihe. Nach dem 
Tode des Grafen Chriftoph von Stolberg, mit dem die Linie im 
Mannsſtamme erloſch, ließ fih Kurmainz damit vom Kaifer beleh: 
nen, welches auch davon 1581 Beſitz ergriff. Wiewohl num den pro: 
teftantifchen Unterthanen in geiftlichen Ländern nach dem Friedens: 
ihluß freie Religionsübung ausgehalten war, fo erlaubten fich doch 
die geiftlihen Fürſten in ihrer Zandfchaft die Religion nad) ihren Anz 
ſichten umzuändern, weil jener Artikel zu den bejtrittenen gehörte. 
Doc) die Bewohner der Graffchaft Stolberg» Königftein waren lange 
in ihrem Bekenntniſſe ungekränft geblieben. Dies änderte fich aber, 
ala Johann Adam von Biken, ein Zögling des collegium germani- 
cum in Nom, zum Kurfürjten von Mainz erwählt wurde (1604). 
Diefer entwarf den Plan, die lutherifche Kirche in feinem Kurftaat 
auszurotten. Zu diefem Ende wurden die Buchläden wiederholt un: 
terfucht umd die den Protejtantismug begünftigenden Bücher wegge— 
nommen. Den Mdlichen an feinem Hofe ließ der Kurfürft durch fei- 
nen Hofmarfchall entbieten, daß, wenn fie ferner an feiner Tafel 
ericheinen wollten, fie feines Glaubens leben müßten. In das ganz 
protejtantifhe Hofheim ſchickte er einen Fatholifchen Priejter, nachdem 
ev bereit3 durch geeignete Männer die Gemüther zum Übertritt hatte 
geneigt machen laffen. Am Scluffe des Monats Juli (1605) begab 
er fich in eigener Perfon auf das Schloß Königftein. Als hier einer 
von feiner Hofdienerfchaft, welcher noch der Iutherifchen Kirche an— 
gehörte, plötlich ftarb, Außerte der Kurfürft: ? ‚wäre er Katholif, 
fo würde ich ihn einbalfamiren und an einem anderen Orte beifeßen 
laffen, bevor ich ihn in diefer Feßerifchen Stadt mit Iutherifchen Ge: 
bräucheri beerdigen ließe.’ Da ihm aber auf dem Schloffe die Ge- 
fünge in dad Ohr drangen, mit denen die dafige Iutherifche Gemeinde 
den Berftorbenen zur Erde beitattete, rief er: 2,,mag fie denn ihre 
Synagoge ehrlich zu Grabe bringen.“ Er ließ darauf dem Magiitrate 
zu Königftein Fund thun, die ganze Graffchaft Fatholifch zu machen 





! Serarius res Moguntinae p. 972, 
2 Desgl. 973. „‚Sepeliant cum honore Synagogam.“ Hat der Kurfürft 
deutſch geſprochen, fo ift die Ironie noch beißender! 
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und fhon für den nächſten Sonntag (10. Auguft) wurde ein Kan: 
nicus von Mainz zum Hochamt und ein Jefuite zum Halten der Pre: 
digt herbeigerufen. In der bisher proteftantifchen Kirche wurde in 
Gegenwart des Kurfürften ein folenner Gottesdienft abgehalten. Der 
bejahrte ! Iutherifhe Pfarrer zu Königjtein, ein Sohn des befann- 
ten Theologen Selnefer zu Xeipzig, wurde verjagt und einem Fatho: 
lifchen Pfarrer und Lehrer Pfarrwohnung und Schulhaus einge 
räumt. Zwölf Kirchipiele theilten daffelbe 2 Loos. 

Diefe firenge Durchführung der Gegenreformation in einem mit 
Naſſau fo enge verbundenen Lande machte überall einen fehr ſchmerz— 
lihen Eindruf und ermwedte große 3 TIheilnahme an dem herben Ge: 
ſchicke fo vieler Bamilien. 

Indem aber von Seiten der Fatholifchen Partei dahin allerdings 
gearbeitet wurde, den Proteftanten die VBortheile des Religionsfrie: 
dens durch eine weit verbreitete Gegenreformation zu entreißen, mar 
ed aber auch auf Seiten diefer der Fall, daß fie denfelben, nament: 
lich in Anfehung des geiftlichen Vorbehalts, nicht immer fo ftrenge ge: 
halten hatten. Nach demfelben follte ein Geiftlicher, der fich zur pro: 
teftantifchen Kirche wenden würde, fei er Kurfürft, Bifchof, Abt, 
Stiftsherr oder Pfarrer, feines Amtes oder Einfommensd verluftig 
fein und eine neue Wahl angeordnet werden, gleich ald wäre die 
Stelle durch einen Todesfall erledigt worden, die Stiftung aber follte 
der Fatholifchen Kirche erhalten bleiben. Allerdings wurde diefem 
geiftlihen Worbehalt ein hartnädiger Widerfpruh von Seiten der 
proteftantifchen Stände entgegengefeßt und obgleich er zuletzt noch in 
das Friedensinftrument mit aufgenommen worden war, fo gefchah es 
doch mit dem ausdrücklichen Beiſatz, daß fich beide Theile über dieſen 
Punkt nicht verglichen hätten. Daß man aber auch von proteftanti- 


ı Meliffantes Schauplas S. 160, | 

2 Die Kirchfpiele, welde ihre proteftantifhen Geiſtlichen verloren und katho— 
lifhe erhielten, waren: Weipfirhen, Kahlbach, Dberurfel, Bommersheim, Fifdr 
bay, Schloßborn, Oberjosbach, Dberhödftadt, Vilbel, Marrheim, Gransberg unt 
Wider. 

° Die beiden Spangenberge, Bater und Sohn, fanden im Raffauifchen ein 
Aſyl und erbielt Grfterer die Pfarrei Wörsdorf, der Sohn befam das Diaconat 
zu Idſtein. Landesarch. zu Idſtein. 
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[her Seite die goldene Mittelftraße verließ, oft zu rückſichtslos zu 
Werfe ging, ganze Bisthümer, Abteien und Stifter reformirte und 
die Stiftung nicht felten zu ganz weltlichen Zweden verwendete, das 
mußte nicht weniger die Erbitterung fteigern, ald die gewaltfamen 
Belehrungen der Proteftanten in Ländern 'geiftlicher und nichtgeift- 
liher Fürften. So wurden die Erzbisthümer Magdeburg und Bre- 
men, jo wie die Bisthümer Minden, Halberftadt, Verden, Meißen, 
Merfeburg u. a. eingezogen, aber nun begnügten fid) die protejtanti- 
hen Fürjten nicht damit, die Einkünfte derfelben zu genießen, fon: 
dern fie wollten auch die Reicheftimmen, melde auf ſolchen Bisthü- 
mern bafteten, behaupten. Auch erlaubte man fich oft mit diefen 
geiftlihen Stiftern willfürliche Abänderungen. 

Um aud) dies durch ein Beifpiel aus unfrer Nähe zu belegen, fo 
war die Naffauifche Graffchaft Diez erſt nach dem Religionsfrieden 
jur protejtantifhen Kirche übergetreten und hätte jenem ausdrückli— 
den, aber widerfprochenen, Artifel gemäß das Stiftungsvermögen 
der Klöfter Dierflein (Dranienftein) und Gnadenthal, fo wie ded 
Diezer Collegiat- Stifted der Fatholifchen Kirche verbleiben müffen, 
aber ftatt dejfen wurde diefed Vermögen zu Gunften der protejtanti= 
ichen Kirche und zu milden Stiftungen verwendet. Gleiche Bewandt- 
niß hatte ed mit dem Stift Gemünden bei Wejterburg und den Klö— 
ftern Befelich bei Hadamar, Thorn bei Ufingen, Walsdorf bei Id— 
ftein und Glarenthal bei Wiesbaden. 

Diefe und ähnliche Übergriffe, welche. fih in ganz Deutfchland 
wiederholten, mußten dad Mißtrauen und die wechfelfeitige Erbitte- 
rung immer mehr fteigern. 

In den widerfprochenen Artikeln des Augsburger Religionsfrie— 
dend war der Keim zu einem lang dauernden Kriege gelegt, die erft 
in einem anderen Friedensſchluß ihre volljtändige Löſung finden 
konnten. 

Schon längere Zeit hatte fih Kurpfalz alle Mühe gegeben, die 
proteftantifhen Fürften einander näher zu bringen, in der Abficht, | 
ihren Befhwerden wegen gewaltfamer JZurüdführung zum Katholicis- 
mus und anderer Reichdangelegenheiten, einmüthig und mit Nad)- 
dru zu begegnen, bis ein folder Bund unter dem Namen Union im 
Jahre 1608 wirklich zu Stande fam, durch den man fich verpflichtete, 
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einander auf jede Weife, auch mit den Waffen, beizujtehen. Mark: 
graf Joachim Ernft von Brandenburg: Anfpach wurde zum General 
und Fürſt Chriftian von Anhalt zum General: Lieutenant der Union 
ernannt. 

Diefer ftellten die Fatholifhen Kurfürften und Stände unter 
dem Directorium ded Herzogd Marimilian von Baiern die Liga ent: 
gegen, wodurch das unter der Aſche glimmende Feuer neue Nahrung 
erhielt, bis es endlich zur hellen Lohe aufflammte. 

Blicken wir auf die Verhältniffe, in denen die Naffauifchen 
ande damals ftanden, fo fehen wir die ſämmtlichen 4 Walramifchen 
Zandestheile unter dem Grafen Ludwig von Weilburg vereinigt, dem 
außer Saarbrüden auch Wiesbaden: Jdftein, Ufingen, Wehen und 
die Gemeinfchaft Naſſau zugefallen war. Sein gewöhnlicher Aufent: 
halt war Saarbrüden, doch befand er ſich auch nicht felten in Weil— 
burg, befonderd auf der Feſtung Gleiberg, in Wiesbaden, Idſtein, 
Adolphseck und andern Burgen des Landes, je nachdem ihn Staats: 
gefchäfte oder andere Angelegenheiten an einem oder dem anderen 
Orte länger zurüdhielten. Derfelbe war vermählt mit Anne Marie, 
geb. Landgräfin von Heſſen-Caſſel, wodurd er alfo mit Moriß, ei: 
ner Hauptjtüße der proteftantifchen Partei, nahe verwandt war. Er 
befannte fih mit feinem Lande zur unveränderten Augsburgifchen 
Confeflion. 

Getheilter waren ſchon die Yandestheile des Ottonifhen Stam: 
mes, denn nach dem Ableben des Grafen Johann des Älteren zu Dil- 
lenburg (+ den 8. Oftober 1606), Bruder des Wilhelm von Ora— 
nien, welcher dad Land unter feine Söhne theilte, finden wir mit 
dem Anfange der Periode, die und bejchäftigt, den Grafen Georg zu 
Dillenburg, Johann den Mittleren zu Siegen, Ernjt Gafimir zu 
Diez und Johann Ludwig zu Hadamar. 

Die Naffauifchen Grafen Ottonifcher Linie, welche fi) mit ih: 
ren Graffshaften zur veformirten Confeſſion befannten, betheiligten 
fi) vorzugsweife bei dem Niederländifchen Freibeitäfampfe, ja fie 
waren die eigentlichen Träger deffelben und den großen Helden Wil- 

’ Die Brüder Walram und Dtto tbheilten fih 1255 in die Raſſauiſchen Lande 


und erhielt Erfterer, von dem die Herzoglihe Familie abftammt, die linke Zahn: 
jeite, Lehterer, von dem die Königlich Niederländifhe Linie, die rechte Lahnfeite, 
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helm von Dranien und Ludwig, welche im Kampfe bereits gefallen 
waren, folgten noch andere Naffauifhe Grafen nach, welche ihr Le: 
ben der religiöfen und politifchen Freiheit zum Opfer brachten. 

In Mainz finden wir in diefer Zeit den Kurfürften Johann 
Schweidard aus dem Haufe Eronenberg, der ein ungemeined Talent 
entwidelte und ein Hauptglied der Liga war. Es gelang ihm, die 
Gegenreformation in feinem ganzen Stifte zu vollenden. 

Im Trier'ſchen lebte Kurfürft Lothar von Metternich, ein aus- 
gezeichneter Fürſt; Proteftanten durften auch hier nicht mehr an fei- 
nem Hofe erfcheinen. 

In Darmjtadt regierte Landgraf Ludwig, der unveränderten 
Augsburgifchen Eonfeffion zugethan, ein Gegner der Union und als 
ſtreng reihsmäßig dem Kaifer zugewendet. Bei der proteftantifchen 
Partei beargwohnt, auch wohl gefürchtet. 

Sn Heſſen-Caſſel finden wir den Landgrafen Morik, einen tüch: 
tigen Fürften, der reformirten Kirche zugethan und ein Hauptvertre= 
ter derfelben. Sein Eifer für den Proteftantismus führte ihn zus 
weilen über die Grenzen der Klugheit hinweg. Die Niedergraffchaft 
Katzenellenbogen und die Herrſchaft Eppftein, jest Naſſauiſch, ge 
hörten ihm zu. 

Unter den Berwidlungen der Zeit hatten fih bi8 zum Anfange 
ded Krieged, mit dem wir und befchäftigen, im deutfchen Reiche drei 
politifche Parteien ausgebildet. 

Die erfte machte die Liga, unter dem Directorium ded Herzogs 
Marimilian von Baiern, fammtlich Katholifen und von dem Geijte 
der Gegenreformation geleitet, aus. Ihre Mitglieder waren durch 
feine perfönliche Nebenabfichten entzweit, fondern ein Zweck, ein 
Wille vereinigte fie alle durch politifche und religiöfe Bande. + Sie 
hatten den Kaifer, von welchem fie Anſehen und Ermunterung er: 
hielten, zum Schüßer, und in Marimilian befaßen fie ein Oberhaupt, 
das an Sachkenntniß, Muth und Gewandtheit, die Bundesglieder 
zufammenzubalten nnd zu regieren, Feinem Anderen an die Seite zu 
ſetzen war. 

Die andere war diejenige, welche unter Anführung des Kurfür- 
iten von der Pfalz, ald dem Haupt der Union, dem Kaifer in allen 
Stücken entgegenftrebte und beftand vorzüglich aus Neformirten. 
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Diefe Partei entfaltete ein ungemeined Leben, war aber der Ligifti- 
fchen an innerem Zufammenhange und nachhaltiger Stärke ihrer Glie: 
der nicht gewachien. 

Die dritte Partei machten die neutralen, meijt lutherifchen 
Stände des Reichs aus, deren Oberhaupt Kurſachſen aus gemiffen 
Staatsrückſichten mehr der eriten Partei zulenfte. Sie hatte unter 
dem Volke wenigen Anhang. 

Die fämmtlihen Grafen von Naſſau hatten nun bei dem Be: 
ginnen der Bewegung wohl zu überlegen, welche Stellung fie gegen 
die Union, die alfo eine der reformirten Kirche zugemwendete Färbung 
batte, oder gegen die Liga einnehmen follten. Graf Ludwig von 
Weilburg, wiewohl fehr befreundet mit dem pfälzifhen Friedrich 
(fein zweiter Sohn Philipp hatte der Vermählung deifelben in on: 
don auf Friedrihs Wunſch beigemwohnt) ließ fich indeſſen bei aller 
Wärme für die Sache des Proteftantismus nicht beirren und erflärte 
fih von Anfang entfchieden für die Neutralität; auch die Naffaui: 
ihen Grafen Ottonifher Linie zogen fi von der Union, die. ihnen 
wegen des reformirten Bekenntniſſes fehr nahe lag und der fie mit 
großem Eifer ergeben geweſen waren, aus gewiſſen Staatsrückſich— 
ten vor dem Ausbruche ded Krieges zurüd, nur daß Johann der Mitt: 
lere von Naſſau-Siegen fih an Friedrich von der Pfalz enge an: 
geichloffen hatte und ald General in feinen Dieniten ftand. 

Es konnte indeffen den ſämmtlichen Grafen bei aller Neutrali: 
tät nicht entgehen, daß auch ihre Zandestheile von dem Strudel der 
Bewegung ergriffen werden würden. Im nahe gelegenen Kölnifchen 
(Herzogthum MWeftphalen) wurde für Marimilian von Baiern ein 
neues Corps, in 3000 Mann Zußfoldaten und 600 Reitern bejte: 
bend; geworben. Da man wenigftend auf jtarfe Durchmärfche rech- 
nen konnte, fo wurde der Ausschuß in allen Kandestheilen mit Ober: 
und Untergewehr verfehen, um im Augenblide der Gefahr gerüftet 
zu fein. Auch hatte man die Vorficht, überall die ! Krämer, Wir: 
the, Bäder und Bierbrauer dahin anzubalten, daß fie fich mit guten 
MWaaren und hinlänglichen Borräthen verfehen follten, um jeder Ver— 
fegenheit bei vorfommenden Kinlagerungen vorzubeugen. 


’ Landesarchiv zu Idſtein. 
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Diefer ! Landedausfhuß, den wir eben erwähnten, wurde in 
den alten und jungen eingetheilt und gehörten zu dem Erfteren die 
Männer von dem vierzigften bis zum fechzigften, zu dem Letzteren 
aber vom fechzehnten bis zum vierzigften Jahre, welcher, wenn es 
nöthig war, auch außer Landes ziehen mußte, wogegen der alte Aus: 
Ihuß innerhalb der Landesgrenzen blieb. Er war in Compagnien 
zu mehreren hundert Mann eingetheilt, von denen die Hälfte mit 
Schießgewehr, fünfzig mit Seitengewehr oder Hellebarden, die übri: 
gen aber mit Picken bewaffnet waren. Jeder Compagnie fand ein 
Hauptmann, ein Lieutenant und ein Fähndrich vor. Die ſämmt— 
lihen Compagnien einer Graffhaft wurden von einem Landhaupt: 
mann oder Oberftlieutenant befehligt, der aus der Zahl der Ober: 
amtleute erwählt wurde, wie denn auch die übrigen Officiere meiftend 
in bürgerlicher Bedienung ftanden. 

Sp befleidete diefe 2 Oberftlieutenantäftelle für die Herrichaften 
Wiesbaden und Jditein — Amtmann Steinford zu Wiesbaden, in 
Weilburg — Oberamtmann von Stein, in Dillenburg, Hadamar 
und Diez — der Hofmeifter von Waldmannshaufen, in Limburg — 
Johann Ludwig von Brambadh, in Eppftein — Oberamtmann Sar- 
torius, fpäter Chriftian Marfilius Wolf von Todtenwart, in der 
Niedergraffhaft Kabenellenbogen — Oberamtmann von Berlepfch, 
fo wie auch viele Beamten Hauptmannitelle vertraten, wie die zu 
Dillenburg und Diez. 

Diefer Ausfchuß hatte auch feine berittene Abtheilung, wie denn 
der Lieutenant von Lindenfeld in Langenfchwalbad eine Reiter: 
ſchwadron befehligte. 

Wollte man diefen Ausfhuß bei. plößlichen Überfällen fehnell 
verfammeln, fo wurde er durch Loſungsſchüſſe oder Zeichen mit der 
Sturmglode zufammengerufen. 

Bereits im April und Mai 1619 wurden alle jungen Leute in 
die Mufterrollen eingetragen und wo der Eifer groß war, von ges 
eigneten Officieren oder Trillmeijtern in den Waffen geübt. 

Die in Böhmen audgebrochenen Unruhen, die befonders wegen 
freier Übung der proteftantifchen Religion entjtanden waren, hatten 

ı Hıld, Militärchronif ©. 2. 

? Ungebrudte Quelle. 
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die Mitglieder der Union gleich Anfangs mit großer Theilnahme beob: 
achtet und die dortigen Bewegungen befamen immer mehr Bedeutung, 
ald Graf Ernft von Mandfeld in Böhmen anfam, um die Sadı 
der Protejtanten in dem Sinne der Union zu unterftüßen. Nun 
wurden die Truppen ded Kaiferd allmählich aus Böhmen hinausge— 
drängt, Graf Thurn drang in Mähren ein und bedrohete endlid 
Wien. 

Unter allen diefen Verwidlungen flarb Kaifer Matthias den 
10. März 1619 und mit großer Beforgniß fah man der Wahl eines 
neuen Reichsoberhaupts entgegen. Überall war jene ängftliche Span- 
nung verbreitet, die fich bei zu erwartenden großen Greigniflen fall 
unwillkürlich des menfchlidhen Herzend bemächtigt. In vielen Län— 
dern glaubte man fich daher durch ernite Buße auf das Bevorſtehende 
vorbereiten zu müffen. Wir Fünnen die damalige Stimmung nidt 
beſſer würdigen und die Gewitterfchwüle, welche dem bevorftehenven 
Ungemwitter voraugging, nicht richtiger fchäßen, ald wenn wir dieſem 
Gegenjtande einige Augenblide forgfältiger Beachtung widmen. 

Denn auch in den Naffauifhen Landen regte fih der Wunfd, 
unter diefen großen Verwicklungen der Zeit und bei der Ungewißbeit 
über den Ausgang derfelben, fi) einer ernften Buße zu unterziehen. 
Graf Ludwig hatte fich daher von Saarbrüden zu Yandgraf Ludwig 
von Darmjtadt begeben, um fich mit demjelben wegen eined anzuort: 
nenden Bußtagd oder vielmehr einer Betwoche zu vergleichen. 

‚Einer folhen Anordnung glaubten aber diejenigen nicht das 
Wort reden zu Fönnen, welche die Gefahr noch nicht für fo drobent 
bielten und bei der bevorjtehenden Kaiferwahl das Beſte für das Reich 
bofiten. Als daher die ! Superintendenten M. Weber zu Idſtein und 
Stephani zu Weilburg von dem Grafen durch Schreiben vom 17. Mai 
1619 von Saarbrüden aus zu Bericht gezogen wurden, da glaubt: 
Erfterer einer folhen Betwoche, in der man fich täglid zum Gebete 
und zu frommen Betrachtungen verfammelte, nicht das Wort reden 
zu fönnen. Denn im biblifchen Sinne feien ſolche Bußtage bei wirf: 
lich „eingetretenen Unglüdsfällen, nicht aber bei Befürchtung derfelben 
angeordnet worden.‘ „Weil aber,’ fo fährt er fort, „die Reichs— 
ftände in Deutjchland, unferm geliebten Vaterlande, noch ruhig find, 
— Landesarchiv zu Idſtein. 
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guten Frieden haben und fich ftille halten und ſonderlich die Löbliche 
Gemeinfchaft Naffau = Saarbrüdfen noch zur Zeit Feine fonderliche 
Anfechtung hat, fondern man in guter Hoffnung fteht, die Kurfür: 
ften würden fich bei dem bevorjtehenden Wahl- und Collegialtage 
wohl vergleichen, summa weil e8 in Deutſchland noch nicht zum Au- 
Berften gefommen ift, fo ijt meine Meinung, man hätte noc mit 
dem lebten Mittel zur Zeit einzuhalten. — Sollte jedoch die Noth 
in Deutfchland fo groß werden, daß man einen ertraordinären Faft- 
tag anftellen müßte, jo wird wohl der nächte Weg fein, daß man 
fich mit benachbarten Grafen und Herrn de modo vergleiche. Und 
werden die Oberhäupter nach dem Exempel ded Königs von Ninive 
die erften fein, welche und mit gutem Beifpiel vorgehen, Ihre Hof: 
haltung alfo reformiren, daß dafelbiten nicht? Überzwerged vorgehe, 
Vondern Jedermann Weibs- und Mannsperfonen, Edel und Ohn— 
edel zur riftlihen Buß und Beſſerung des Lebend angemiefen, 
Stolz und Hofarth in Kleidung, Übermaß im Effen und Trinken und 
dergleichen Hofmängel caffirt und abgeihafft werde und wie Bet- 
und Bafttage zu halten, von Hof aus den Unterfaffen ein Vorbild 
gegeben werde, damit es nach dem Sprichwort gebe: nach dem Bei— 
ſpiel des Herrfcherd richtet fich das ganze Land. Da im Gegentbeil, 
wenn nur die Unterthanen mit ihrem Faften und Beten das Unglüd 
abwenden follten, Gott ſich nicht wird contentiren laffen. Endlich 
wird e8 bei jeßigen gefährlichen Zeitläuften, fonderlih, wenn die 
Gefahr, da Gott vor fei, follte größer werden, eine Nothdurft fein, 
daß nicht allein auf die ordinären und ertraordinären Faft= und Bet— 
tage unnöthige Mahlzeiten, fammt Muſik, Tanz u. vergl. gemindert 
und nicht allein bei den Unterſaſſen, fondern auch bei den Oberften 
unterlaffen werde, font ift es vergeblich, Faſt- und Bettag zu bal- 
ten, wenn man allein an einem Tage falten und beten und die andere 
Zeit drunter und drüber leben will, wie auch Auguftinus bezeuget: 
ed nüßt nichts, einen ganzen Tag zu falten, wenn die Seele hernad) 
wieder durch den Wohlgeſchmack und die Menge der Speifen betäubt 
wird. Sollte aber hohe Intention dahin gehen, einen ertraordinä- 
ten Bettag einmal für allemal zu halten, Fönne derfelbe entweder 
anjego zum Anfang oder zum Schluß, wenn der neue Kaijer wieder 
gewählt worden, zugleich ald Dankfagungsfeft gefeiert werden und 
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ed inzwifchen bei wöchentlichen Erinnerungen zur Beichte verbleiben 
laſſen.“ 

Ein freimüthiges Wort, das eben ſo ſehr den Regenten ehrt, 
der eine ſolche Sprache liebevoll aufnimmt, als auch den geiſtlichen 
Oberen, der ſie zu führen wußte! 

Der große Bußtag wurde dieſſeits und im Weſtreiche (Saar: 
brücken) auf den 9. Juni 1619 ausgeſchrieben und mit gebührendem 
Ernſte begangen, nur daß hier und da die fortwährenden Truppen: 
züge die Feier hinderten. So mußte man in Eſch, Amts Jptein, 
Degen und Büchfen zur Hand nehmen, weil am Sonntag 150 Mann 
vorüberzogen, Montagd um Mitternaht 150 Mann anfamen und 
auf Dienftag 200 Mann angefagt wurden. Die Werbungen für die 
Union und Ligiften führten fortwährend folhe Truppenmärfche durch 
die Naffauifchen Zande. 

Im Auguft wurde in den fammtlichen Grafichaften der Ottoni: 
fhen Linie und in allen Heſſiſchen Landestheilen ein allgemeiner 
Bußtag gefeiert. 

Im Herbite nach der Nüdfehr von der Kaiferwahl verordnete 
Lothar, Kurfürft von Trier, im Hinblid auf die Gefahren, welde 
dem Reiche drohten, für alle Kirchen des Erzſtifts ein vierzigjtündi: 
ged Gebet. Auch in allen Kirchen des Erzbisthums Mainz wurden 
ähnliche Andachten vorgejchrieben. 

Was aber unter den Bewegungen der Zeit bei dem Volke die 
Furcht vor drohenden Gefahren noch beſonders ſteigerte, war das Er— 
ſcheinen eines ? Kometen, welcher fich mit ſeinem langen Schweife feit 
November am Himmel bliden ließ und in dem der Aberglaube der Zeit 
die Anzeigen meift unglüdlicher Begebenheiten fehen wollte. Won 
den Aitrologen wurde aber ald befonders beveutungsvoll hervorgeho: 
ben, daß diefer Komet zwifchen dem Planeten Mars und Merkur, 
zwei dem Kriege geneigte Geftirne zuerjt erſchienen fei und dreißig 


ı Massenius cont. Broweri2. ©. 465. „Nam cum praesagiret animo quanta 
tempestas immineret, publicas tota Archidoecesi quadraginta horarum preces 
indixit.‘ 

? Daj. 2. S. 464. „Comedes cauda minaci, qui Novembri mense supe- 
rioris anni (1619) Martem inter et Mercurium, amica bellis sidera, exoriens 
est,‘ 
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Tage lang ſeine drohende Ruthe am Himmel ausgeſtreckt habe. Auch 
heftige Erdſtöße vermehrten im folgenden Jahre die Furcht nicht 
wenig. 

Die Wahl Ferdinands zum Kaiſer war indeſſen weit ruhiger 
abgelaufen, als man vorausgeſetzt hatte und er wurde den 9. Sep— 
tember in Frankfurt gekrönt. Bei der Entfchiedenheit, mit der bis- 
ber Ferdinand in feinen Erzberzogthümern die Gegenreformation 
durchgeführt und die Fatholifche Religion zur einzigen Geltung ge— 
bracht hatte, konnte er bei den Böhmen nur auf geringe Sympathie 
bei der Wahl ihres Königs rechnen. Dagegen wurden die Böhmen 
bald auf einen anderen deutfchen Fürften aufmerffam. * Kurfürft 
Friedrich von der Pfalz nahm nämlich eine bedeutende Stellung un— 
ter den Proteftanten der damaligen Zeit ein. Seine Gemahlin war 
die Tochter ded Königs von England, die Nichte des Königs von 
Dänemarf, fein Oheim war Prinz Morik von Oranien und mit 
dem Haupte der Hugenotten, dem Herzog von Bouillon war er nahe 
verwandt. Er felbit jtand an der Spibe der proteftantifchen Union. 
Auch fchien er in der That manche gute Eigenfchaften zu haben, die 
ihn fähig machten, das proteftantifche Intereffe noch in einem mei: 
teren Sinne zu vertreten, als er bisher getban hatte. Nur war er 
zu ſtolz, voll hoher Gedanken, die fich in taufend weit ausfehenden 
Entwürfen gefielen, dabei fehlte e8 ihm in den Augenbliden der Ge- 
fahr an Umſicht und Entfchiedenheit. 

Dies war die Lage der Dinge, als die Böhmen, die im Gefühle 
jener religiöfen Gefahr, eine immer größere Abneigung gegen dad 
Haus Öftreich gefaßt hatten, Friedrich die Krone antrugen, indem 
fie Ferdinand verworfen hatten. 

Diefer Antrag war allerdings fo überrafchend für ihn, daß er 
fih eine Zeitlang befann. Bei einer richtigeren Würdigung aller 
Umftände mußte er aber diefe Krone entfchieden zurückweiſen. König 
Jakob hatte dazu feine Einwilligung noch nicht gegeben, mehrere Mit- 
glieder der Union, Landgraf Morik von Heflen, der Herzog von 
Würtemberg und Andere riethen ab, der Kurfürft von Sachſen fand 
die Sache fehr bedenflich, mehrere feiner vertrauteften Näthe waren 
entfchieden dagegen, feine eigene Mutter, die kluge Louiſe Juliane 

ı Ranfe 2. ©. 451. 
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von Naſſau-Oranien, gleich ald wenn fie das künftige Unglüd ihre 
Sohnes voraus abnete, gab durch Thränen ihr Mißfallen an der 
Sache zu erkennen und wurde, ald ihr guter Rath nicht fructen 
wollte, vor Betrübniß Franf. Auch hatte Friedrich wohl zu über: 
legen, wie ed in der Gefchichte des Reichs unerhört fei, daß ein deut: 
fcher Fürft einem andern eine demfelben rechtmäßig zufallende Krone 
entzogen hätte. Aber Friedrich hörte lieber auf den Rath derer, weld: 
ihm zur Annabme rietben. Fürft Chriftian von Anhalt, der im die 
Diplomatif jener Zeit tief eingeweiht war, meinte, er folle fich nur 
in den Stuhl feßen, man werde ihn fobald nicht heraustreiben ; fein 
Oheim Morik von Oranien, der gerne die ganze Welt gegen Oſtreich 
und Spanien bewaffnet hätte, rieth dazu, auch der Herzog von Bouil: 
lon jtimmte damit überein; mehrere feiner vertrauteften Räthe feuer: 
ten ihn dazu an, fein Hofprediger Scultetus (Schulte) machte not 
religiöfe Gründe für die Annahme geltend. Seine Gemahlin, meld 
die Königstochter nicht vergeſſen Fonnte, erwartete Feine Ablehnung; 
die Erreichung weit ausfehender Hoffnungen, Ehrgeiz und Neligion‘ 
eifer thaten das ihre. Er nahm die Krone im Augufl 1619 in fe: 
nem drei und zwanzigften Zebensalter an. 

Für die Sache des Proteſtantismus würde ed von großer Bedeu: 
tung gewefen fein, wenn er fie behauptet hätte; der) überall begon 
nenen Gegenreformation würden dann in ihrer weiteren Verbreitung 
beftimmte Schranken gefeßt worden fein. Aber im Mathe Deffen, der 
die Herzen der Menfchen wie die Waſſerbäche lenft, war e3 ander 
beichloffen. 

Sobald Friedrich den Entfchluß die Krone anzunehmen gefaßt 
hatte, verließ er mit feiner Gemahlin Heidelberg unter vielen Thrä— 
nen feiner Unterthbanen und infonderheit feiner Mutter und zog ben 
ihm fo verhängnißvollen Böhmen durch die Oberpfalz entgegen. Den 
Grafen ! Johann dem Mittleren von Naffau= Siegen, der früher mit 
Chriſtian von Anhalt, Morik von Oranien und Albrecht von Solmt 
zum Bormundfchaftsrath Friedrich gehört hatte, wurde die oberjtt 
Stelle der Truppen in der Pfalz anvertraut. 

Je mehr indeffen hierdurch die Union zu gewinnen fehien, um ie 
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enger ſchloß fih Kaifer Ferdinand an Herzog Marimilian von Baiern, 
das Haupt der Liga an. Das Haus Habsburg, das fehon oft in Zei- 
ten der Gefahr eine wahrhaft bemunderungdwerthe Macht und Ener: 
gie entfaltet hatte, legte auch diesmal feine Probe ab. Der König 
von Spanien machte Hoffnung zu nachdrücklicher Hilfeleiftung und 
Pabit Paul V. war zu fehr anfehnlihen Subfidien bereit. 

Man kann denken, daß, wenn aud die Naffauifchen Grafen eine 
neutrale Stellung einzunehmen für gut fanden, das Volk ganz anders 
geftimmt war. Es fah bei den fortwährenden Übergriffen der Jeſuiten 
und der ganzen Fatholifchen Partei es nicht ungern, daß es endlich 
einmal zum Zosfchlagen kommen möge und welche Partei ed mit fei- 
nen Regenten zu ergreifen gedachte, Fonnte Niemand zweifelhaft fein. 
Es gereichte daher allen zur großen Befriedigung, ald Johann der 
Mittlere von Naffau : Siegen, den wir ald General bei den Pfälzern 
wiffen, feine Brüder zu Hadamar, Diez und Dillenburg ermahnte: 
ı ‚bei Zeiten die deßhalb zu nehmenden Vorfihtämaßregeln nicht zu 
verfäumen und alle mögliche Nettungd = und Sicherheitämittel zu er— 
greifen.’ Er empfahl daher, daß der Ausfhuß noch vor Einbruch 
des Winters in Ben Waffen recht geübt werde, damit man denfelben 
im Falle der Noth in den Schlöffern, Fleden und Wäldern gebrau— 
hen könne; auch veranlaßte er feine Brüder ihrer Verpflichtung 
gegen Kurpfalz nachzufommen und zehn Lehenreiter ind Feld zu 
ſtellen. 

Es wurden nun an allen feſten Orten die Wallgräben ausge— 
ſchöpft und mit Waſſer verſehen, die Ringmauern hergeſtellt oder neu 
errichtet, Thore und Thürme befeſtigt und die Mannſchaften in Städten 
und Flecken aufgeboten, um den gewöhnlichen Dienſt zu verrichten. 
Beſonders hatte man auf die Feſtungen des Landes ein wachſames 
Auge. In der Niedergrafſchaft Katzenellenbogen war auf Veranlaf- 
ſung des Landgrafen Moritz von Heſſen-Caſſel der holländiſche In— 
genieur 2 Chrift. Janſon erſchienen, um die Feſtungen Eppſtein, 
Hohenſtein, Reichenberg und Rheinfels zu beſichtigen und die nöthi— 
gen Vertheidigungsmaßregeln zu treffen. Auch erſchien in Dillen— 
burg am 11. September 1619 der holländifche Ingenieur, ꝰ Haupt: 


ı Landesardiv zu Idſtein. 2 Nommel 7, 
3 von Pfan Dill. Intel. 1776. S. 439, 
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mann von Balfenberg, um das dafige Schloß zu unterfudhen und in 
gehörigen Vertheidigungsitand zu ſetzen. Es Fonnten ihm indeilen 
bei diefer Feſtung zwei Hauptmängel, welche eine ausdauernde Ver: 
theidigung hinderten, nicht entgehen. Nach der einen Seite hin lag 
der Heidenwald, von dem aus fich die Burg fehr leicht befchießen Ließe, 
auf der andern die Eberhard, die in dem Grade die Feſtung von ber 
Nordfeite her beberrfchte, daß man von bier aus, weil man auf dem 
Walle gejehen würde, gar Feine Kanonen gebrauchen Fönne, wenn man 
denfelben nicht mit Nedouten bededen wolle. „Von diefem Berge," 
fo fette der Ingenieur auseinander, „könne der Feind die Gewölbe 


und Mauern ded Rondeld, auf welchen die Bruftwehr fich befinte, ! 
ganz beftreichen und e8 fei zu befürchten, daß die Bruftwehr mit ven 


Gemwölben durch die feindliche Artillerie zufammengefchoffen und in 
den Graben herabgeftürzt werde. Er halte ed daher für nöthig, die: 


fen Punkt gehörig zu befeftigen, um fi) von diefer Seite gegen einen 


möglichen Angriff fiher zu jtellen.‘‘ 
„Auch das gegen den Heidenwald gelegene Hornwerf fei in der 
Art zu verbeffern, daß der ganze Felfen dergeitalt ausgebrochen würde, 


baß ein Terrain bleibe, um auf daffelbe eine Bruffwehr von 18 Fuß 


Tiefe und 6 Fuß innerer Höhe aufzuführen. Die davor liegende 


Glacis (Heine Schütte) follte endlich noch mit Minen zur Verbin: 


berung der feindlihen Approchen angelegt werden.‘ 
Die ſämmtlichen VBorfchläge des Ingenieur wurden bis auf die 
Minengänge wirflih ausgeführt. 





Außer dem bereitd vorhandenen Kriegdmaterial wurde für 1000. 


Gulden Pulver aus Köln und Franffurt verfehrieben, auch eine hin- 


länglihe Menge calibermäßiger Kanonenfugeln von Siegen herbeige 


führt. Dabei mußten Tannen und Pappelholz » Dielen, Schanz: 


förbe, gefüllte Granaten, Pechkränze und Friefifche Reiter in Maſſt 


berbeigefchafft werden. 


Auch die übrigen befeftigten Städte und Flecken, wie Weilburg, | 


Limburg, Ipftein, Wiesbaden, Montabaur u. a. wurden in gehört: 
gen Vertheidigungsftand geſetzt und mit hinlänglicher Mannfchaft 
verfehen. Der zu Oſtrich im Rheingau am 21. März 1619 ge: 
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haltene Rheinifche Landtag verordnete, daß an den Bollwerfen und 
Schlägen des Rheingaus alled Baufällige und Beſchädigte ausgebef- 
fert werde und fein Weg oder Pfad außer den gemeinen Pforten und 
Päſſen zugelaffen fein fole.. Das Gehen und Kriehen durch das 
Gebück wurde mit einer Strafe von zehn Goldgulden belegt. 
Unter diefen Umftänden hielt es die Liga für nöthig, ſich immer 
mehr zu rüften, um zur rechten Zeit einen Hauptfchlag gegen die 
proteftantifche Partei führen zu können. Herzog Marimilian von 
Baiern hatte daher eine Zufammenfunft aller Ligiften auf ben 1. De: 
zember 1619 nah Würzburg ausgefchrieben. Der ! Kurfürft Johann 
Schweickard von Mainz riet namentlih zu ſtarker Heeresmacht. 
Er fhlug vor, unter Genehmigung des Pabftes, die auch aldbald ein: 
lief, daß von der Fatholifchen Geiftlichfeit ein Geldbeitrag eingefor- 
dert würde. „Da nämlich diefe Bewaffnung nicht allein zum Schuße 
Fatholifcher Unterthanen, fondern vorzüglich zur Sicherheit der Fa- 
tholifchen Geiftlichfeit und ihrer Kirchen und Güter unternommen 
werde, fo fei e8 billig, auch von derfelben verhältnigmäßige Beiträge 
zu fordern.’ Es wurde demnad von jeder Kirche und Stiftung der 
zehnte Theil des Einkommens eingezogen und floffen von der Geijt- 
lichkeit der Didcefe Mainz 60,000 Goldgulden in die Kaffe. Der 
Druck laftete alfo fihwer auf dem am Main und Nhein her wohnen: 
den Fatholifchen Elerus! Noch wurde zu Würzburg beftimmt, 2 „daß 
auf Wein und Getreide eine Auflage gelegt umd die Stenern der Land— 
faffen und Unterthanen erhöht werden follten. Und reiche das alles 
noch nicht hin, fo wolle man bewegliche Gut an Land und Leuten, 
Kleinodien und Silbergefhirr, geweiht und ungeweiht, nicht ver: 
ſchonen.“ | 
Somit war denn der Krieg fo gut, als erklärt und ganz Deutic- 
land ein einziger großer Werbeplaß geworden. Die Ligiften zogen 
ihre Macht enger zufammen und die Union hielt fi) fchlagfertig. 
Wirklich ließ auch Marimilian von Baiern am Schluffe ded Jab- 
res 1619 die Naffauifchen Grafen um den Durchzug einiger taufend 
Mann geworbener Truppen aus dem Kurkölnifchen bitten. Diefe 30: 
gen auch über Hadamar und Limburg durd den Camberger Grund 


ı MWeftenrieder 1, ©, 78, 
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nad Franken hin. Um jeder Unordnung vorzubeugen, war Graf 
Sohann Ludwig von Hadamar denfelben entgegen geritten, die Chefs 
zu begrüßen und durch feine Anweſenheit jeden unnöthigen Drud von 
den Unterthanen abzuhalten. Dergleichen Durchmärfche fonnten auch 
nad) den Reichsgeſetzen von den einzelnen Ständen nicht ohne weite: 
red zurüdgewiefen werden, nur mußten die Truppen bei Durchmär— 
ſchen alles bezahlen, auch durften fie Niemand beleidigen. Aber die: 
fer erite Durchzug gab fhon den Fingerzeig an, wie man in Voraus 
alle nachfolgenden zu beurtheilen habe. Die Durchziehenden bezahl— 
ten nichts, brandfchasten die Einwohner, nahmen mit, maß fie er- 
reichen Fonnten und hängten felbit in Niederhadamar einen Mann fo 
lange im Rauchfang auf, bis derfelbe verfprochen hatte, al’ fein 
Geld herzugeben. Solche Gemwaltthätigfeiten, welche fich die katho— 
lifchen Soldaten gegen die reformirten Bewohner der Graffhaft Ha- 
damar erlaubten, Fonnten unmöglich einen günftigen Eindrud bei den 
neutralen Ständen des Reichs für die Liga erwecken. 


Zweites Kapitel, 


Dem General Anholt wird der Durchmarſch durd die Naffauifhen Lande vers 
weigert. Derfelbe zieht dur die Grafſchaft Kasenellenbogen nad Franfen zu. — 
Marquis von Spinola erſcheint mit 25,000 Mann bei Franffurt und gebt dann in die 
Pfalz. — Die Unirten widerfegen fi den Spaniern mit geringem Nachdruck. — 
Prinz Friedrid Heinrih Fommt aus den Niederlanden der Union zu Hilfe, ohne 
daß etwas ausgerichtet wird. — Die Union löſt fih auf, — Graf Manzfeld und 
Herzog Ghriftian von Braunſchweig erheben fi für Friedrichs Sade, — Derzog 
Ghriftian zieht an den Rhein. — Scharmügel im Bufeder Thale, — NRüdzug. — 


Das Hauptcorpd von 4000 Mann war aber unter dem ligiftifchen 
General, Johann Jafob Freiheren von Anholt, Grafen von Brond: 
borft in der Gegend von Montabaur und den übrigen Xrierifchen 
Zandestheilen zurüdgeblieben. Johann der Mittlere von Naffau: 
Siegen, General in Pfälzifchen Dienften, entwarf nun den ’ Plan, 


ı Landesardbiv zu Idſtein. Khevenbiller 9, &.835. Rommel 7. S. 376. 
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diefen Nachzug ganz aufzureiben. In diefer Abficht machte er dem 
Landgrafen Moritz von Heffen den Vorfchlag, Limburg an der Kahn, 
das zur Hälfte an Heffen verpfändet war, mit, einer bedeutenden 
Befabung zu belegen und den Lahnübergang zu verhindern. 

Mori wäre gerne auf diefen Vorſchlag eingegangen, aber die 
Unentfchloffenheit der Union hinderte die Ausführung deffelben. Wie- 
wohl man num nicht daran denken konnte, die noch zurüdgebliebenen 
Regimenter aufzureiben, fo wollte man ihnen wenigftend den Durch— 
jug durch die Naffauifchen Lande nicht geftatten. ALS daher Herzug 
Marimilian von Baiern den Antrag ftellte, daß diefen Regimentern 
der Durchzug über Hadamar zugelaffen werden möge, fo glaubte man 
diefes ablehnen zu Fönnen. Hatte doch Graf Johann Ludwig an den 
bereit8 Durchgezogenen genug befommen. Er ließ hierauf die Kirch— 
hofsmauern im Hadamarifchen und Diezifchen herftellen, um hinter 
denfelben im alle des Angriffd einen Vertheidigungspunkt zu finden, 
die Dörfer mit Schlagbäumen fihließen und jeded Dorf mit Pro: 
viant= und Munitionswagen verfehen. Auch wurde in aller Eile der 
Ausfhuß von Dillenburg, Herborn und Zöhnberg mit dem von Diez 
und Hadamar zufammengezogen und die Grenzen nad) dem Trier’fchen 
bin befegt. Wirklich kamen auch nur Fleine Haufen bei Limburg über die 
Lahn und war General Anholt gendthigt, einen anderen Weg einzu: 
Ihlagen. Er wählte daher im Januar 1620 den Weg von Naffau 
ber durch die Niedergraffchaft Kabenellenbogen über Wehen, Idſtein 
nah Eppftein hin. * Plündernd und raubend zogen fie bier durch 
nad Franken und nannten in fpottenden Reden Friedrich von der 
Pfalz den Winterfönig und die Häupter der Union Bettelfürften. 

Eine eigentliche Armee hatte aber die Naffauifchen Lande noch 
nicht berührt, fo viele kleine Heerhaufen auch durchgezugen waren. 
Died änderte fih aber im Sommer 1620, ald ed den unermüblichen 
Bemühungen des Kaiferlihen Gefandten in Maprid, des Grafen She: 
venhiller gelungen war, den König von Spanien zu einem Hilfdcorps 
gegen die Union zu vermögen, welches von den Niederlanden her in 
die Unterpfalz einfallen follte, um die Erblande des Kurfürften Fried— 
rih in Befig zu nehmen. 


ı Rommel 7. 8.377. 
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Diefed Einmifchen eines fremden Volfed in die inneren Ange 
legenheiten Deutfchlands haben wir als ein fehr unglüdliches Ereig- 
niß zu betrachten, das am Ende Oftreih, ja dem ganzen Reiche zum 
größten Nachtheil gereihte. Denn nun wurde Deutfhland der Tum: 
melpla& von beinahe allen europäifchen Mächten und ed hing fortan 
von Ausländern ab, ob man dem vermwüfteten und entvölferten Lande 
nach dreißigjährigen blutigen Kämpfen den heißerfehnten Frieden ge: | 
währen mwollte oder nicht. 

Marquis von Spinola, der in den Niederlanden ftand, bekam 
auch wirklich den Auftrag, mit feinem fpanifch = wallonifchen Heere in | 
die Pfalz zu ziehen und die Erblande Friedrichd in Beſitz zu nehmen. 
Mit einem wohlgerüfteten Heere und einem guten Munitiond= un 
Geldvorrathe machte er fih gegen den Rhein hin auf den Weg und 
gab bei feinem Eintritt ind Reich die Erklärung, „daß, wenn bie 
Stände neutral blieben, fein Kriegdheer ihren Landen feinen Scha— 
den zufügen würde.’ | | 

Unterdeffen war ! Spinola bei Engerd, nicht weit von Go 
blenz, auf einer gefchlagenen Sciffbrüde über den Rhein gegangen, | 
um fi zunächſt Frankfurts, infofern diefe Stadt in den Abfichten 
der Verbündeten liegen follte, zu verfihern. Der Weg dahin führte 
in der geradeften Richtung durch die Naffauifchen Lande. Furcht un 
Schrecken erfüllte daher alle Gemüther, ald man die Spanier diefen 
Weg wirklich einfchlagen fah. Oberftlieutenant von ? Waldmanns: 
baufen wurde eilends von Dillenburg nad Mengeräfirhen, Diez um 
andere Feſtungen gefchift, um diefelbigen zu befichtigen und den flie— 
henden Landbewohnern darin ein ficheres Afyl zu eröffnen. Alle zum 
Ausschuß gehörige Mannfchaften mußten ſich überdied mit einem hal: 
ben Pfund Pulver und 12 bis 13 Kugeln verfehen, „dabei folle aber 
Niemand‘, fo ließ ihnen Johann Ludwig entbieten, „bei dem Durd; 
marfch einigen Anlaß zu einer Beleidigung geben, vielmehr folle fid 
Zedermann höflich gegen die Truppen erweiſen.“ Der Dillenburger 
Amtmann von Langenbach wurde felbjt zu Spinola gefchieft, um 
wo möglich den Durchmarfch abzuwenden oder nöthige Schutzwachen 
zu erwirfen. Doch wurde man bald wegen diefed Durchzugs berubig: 


* Khevenhiller 9, S. 1155. Theat. Europ. 1. 429. 
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ter, da lebterer die beiten Zuficherungen ertheilte. Spinola, welcher 
den Weg über Limburg an der Lahn wählte, ließ am Mansfelder 
Kopf ein Lager abſtecken. Das Heer lag aus diefem Grunde mehrere 
Tage feft in diefer Gegend. Dad Heer wurde aus den benachbarten 
Graffhaften mit Rindern, Hammeln und andern Lebensmitteln reich: 
ih verfehen und um Spinola felbjt bei guter Laune zu erhalten, 
wurden aus dem Beilfteinifchen Wildpret nebit Forellen und Krebfen 
an ihn abgefchieft, auch mußte ihm Oberamtmann Naurath von Diez 
eine Ohm Wein zum Gefchen machen. Gegen alle ertheilte Schu: 
wachen und gethane VBerfprechungen hielten doch die Truppen fchlechte 
Mannszucht und wurde namentlich den Orten Dauborn, Nauheim 
und Needbach großer Schaden zugefügt. 

Übrigend erweckte Spinola durch fein mwohlgerüfteted Heer die 
Bewunderung Aller. Er führte 16 große Gefchüße bei fi, von de: 
nen ein Jeded mit 12 bis 15 Pferden befpannt war; auch folgten dem 
Heere 1000 Wagen mit Munition und andern Kriegsbedürfniffen. 

Spinola zog, um das Uniondheer irre zu führen, das bei Op: 
penheim eine gute Stellung genommen hatte, aber au Frankfurt 
nicht aus dem Auge verlieren wollte, durch den 1 Wehener Grund 
den 47 Auguft, wendete fi dann zum Theil über Idſtein, sum Theil 
über Wiesbaden, um Franffurt zu erreichen. 

Bei diefem Zuge wurde auch die, Heſſen-Caſſel zugehörige, Fe: 
kung ? Eppftein eingenommen. Diefe follte der junge Hauptmann 
Hermann Walrabe von LXöwenflein mit 200 Mann vertheidigen. 
Aber ed rückten 2000 Mann Spanier vor die Feftung, worauf der 
junge Commandant, der noch im Kriegsweſen unerfahren war, mit 
feiner Mannſchaft capitulirte. In Eppftein wurde alles ausgeplün— 
dert und kaum fonnte ed der dafige Amtmann Sartorius verhindern, 
daß der Flecken in Afche gelegt wurde. Wegen der übereilten Capi— 
tulation Fonnte der junge Commandant einem Kriegdgericht nicht ent- 
gehen, das ihn aber in Betracht feiner Jugend und Unerfahrenheit 
(10, Oct. 1620) nur mit Abfeßung beitrafte, 

Graf ? Ludwig von Naffau » Saarbrüden ſah ed nicht ungern, 
um das gute Vernehmen mit Spinola, der ihm mit feiner ganzen Hee⸗ 

3 Sandesardiv zu Idſtein. 2 Rommel 7, S. 39. 
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reömacht ind Land gerüdt war, aufrecht zu halten, daß fein zweiter 
Sohn Graf Philipp unter den Spaniern Dienfte nahm und als Lieu— 
tenant in dad Heer eintrat. Wirklich hatte Died auch die Folge, daß 
Wiesbaden gegen Erlegung einer gewiffen Summe Gelded von aller 
Einlagerung frei blieb. Dies hinderte jedoch nicht, daß manche Of— 
ficiere fi dennocd in Wiesbaden einquartirten und daß die vor ber 
Stadt liegenden Spanier Felder und Wiefen verheerten. Lange follte 
indeffen der günftige Eindrud, den Graf ! Philipp auf Spinola 
machte, nicht fortdauern, denn derfelbe wurde bereitd im folgenden 
Jahre zu Weilburg in feinem vier und zwanzigiten Jahre von ben 
Blattern dahingerafft. 

Sobald die Unirten bemerften, daß Spinola auf Frankfurt los: 
gehe, eilten fie über den Rhein und verfchanzten fi auf der Sad 
fenhäufer Seite am Main her; Spinola nahm hierauf feine Stellung 
gegenüber. Natürlich wurden die gereiften Früchte zur Unterhaltung 
des Heeres verwendet und in Gärten und Weinbergen großer Scha— 
den gethban. Zwei Compagnien zu Roß von den Truppen der Union 
plünderten Schwanheim TS; und ald man am folgenden Tage ein 
Bienenhaus ausdämpfen wollte, um die Brut den Roffen zu geben, 
entjtand eine Feuersbrunſt, die den Flecken größtentheild in Aſche 
legte. Dabei wurde Weißfirchen, Bürgel, Haufen und der Stra: 
lenberger Hof, Frankfurter Gebietd, ganz ausgeplündert. 

Wiewohl ed nun in dem Lager der Unirten keineswegs an ange: 
fehenen Kriegern fehlte und die dem Heere vorftehenden Fürften von 
Anſpach, Baden, Würtemberg nebit vielen Grafen, den Spaniern 
gegenüber, recht wohl ihre Kraft hätten prüfen können, fo wur— 
den doch diefe Herrn von einer thatenlofen Unentfchloffenheit gelei: 
tet und ed Fam bei allen Drohungen und Großfprechereien nicht a 
Kampfe. 

Spinola, dem die Pfalz befonderd am Herzen lag, da er zu de: 
ren Eroberung den Zug unternommen hatte, benußte diefe Unent: 
fhloffenheit, brach plößlich aus feinem Lager auf und führte fein Heer 
bei Mainz auf einer gefchlagenen Schiffbrüde über den Rhein, worauf 
auch die Unirten in ihr vortheilhaftes Lager bei Oppenheim wieder 
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zurüdeilten. Auch hier nahmen beide Theile eine beobachtende Stel: 
lung gegen einander ein. Da aber Spinola nicht gerne lange ruhte, 
fo ſchickte er einen Theil feined Heeres in möglichfter Stille nach Kreuz: 
nah, das fi ihm auch bald unterwerfen mußte. In Kreuznach 
wurde demnächit eine Regierungsbehörde für die eroberte Pfalz nie: 
dergejeßt. Oppenheim und Wormd wurden dann von den Spaniern 
eingenommen, worauf man fi) nach der Bergſtraße wendete. 

Die Unirten hatten unter dem Vorwand, daß fie noch Hilfs— 
truppen aus Holland erwarteten, den fiegreichen Fortfchritten Spi- 
nola’8 bisher nur ein geringes Hinderniß in den Weg gelegt. Wirf- 
li hatte man auch in den Niederlanden den Entfchluß gefaßt, ein 
Hilfscorps nach Deutfchland zu ſchicken, um Spinola, diefen gefähr: 
lihen Gegner der Staaten, durch Hilfe der Union aufzureiben. Prinz 
Friedrich Heinrich, der zu diefem Zuge auserfehen war, nahte auch 
mit 2600 Mann zu Fuß, meift in England geworbener Truppen, 
und 36 Cornet Reiter heran. Diefer tapfere Krieger, einer der edel: 
ten Männer feiner Zeit, war aus der vierten Ehe ded Wilhelm von 
Oranien und der Zuife, de3 Admiral Coligny Tochter entfproffen, 
Bruder ded Prinzen Mori und Obeim des Kurfürften Friedrich von 
der Pfalz. Nicht eitler militärifcher Ruhm oder felbftfüchtige Zwede 
führten ihn in den großen Kampf diefer Zeit, vielmehr wurde er da- 
bei von den reinften Beweggründen, von warmem Eifer für Reli: 
gion, Freiheit und Vaterland geleitet. Er war bei Coblenz über 
den Rhein gegangen und zug gegen den 30. September durch Monta— 
baur, Limburg und Ufingen dem Main zu, den er zwifchen Frank— 
furt und Hanau überfohritt, um fih in Wormd mit den Truppen 
der Union zu vereinigen. Es wird übrigens von diefen Hilfstruppen 
ausdrüdlich bemerkt, daß fie auf ihrem Marfche alled bezahlten und 
zu feinen Klagen Beranlaffung gaben. 

Sobald Spinolq, von dem Herannahen diefed Corps hörte, ſchickte 
er verfchiedene Negimenter aud, um dem Prinzen Friedrich Heinrich 
den Mainübergang zu verlegen, doc kamen diefe zu fpät, ba der— 
felbe bereitd am 4. Oktober überfchritten worden war. Auch ließ er 
den Grafen ! Ernjt von Eifenburg bei Walluf mit 1000 Mann zu 
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Fuß und 500 Musketiren über den Rhein gehen, um dieſſeits eine 
beobachtende Stellumg einzunehmen: In Schierftein wurde von die: 
fen Spaniern übel gehauft, die Mühle zur Armen Ruhe ging in 
Flammen auf, worauf fih die Negimenter über Wiesbaden hin aus: 
breiteten und daſelbſt längere Zeit jtill lagen. 

Wiewohl nun dad Heer der Unirten durch die aus Holland erhal: 
tene Hilfe ftarf genug war, etwas Entfcheidended zu wagen, geſchah 
doch in der Hauptfache nicht mehr, ald zuvor. Mehrmals hatten die 


Verbündeten die Spanier fo umfchloffen, daß ed den Fampfluftigen | 


Soldaten erwünfcht gewefen wäre, eine Schlaht zu wagen, aber 
Markgraf Joachim Ernjt von Brandenburg » Anfpach, welcher den 
Oberbefehl führte, ließ fich auf nichts ein, wodurch er ſich mit Recht 
großen Verdächtigungen ausſetzte. Dagegen unterwarf fih Spi- 
nola in furzer Zeit die feiten Städte und Burgen am Rhein, Ba: 
charach, die Pfalz, Caub, fo wie den ganzen Hundsrüd bis zur Mo: 
fel hin. 

Prinz Friedrich Heinrich, aud Verdruß, zu gar nicht benutzt wor- 


den zu fein und durch die Unentfchloffenheit der Häupter der Union | 


den weiten Weg umfonft gemacht zu haben, übergab dem tapferen 


Horatio de Veere die Fußfoldaten und Fehrte am Schluffe Novem— | 
berö, weil e8 anfing Falt zu werden und man in Holland feine Hilfe 
nöthig hatte, mit feinen Schwadronen in großer ! Eilfertigfeit durd | 


die Wetterau nah Haufe zurück. Nun bezogen die Unirten die Win: 
terquartiere, obgleich die Spanier noch nicht feierten und den Win: 
ter hindurch ihre Eroberungen fortfeßten. 

Unterdeffen waren die vereinigten Kaiferlihen und Baiern in 
Böhmen eingerückt, um Friedrich von der Pfalz anzugreifen. Es 
kam auch den 8. November 1620 bei Prag auf dem weißen Berge 
zum Kampfe, der ganz unglücklich für Friedrich und die Verbündeten 
ausfiel. Diefe Schlacht machte auf einmal der Gewalt des pfälzifchen 
Friedrichs und allen feinen Entwürfen ein Ende. Die Freudenfeuer 


’ MWeftenrieder S. 166 und Senfenberg B. 24. 571. bemerken, daß durd 
die Eilfertigfeit, mit der Friedrib Heinrih das Heer der Union verließ und nad 
den Niederlanden zurückkehrte, das Sprichwort entftanden fein ſolle: „er gebt durch, 
wie ein Holländer.” Wenigſtens zeigten feit jener Beit die Niederländer mit Recht 
den größten Kaltfinn gegen die Union, 
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der fpanifchen Soldaten in Caub und an andern Orten verfündeten 
ben Aheinbewohnern, daß Friedrichd Sache verloren fei. Doch be: 
ftellte er den Grafen Ernft von Mandfeld noch zu feinem General 
und befahl ihm ein Heer zu werben. Er felbft reifte dann mit feiner 
. Gemahlin und feinen Kindern in den Haag zu feinem Oheim Prinz 
Mori von Dranien. Am 22. Januar 1624 wurde über ihn und 
einige andere Reichsſtände die Acht audgefprochen, weil er fih „von 
des Kaiferd ungehorfamen Nebellen für ein Haupt hatte aufmwerfen 
laſſen;“ zugleich wurde er für „einen Verächter und Verleger der kai— 
ferlihen Hoheit und Majeftät erklärt.’ 

Spinola ließ noch am Schluffe ded Jahres durch den Grafen 
von Ifenburg die in der Nähe von Frankfurt gelegenen Pfälzifchen 
Orte Neuenhain ıc. befeßen, worauf die Spanier in die Wetterau und 
Lahngegend vorrüdten, um bie der Union zugethanen Graffchaften 
und Städte, wie Friedberg, Gelnhaufen, Solms - Rödelheim und 
Braunfeld nebjt Wetzlar für den König von Spanien in Befiß zu 
nehmen. Namentlich betraf die Graffchaft Solms - Braunfels ein har: 
tes Geſchick. Graf Albrecht 1, der fich Friedrihd Sache fehr ange: 
nommen und auf dem weißen Berge mitgefämpft hatte, verfiel in die 
Reihdacht; Braunfeld und die Graffhaft wurden am 19. Februar 
1621 von den Spaniern in Befik genommen, und auch von denfelben 
zehn Jahre behauptet. Die fpanifchen Soldaten unterzogen fich bei 
der ! ftarfen Winterfälte um fo freudiger diefed Zugd, da fich ſchon 
allgemein das Gerücht verbreitet hatte, Pfalzgraf Friedrich fei in die 
Reichsacht verfallen. 

Unterdeſſen laftete durch die fortwährenden Lieferungen an die 
fpanifche Armee der Druck ſchwer auf den dieffeitigen und jenfeitigen 
Naffanifchen Landen. Daher fih auh Graf Ludwig von Naſſau— 
Saarbrücken an den Kaiferlihen Hof mit der Bitte wendete, den 
Drud, welden Spinola’3 Heer veranlafle, zu vermindern, was auch 
nach eingelaufenem Schreiben vom 6. Februar 1621 zugefagt wurde, 
„weil der Graf, der jederzeit der Kaiferlichen Majeftät devot geblie: 
ben, darin auch wohl bleiben werde.” Dergleihen Einwirkungen 
von Seiten des Kaiferlihen Hof halfen aber gewöhnlich nicht viel, 

ı Caraffa &. 95. Idque tanto alacrius actum est, quando evidentius cou- 
stitit, Caesarem Viennae publice Palatinum proscripsisse. 
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denn die Klagen über ungewöhnlichen Drud laufen durch den ganzen 
Krieg hindurch, ohne daß die Generale auf Kaiferlihe Fürſprache Er: 
leihterung hätten eintreten laffen. Ebenſo erreichten Geſchenke, 
wodurch man die Heerführer zu begütigen hoffte, nicht immer ihren 
Zweck; fie wurden zwar begierig angenommen, führten aber nicht im=. 
mer die gewünfchte Erleichterung herbei. So verpflichteten fich die | 
Raffauifhen Grafen Dttonifcher Linie, fo wie die Grafen von Witt: | 
genftein, Wied und Weiterburg, weil fie zum Theil ald reformirte 
Stände ded Reichs im Verdacht einer genaueren Verbindung mit den 
Unirten fanden, dem Marquis von Spinola in drei Monaten 86,509 
Gulden zu bezahlen, um ihre Lande von Durhmärfchen und Einla 
gerungen der fpanifchen Truppen frei zu halten, aber das große Opfer | 
entfprach nicht dem Erfolge und diefe Graffchaften feufzeten unter einem 
nicht minder großen Drudfe, ald andere, die ſich zu ſolchen Opfern 
nicht verftanden. Das Geld war fehwer beizutreiben und ald die Say: 
nifchen Häufer mit der Bezahlung faumfelig waren und ihren Antheil 
in den nächſten Jahren noch nicht abgeführt hatten, fo wurden die 
fänmtlichen NRentmeifter von Dillenburg, Diez und Hadamar von 
dem fpanifchen Commandanten Don Alvand de Laffada nah Wetzlar 
berufen, ber fie aldbald arretiren und gefänglich nad) Friedberg brin- 
gen ließ, wo fie fo lange in Haft bleiben mußten, bis für die ganz: 
liche Abführung der Summe geforgt war. Übrigens hatte fih Spi- 
nola ausbedungen, „daß fich Feiner der erwähnten Grafen auf die 
Pfälzifche Seite oder zu den Unirten ſchlagen oder ihnen einigen Bei: 
ftand und Hilfe vermwilligen dürfe, vielmehr hätten diejenigen, melde 
fih in deren Dienften befunden, denfelben in Zeit von einem Monat 
zu verlaſſen.“ Diefer Punkt verlegte in hohem Grade Johann den 
Mittleren von Siegen, der ſchon feit dreißig Jahren Pfälzifche Dienfte 
befleivete und bei Friedrich in großem Anfehen ftand. Er glaubte 
ohne Berluft feiner Ehre diefe Dienfte nicht verlaffen zu können; es 


ı Bon Idſtein aus mußte die Tafel des Marquis von Spinola zu Kreuznach 
für die Fafttage mit Krebfen und Fiſchen verfehen werden, Doch verfhmähte Spi- 
nola für die Faftenzeit andere Xederbiffen nidt, wenn fie nur nit aus gewöhn— 
lichen Fleiſchſpeiſen beſtanden. So ließ Amtmann von Layen im Februar 26 Feld: 
hühner fangen und in fein Hauptquartier ablicfern, „um bei dem Marquis defte 
beffere Affection zu erwerben,’ Landesarchiv zu Idſtein. 
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bedurfte daher fehr dringender Vorftellungen von Seiten feiner Brü- 
der, um ihn endlich zu dieſem Schritte zu vermögen. Im März 
1621 Fehrte er zwar nach Siegen zurüd, aber es gefchah dies nicht 
ohne das wehmüthige Gefühl, die Vertheidigung der proteftantifchen 
Sadıe in einer Zeit aufgeben zu müffen, in der fie einer immer be- 
denflicheren Zukunft entgegen ging. Auch Graf Albrecht von Naf- 
fau » Dillenburg, welcher unter dem Regimente Friedrichd von Solms 
ftand, und fpäter im Niederländifchen Kriege ald holländifcher Oberft 
bei Quedenbrüde gegen die Spanier fiel, mußte die Dienfte der Unir— 
ten verlaffen. 

Bei dem Heere ded Marquis von Spinola befand fih Johann der 
SFüngere von Naffau- Siegen, Sohn des ebenerwähnten Pfälzifchen 
Generals, Johann des Mittleren. Derfelbe war mehrere Jahre vor: 
ber (1612) in Rom zur Fatholifhen Kirche übergetreten und aldbald 
zum Kaiferlihen Kämmerer ernannt worden. Won ihm gingen dem: 
nächft die Religionsbewegungen im Siegen’fhen aus. Er war ver- 
mäblt mit der Fürſtin Erneftine von Ligne und bei der Sitte, wonach 
die Krieger jener Zeit ihre Frauen mit ind Feld nahmen, hatte auch) 
Erneftine ihren Gatten begleitet und ihn in Oppenheim mit einer 
Tochter, ! Klare Marie, befchenft. Johann ftand bei Spinola in 
großer Gunft. In Ingelheim, wo er mit feinen Küraffieren im Quar— 
tier lag, befam er den Auftrag, mit einigen Regimentern zur fpani= 
fhen Armee nad den Niederlanden zu ziehen. Er nahm feinen Marſch 
durch die Naſſauiſchen Lande und befuchte bei diefer Gelegenheit fei- 
nen alten Vater in Siegen, für deffen Graffchaft er bei Spinola 
Erleichterung verſchaffte. Von Siegen aud zog er den Niederlan- 
den zu. 

Spinola wird und font ald ein äußerlich fanftmüthiger, aber 
dabei fehr fhlauer Mann befchrieben, der durch ? ‚‚gute Worte und 
rübrende Erinnerungen an Weib und Kind, Hab’ und Gut’ den 
überall aufgebotenen Landesausſchuß zu ihrem Ader, zu Kraut und 
Rüben zurüdzuführen ſuchte.“ Die Fatholifche Partei durfte zur Ver: 
folgung ihrer Abfihten eine Volfäbewaffnung auf Feine Weife dulden 


’ Spätere Gemahlin des Fürften Albrecht Heinrich von Ligne. 
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und mußte dad in allen proteftantifchen Ländern fo rege eben des 
Landesausſchuſſes möglichſt gedämpft werden. 

Die Glieder der Union thaten aber auch beinahe nicht3, ihre fo 
oft und laut verfündeten Abfichten zu erreichen; fie ftanden mit weni: 
gen Ausnahmen ihren Gegnern fo ſchwach und rathlos gegenüber, daß 
diefe mehr ald Menfchen hätten fein müffen, wenn fie ihre Vorteile 
nicht verfolgt und die Gelegenheit nicht benußt hätten, fich wieder in 
den Befik ihrer verlorenen Güter und Rechte zu feßen. Ja Marfaraf 
Joachim Ernft von Anſpach Fam gar in den Verdacht der Untreue und 
eines heimlichen Einverftändniffes mit den Spaniern. Kurfürft Jo: 
hann Schweidart von Mainz und Landgraf Ludwig von Heilen: 
Darmitadt übernahmen eine Vermittelungsrolle, und beredeten bie 
Union zu einem ſchmachvollen Waffenftillitand zmwifchen ihr und Spi: 
nola, „wonach alle Seindfeligkeiten. aufhören, die Unirten dem Kur: 
fürften von der Pfalz weder mittel= noch unmittelbar mit Geld, Volt 
und Rath beijtehen, ihre Mannfchaften entlaffen und dem Kaifer treu 
und gehorfam fein ſollten.“ 1, Die Union,‘ fo drüdt fi) ein deut: 
ſcher Gefchichtfchreiber aus, „welche gleich einer hellleuchtenden Sonne 
am deutſchen Staatshimmel aufging, verfhmwand mieder gleich dem 
Fleinften, unbedeutenditen Sternchen, vielleicht gar von dem Glanze 
einiger fpanifhen Dublonen überftrahlt.” Am 2%. April 1621 Löfte 
fich die Union völlig auf. Alles, was ſich zu Gunften Friedrichs erho: 
ben hatte, wurde niedergefchmettert und das Fatholifche Princip war 
in dem oberen Deutfchland und in Öftreich wieder herrſchend. 

Die Unionstruppen wurden nun entlaffen und alle Straßen wim— 
melten von fortziehenden Kriegern, die fih dann meiftentheild in die 
Oberpfalz wendeten, wo Graf Ernft von Mangfeld zur Vertheidigung 
Friedrihd neue Werbungen anftellte. 

Er fammelte auch ein neued 20,000 Mann ftarfes Corps unter 
feinen Bahnen, dad um fo furchtbarer für viele Provinzen werden 
mußte, da ed nur allein vom Naube leben follte. Ins Gedränge ge: 
bracht durd den Herzog Marimilian von Baiern, der ald Vollftre- 
fer der Neichsacht in die Oberpfalz eindrang, mußte Mandfeld aus 
diefer Gegend weichen, entrann glücklich dem nacdeilenden ligijtifchen 


ı Häberlin = Senfenberg 3. S. 4. 
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General Lilly und warf fich in die Unterpfalz, wo Gonfalvo von 
Cordega anjtatt des nach den Niederlanden zurüdgefehrten Spinola 
befehligte. 

Durch alle diefe Umftände dauerten die Einlagerungen in den 
verfchiedenen Naffauifchen Landestheilen, namentlich in den Herrfchaf- 
ten Wiesbaden = Jpftein fort. 

Diefe hatten auch bei der damaligen Kriegführung eine fehr un— 
günftige Lage und Fonnten dem größten Drude auf feine Weife ent: 
gehen. Wiesbaden lag unter den Kanonen der freilich erft entſtehen— 
den Feftung von Mainz und hatte alle Wechfelfälle derfelben in die: 
jem Kriege zu erfahren... Dad Oberamt Jpftein mit dem Wehener 
Grund war von den Bergfeiten Eppftein, Königftein, Falkenſtein, 
Neifenberg, Burgſchwalbach und Hohenftein eingefhloffen. Wurden 
diefe Burgen verproviantirt, fo wurde das Oberamt durch ungeheure 
Lieferungen gedrüdt und fam es zur Belagerung, fo dehnten ſich die 
Truppen durch die ganze Herrfchaft aus. War auch im Kriege eine 
augenblickliche Ruhe eingetreten, fo dauerte doch ein ununterbroche- 
ned Hin= und Herziehen von diefen Feltungen fort. 

Dadurch wurden denn die Landftraßen jo unficher, daß jeden 
Tag Plünderungen vorfamen und man Fonnte nicht mehr fiher von 
einem Fleden zum andern fommen. Zwar hatte 1 Naflau im Berein 
mit dem Kurfürften von Mainz, dem Landgrafen Ludwig von Heſ— 
jen und der Stadt Frankfurt unter dem 30. November 1620 einen 
Vertrag zur Erhaltung der allgemeinen Landesficherheit abgeſchloſ— 
fen, ‚welcher Bewahrung ihrer Grenzen gegen allen Einbruch ſtrei— 
fender Rotten von beiden Kriegsheeren, die damals in der Pfalz fan: 
den, Einfchleihung verdächtiger Perfonen u. d. m. bezweckte,“ umd 
„Jollte der Ausfhuß mit einigen Reitern für Sicherheit ſorgen.“ 

Indeſſen war doch durch diefen Vertrag nicht viel erreicht wor: - 
den, denn ed wird in einem amtlichen Schreiben über die ungeheure 
Unficherheit auf der Höhe bis zum Amte Ufingen hin Klage geführt; 
„es fei daher nöthig, daß die Straßen auf der Höhe zu Pferd und 
zu Fuß, bei Tag und bei Nacht bejtreift würden. Man habe fih zwar 
nah Mainz gewendet, aber man werde nur mit Verſprechungen bin: 
gehalten.’ 

I Landesardiv zu Idſtein. 
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Noch größeren Beſchwerden ald die Herrfehaften Wiesbaden und 
Idſtein waren die Bewohner von Walluf wegen der öfteren Rhein: 
überfchreitungen, von Höchft wegen ded Mainübergangs, Diez, Lim 
burg, Runkel und Wetzlar wegen der Lahnpäſſe unterworfen. Hit 
kamen unaufhörlich Überfihreitungen bis zum Ende ded Kriegs vor 
und zuweilen flanden da ganze Armeen einander gegenüber. Bit 
werden noch öfter Veranlaffung haben, auf diefen Punkt zurüdzu 
fommen. 

Herzog ! Chriftian von Braunſchweig, ein ähnlicher Abentheu⸗ 
rer, wie Graf Ernſt von Mansfeld, der ſich gleich ihm zur Beſchi— 
tzung der proteſtantiſchen Freiheit aufgeworfen hatte, von jugendli⸗ 
chem Feuer und wildem übermuth erfüllt, unternahm es, ein Het 
von 20,000 Mann ind Feld zu ftellen, das nur vom Raube leben 
follte. Er war vom Domcapitel zu Halberftadt zum Bisthumevet— 
wefer erwählt worden, daher auch feine Truppen in den Acten un 
Kirchenbüchern die Halberftädtifchen genannt wurden und wiewohl 
er von einer geiſtlichen Stiftung ſeinen Unterhalt zog, war er doch ein 
unverſöhnlicher Feind der katholiſchen Geiſtlichkeit. Dieſer jung! 
ein und zwanzigjährige Eriegerifche Fürft, der dem Kaifer ohnehin 
2 grollte, weil er ihm die Belehnung der Bisthümer Halberftadt und 
Minden verfagte, hatte zu Anfang des Jahres 1621 die ſchöne Eli: 
fabeth von der Pfalz, Gemahlin des flüchtigen Königs von Böhmen 
fennen gelernt und deren Thränen fließen gefehen. Von warmer 
Sreundfchaft und tiefem Mitleid gegen die unglüdliche Königstochtet 
erfüllt, ergriff er einen Handſchuh, den fie eben hatte fallen laſſen, 
ftete ihn auf den Hut und ſchwur ihr, denfelben nicht eher von fi 
zu thun, bis er ihren Gemahl in feine Lande wieder eingefegt hätte— 

- Ungeachtet ihm Mutter und Bruder fehr nachdrücklich von feinem 
- gefaßten Plane abriethen, fo ließ er fich doch dadurch nicht beirren, 
fondern wendete fih nach dem Rheine hin, um fi mit dem Grafen 
Mansfeld zu vereinigen. 

Da man auf Jeden mit freudiger Hoffnung bliefte, welcher mit 
einiger Kraft die ſchwankenden Hoffnungen der Proteftanten wieder de 
ben wollte, fo wurde ihm von Landgraf Morik von Caſſel der Durch⸗ 


— 
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marfch durch fein Gebiet geftattet. Weit befonnener fah aber Landgraf 
Ludwig von Darmftadt dieſes abentheuerliche Unternehmen an; er ſchlug 
ihm nicht nur den Weg durch fein Land ab, fondern er rieth ihm auch, 
von feinem Vorhaben abzuftehen und feinen väterlichen Erinnerungen 
nahzufommen. Diefed Anfinnen hatte aber bei dem jugendlichen 
Krieger die entgegengefegte Wirkung und er erflärte in feinem Schrei- 
ben an den Zandgrafen: „er folle gewiß fein, daß, infofern feinem 
Kriegsvolk der geringfte Schaden zugefügt würde, er im Landgräfli- 
hen Gebiete fo haufen werde, daß Kind und Kindedfinder fich dar- 
über beflagen würden.’ 

Die Nachricht, daß diefer Abentheurer wirklich herannahe, er: 
weckte in den Naffauifchen Landen große Beforgniffe, da fich befon- 
derd dad Gerücht verbreitete, derfelbe wolle mit feinen Horden am 
Main und Rhein Standquartier nehmen. Die Grafen von Dillen: 
burg und Hadamar fchieften daher eilends ihren Hofmeifter von Wald— 
mannshaufen an den Herzog und ließen ihn um Berfchonung des 
Durchmarfches bitten. Auch Johann der Mittlere von Siegen fehicte 
feinen Stallmeifter von Herd an ihn, welcher ein Gleiched erlangen 
follte. Won Weilburg aud war unter dem 27. November darüber 
Nachricht nach Idſtein an den Grafen Ludwig ertheilt und demfelben 
vorgefchlagen worden, die Miliz durch etliche neu anzumerbende 
Rotten zu verftärfen, um in dem Augenblide der Gefahr gerüftet zu 
fein.’ Graf Ludwig wollte fi aber, um die Neutralität zu wahren, 
darauf nicht einlaffen, jedoch wurde in Weilburg und Idſtein alles in 
den gehörigen Vertheidigungsftand gefeßt und die Wachen verdoppelt. 
Übrigens war es in jener Seit ſchwer, Kleine Mannfchaften zufammen- 
zuhalten, da diefe nur zu bald von den größeren Heermaflen ange: 
jogen murden. 

Herzog Ehriftian war auf feinem Zuge durch dad Heffifche bis zu 
der Kurmainzifchen Feftung Amöneburg bei Marburg gefommen, deren 
Thore er mit Petarden fprengte, die Stadt einnahm und plünderte. 
Zu allem Glüde wurde aber diesmal den Halberftädtifchen der Weg 
verlegt, denn Graf? Anholt war dem Herzog mit Baierifchen, Spa= 
nifchen und Heffen: Darmftädtifchen Truppen bid zum Bufeder Thal 


I Landesardiv zu Idſtein. 2 Theat. Europ. 1, 555. 
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bei Gießen entgegengezogen. Da er eine Wagenburg um fich gezogen 
hatte, jo lodte ihn General Anholt durd ein, liftiger Weife ange: 
fangened, Scharmüßel aus derfelben heraus, zog dann mit feiner gan: 
zen Macht auf ihn los und zwang ihn nad) berzhafter Gegenwehr, 
wobei diefem ein Pferd unter dem Leibe todt gefchoffen wurde, mit 
Verluft einiger hundert Mann (20. Dezember) die Flucht zu ergreis 
fen. Der Herzog bielt fih auch in dem fejten Amöneburg nicht ficher 
und kehrte, nachdem diefe Stadt nochmals geplündert, auch einige be: 
nachbarte Orte angejteeft worden waren, nach Weſtphalen zurück. 


Drittes Kapitel. 


Die erften Bewegungen im Jahre 1622, — Herzog Ghriftian von Braun: 
ſchweig ſucht fib für die erlittene Niederlage in den Weſtphäliſchen Erzftiftern zu 
entfhädigen. — Graf Anholt zieht nad Weftphalen und wird durd feine jchleäte 
Mannszucht den Naffauifhen Landen läftig. — Herzog Chriftian wendet fich nad 
dem Main. — Tilly und Gordova ziehen ihm entgegen. — Kriegsverfaſſung ver 
damaligen Zeit. — Schlacht bei Höchſt. — Die Schlaht geht für Herzog Chri— 
ftian verloren. — Flucht zu Mansfeld. — Beurtbeilung der Schlacht. — Tilly 
bezieht in der Wetterau die Winterquartiere. BB emüsungen der Raſſauiſchen 
Grafen, die drüdenden Einlagerungen abzuwenden, — Herzog Chriftian von Braun: 


ſchweig wird bei Stadtlohe geihlagen. — Haiger geht durch Unvorſichtigkeit ver 
Soldaten in Flammen auf. — Beränderungen bei dem Haufe Naffau, desgleiden 


in Kurtrier, — Adam von Herbersdorf wirbt 8000 Mann für die Liga. — G 
herrſchen anftedende Seuchen, die Viele mwegraffen. — Graf Iobann von Naffau: 
Saarbrücken beſucht verfhiedene Höfe, um die Frücende Ginquartierung los zu 
werden , aber ohne Erfolg. — Großer Brand in Ufingen, | 


Mit dem Anfange ded Jahres 1622 wurde der Krieg im Elſaß 
und in der Pfalz mit abwechſelndem Glücke fortgeſetzt und währen?! 
die Spanier unter Don Cordova und die Ligijten unter Tilly einen 
pfälzifchen Ort nach dem andern wegnahmen, leijtete Mansfeld ven 
möglichſten Widerftand. Um dem Feldzug diefed Jahres eine größere 
Kraft zu verleihen, hatte Kurfürft Friedrich den Haag in Holland: 
verlaffen und war perfünlich bei Mansfeld eingetroffen und alsbald 
nabm auch feine Angelegenheit eine günftigere Wendung. Die ganze 
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Bergstraße bis nach Darmftadt hin wurde beſetzt und daſelbſt Land— 
graf Zudwig, den die protejtantifche Partei mit fehr argwöhnifchen 
Augen betrachtete, gefangen genommen. Unvorfihtiger Weife ließ 
fi der mit Mansfeld verbundene Markgraf Georg Friedrich von Ba— 
den= Durlach bei Wimpfen den 26. April 1622 mit Tilly und Cordova 
in einen Kampf ein, der ganz unglüdlich für ihn ausfiel und ihm eine 
gänzliche Niederlage beibrachte. Mansfeld mußte daher nah Mann- 
heim zurüdgehen. 

Unterdefjen fuchte fih Herzog ' Chrijtian von Braunfchweig von 
feiner im Bufeder Thale erlittenen Niederlage in den Weftphälifchen 
Erzitiftern wieder zu erholen. Er belagerte Lippftadt und Soeft und 
eroberte diefe Städte, brandfchagte die Nitterfchaft von Münfter mit 
10,000 Rthlrn., nahm in Soeft einen Schaß von 150,000 Rthlrn. 
weg, raubte aus der Domfirche zu Paderborn die filberne Bildfäule 
des h. Liborius und nahm den von der Abtiffin von Herſe geflüchte: 
ten Schat von 80,000 Rthlrn. in Beſchlag. Von dem eingefchmol- 
zenen Silber ließ er die befannten Thaler mit der Umfchrift prägen: 
Gottes Freund und der Pfaffen Feind. Sein Heer vermehrte fich da- 
durch immer mehr. 

Da nun auch das Herzogthum Weitphalen, welches zu Kurföln 
gehörte, von dem Herzog Chriftian bedroht wurde, fo wollte died Kur- 
fürft Ferdinand mit einem Corps Truppen deden laffen. Der ligi- 
ftifche General Graf Anholt befam daher den Auftrag, die Kölnifchen 
ande gegen alle feindlichen Anfälle in Sicherheit zu bringen und dem 
Herzog von Braunfchweig in feinen weiteren Unternehmungen Ein: 
halt zu thun. Ganz unerwartet rüdte Graf Anholt den 50. Januar 
mit einem Corps von 12,000 Mann, die er aus der Bergitraße und 
Wetterau zufammenzog, in das Dillenburg’fche ein, um fi von da 
über Siegen nad dem MWeftphälifchen zu begeben. 

Graf Anholt lag in Haiger mit 800 Mann Reitern, alle an— 
dern Amtsortichaften waren mit Soldaten angefüllt, nur Dillenburg 
allein blieb wegen der Feftung verfchont. Diefe Truppen aber hielten 
fhlechte Manndzucht, weder Männer, noch Frauen waren vor diefen 
Unmenfchen gefichert, die Weiber wurden in Gegenwart ihrer Män- 
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ner genothzüchtigt, die Kindbetterinnen aus den Betten in die Wil: 
der gejagt und die Männer furchtbar mißhandelt. Den Einwohnern 


wurde das Geld mit Gewalt abgepreßt. In Udersdorf und Ebers- 


bach mußten verfchiedene Perfonen 50 bis 100 Rthlr. zahlen, Ofen, 
Fenfter und Thüren wurden zerfchlagen, die Lebensmittel in den Koth 
geworfen, Bettwerk und Hausgeräthe mit fortgenommen. Graf An 
holt ließ fi überdies im Dillenburg’fhen 126 Pferde liefern. Im 
Burbacher Grund griffen die Leute aus Verzweiflung zu den Waffen 
und vertheidigten fich gegen diefe Unmenfchen. Im Siegen' ſchen wur: 


den die Leute bis auf den Tod gefchlagen. Den Schultheifen von 


Ferndorf entkleideten fie völlig, jagten deffen Frau, eine Kindbetterin 
von drei Tagen aus dem Bette in den Wald und nahmen der Familie 
alles Geld ab. Noch im Februar lagen in Siegen dreißig Männer 
wegen Mißhandlung im Hospital, die Graf Johann heilen ließ, und 
berichten alfo die Chroniften jener Zeit fehr richtig, " „daß die Trup- 
pen ded Grafen Anholt im Dillenburg’fchen und Siegen’fchen mit 


Rauben, Plündern, auch Schändung der Weiber, Jungfrauen und 


Kindbetterinnen fehr übel gehauft. Der Schaden, welchen diefer 


Durchmarſch der Herrfchaft Dillenburg verurfachte, wird auf 50,000 


und der von Siegen auf 80,000 Gulden berechnet. 


So behandelte man von Seiten der Liga die neutralen Stände | 
des Neihd! Was half ed, daß fich die Grafen von Dillenburg und 
Siegen bei dem Kaifer und dem Kurfürften von Köln über ſolche Ge 


waltthätigfeiten befchwerten ? 

Graf Johann der Mittlere, welcher lange genug im Felde hir: 
umgefommen war, um zu wiffen, wie weit ein Soldat bei Durd: 
märfchen zu gehen habe, wollte lieber Leib und Leben daran wagen, 
ald einen folchen Durchmarfch wieder zuzulaffen. Er legte daher dem 
Grafen Georg von Dillenburg einen Plan vor, wie ein Haus da} 
- andere mit feinem und der benachbarten Grafen von Sayn » Witt: 
genftein und Berleburg Ausfhuß im Falle der Noth unterftügen follte. 
Er fette aldbald die Thürme und Thore der Stadt Siegen in den nö: 
thigen Bertheidigungsftand und da er wohl einfah, daß fich auf die 
Bürgerwachen nicht zu verlaffen fei und man öfters von zehn Mann, 
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welche am Thore ftehen follten, Faum einen oder auch gar feinen fand, 
fo vermehrte er feine Haudtruppen, um mit diefen die Stadt Siegen, 
im Falle eines gewaltfamen Angriffs, zu vertheidigen. Er ließ Ka— 
nonen aufftellen, Granaden füllen und alle nur mögliche Vertheidi— 
gungsmaßregeln treffen, und wiewohl er fhon Fränflih war und kaum 
Feine Ausgänge machen fonnte, fo unterließ ed doch der greife Krie- 
ger nicht, die Wachen, Stadtthore und Mauern täglich mehrmal in 
eigener Perfon zu vifitiren. 

Graf Anholt erlitt indeffen im Monat März von dem Herzoge 
Ehriftian einen nicht unbeträchtlihen Verluft und bei Lippſtadt wurde 
ein Baierifhed Wallonenregiment von dem Braunfchweiger theils 
gefangen, theild verfprengt. Da man fürdten mußte, daß Anbolt 
in dad Naflauifche einbrechen werde, fo wurde der Ausfhuß an den 
Grenzen zufammengezogen und alle mögliche Sicherheitdömaßregeln 
angeordnet. 

Herzog Chriftian von Braunfihmeig hatte nunmehr fein Heer 
auf 20,000 Mann zu Roß und zu Fuß vermehrt, mit welchem er 
dem Pfälzer zu Hilfe zu ziehen befchloß. Bei Hörter ging er über 
die Weſer, wendete fi) alddann nach der Abtei Fulda, die er mit 
60,000 Thlrn. brandfchagte und rüdte der Wetterau zu. Alles flüch- 
tete nad Frankfurt, um diefer räuberifchen Horde zu entgehen, auch 
zwei junge Zandgrafen von Heffen= Darmftadt fanden ſich da ein, um 
abzumarten, bis der Sturm vorüber fei, während deren Vater noch 
immer von dem Pfalzgrafen Friedrich gefangen gehalten wurde. 

Am 5. Juni ftand Herzog ! Chriftian in der Nähe von Ober: 
urfel, nachdem die herumfchweifenden Schaaren die Amter Ufingen 
und Wehrheim ganz audgeplündert hatten. Zwar hatte fi ein kur— 
mainzifcher Lieutenant, welcher zu Oberurfel in Garnifon lag, in 
die gehörige Haltung gefeßt, um fich zu vertheidigen, aber kaum nahte 
die Gefahr heran, ald er fich eilendd zurüdzog, fo daß die Braun- 
fhweiger ohne Widerftand in die Stadt einziehen Fonnten. Doc 

2 ‚eine Soldatedca,” die auf dad Plündern hingewiefen war, ver: 
leugnete auch bier ihren Charakter nicht und „aben,“ wie und der 


— — — — 
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Chronift erzählt, ‚‚in diefer Stadt mit Plündern und Verwüſten nad 


ihres Gefallen? gehaufet.‘ 

Nachdem der Herzog fein Quartier dajelbjt genommen, ließ er 
noch denjelben Abend den Oberſten von Kniphaufen mit 1500 Mus- 
fetiren, etlichen Petarden, drei Stud Gefhüß und vier Compagnien 
zu Roß nad) Höchſt ziehen, „um fich diefes Städtleind ald zur Schla— 
gung einer Brüde über den Main und vermeinter Verbindung mit 
dem Mansfelder fehr gelegen zu bemächtigen.“ Die Stadt wurde 
während der Nacht umfchloffen, fo daß Niemand ein- oder ausgehen 
fonnte, fobald aber die Soldaten und Bürger „bei Anbruch des Ta: 
ged des Feindes anfichtig wurden, haben fie mit Doppelhaden und 
Musketen ohne Aufhören gefeuert’ und wurde Oberft Kniphaufen in 
den linken Arm verwundet. Nichts dejto weniger blieb er bei feinen 
Truppen und ließ die Stadt unter der Bedrohung auffordern, daß 


„wenn fie mit flürmender Hand genommen werden müßte, felbft veö : 


Kindes nicht verfchont werden ſolle.“ Dagegen wurde ihnen bei frei— 
williger Übergabe Abzug mit Sack und Pad zugefagt. 


Aber die Belagerten erflärten muthvoll, ſich aufs Außerfte weh: | 


ren zu wollen und fchoffen auch jo wader auf die Braunfchweiger los, 
daß fih Niemand durfte bliden laffen, wenn er nicht getroffen hin- 


finfen wollte. Kniphaufen verlangte daher mehr Soldaten, weil ihm | 


fhon Hunderte erlegt worden waren, Diefem Wunfche wurde aud 
alsbald entfprochen, aber, ald nun die Belagerten den Feind Nach— 
mittags gegen vier Uhr in Maffe beranrüden fahen, fo entfiel ihnen 
ber Muth und fie waren auf fehleunige Nettung bedacht. Soldaten 
und Bürger flüchteten mit Weib und Kindern und aller Habe, foviel 
fie nur fortbringen Fonnten, auf Nahen und Schiffen über den Main 
und retteten fich größtentheild nach Sranffurt und Mainz. Als nun 
die Braunfchweiger die Stadt verlaffen fahen, drangen fie am Main 
durch das Wafferthor hinein und alles wurde ausgeplündert, Kijten 
und Kaften beraubt, Fenfter und Thüren eingefchlagen. Des andern 
Morgens Fam Herzog Chriftian ſelbſt an und bei diefer Gelegenheit 
wurden alle ! Mainz’fchen und neutralen Orte ausgeplündert und in 
Brand geftedt. 


’ Die „„Dorfihaften und Zleden Dbererlenbah, Weiskirchen, Stierſtadt, 
Schwalbach, Münfter, Oberweftelih (mahrfheinlih ausgegangen), Kelkheim, Eſch⸗ 
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Bereits aber hatte Feldmarfchall Tilly und Cordova auf die 
ı Bitte des Kurfürften von Mainz ihre ganze Macht bei Aſchaffen— 
burg zufannmengezogen und am 6. Juni 2 Cornet Reiter, meiſtens 
Kroaten und 200 zu Fuß, um Höchſt zu entſetzen, vorgefchoben. 
Diefe wurden aber von einem unterhalb Hanau über den Main geſetz— 
ten Corps Braunfchweiger angegriffen, fechzig niedergehauen, hun— 
dert mit einem Gornet gefangen genommen. Den 7. rüdten die Li— 
giiten und Spanier auf dem rechten Mainufer in Maffe vor und la: 
gerten fich zwijchen Frankfurt und Hanau. 

Indeſſen hatte ver Herzog Ehriftian Mittel gefunden, eine Schiff: 
brüde über den Main zu fchlagen, aber fie hatte nur nothdürftig zu 
Stande fommen fünnen, da ed an Brettern, Eiſenwerk und andern 
Materialien fehlte. Die Stadt Frankfurt nahm Anfangs Anjtand, 
Herzog Chriftian mit dem Nöthigen zu verfehen, bis die Anficht die 
Oberhand behielt, daß man dem fliehenden Feinde goldne Brüden 
bauen müſſe. 

Während fi) das Ligijtifche und Spanifhe Heer eine Meile ober: 
balb Frankfurt vereinigte, wurde von den Braunfchmweigern, wahr: 
ſcheinlich um von beiden Seiten vor einem Anfall gefihert zu fein, 
2 DOberurfel, Nied und Sulzbach in Brand gejteft. Am 9. Nachmit: 
tags zogen die Ligiften und Spanier, 15 Negimenter zu Fuß, 20,000 
Mann ſtark und 6000 zu Roß, nebit 18 Stück Gefhüß bei Frank: 
furt vorüber, den Braunfchweigern entgegen und lagerten ſich in der 
darauf folgenden Nacht auf dem rechten Ufer der Nidda. Am folgen: 
den Tage ließ Herzog Chriſtian die Munition, ſoweit man berfelben 
nicht bedürftig war, mit einer Anzahl Bagagewagen über die Brücke, 
welche an demfelben Morgen fertig geworden war, ziehen. Hier 
ftand nun der ritterlihe Herzog mit dem Handfchuh auf dem Hute 
auf gegenwärtig Naffauifchem Grund und Boden, um für feine fehöne, 
aber unglüdliche Gebieterin Elifabeth einen heißen Kampf zu wagen, 
der dann freilich unter den gegebenen Verhältniffen unglüdlich genug 


born, Kirterhof, Zeilsheim, Suffelheim (ausgegangen), Nied wurden durdftreift 
und wie von Türken und Tartaren, unerbörte Tyrannei mit Brennen, Rauben 
und Todtfdhlagen geübt.” S. Khevenhiller 6. 9. S. 195. 

! Johannis Script. Mogunt. 1. 927. 

2 Dberurfel foll damals feine anſehnliche Druderei verloren haben. 
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ausfiel. Herzog ! Chriftian wird ald ein Mann von einem großen 
und majeftätifchen Körperbau und voll Tapferkeit befchrieben, den 
aber eine große Sonderbarfeit in allem feinem Thun begleitete. Er 
verachtete dad Leben, dad er ohne alle Nüdficht auf dad Spiel fette. 
Einige glüdlih ausgeführte Unternehmungen flößten ihm aber eine 
viel zu hohe Meinung von feiner Perfon ein und diesmal lernte er 
wenigftens die Wandelbarkeit des Glücks Fennen. Unter allen prote- 
ftantifchen 2 Bifhöfen dürfte er wohl der Einzige fein, der zugleid 
als Heerführer aufgetreten if. In feinen Unterredungen mit dem 
Landgrafen Ludwig von Darmjtadt, wie auch anderdöwo in feinen 
Briefen, zeigte er übrigens die rohen Sitten eined ganz gemeinen 
Kriegerd und wiewohl er in Helmftädt fudirt hatte, war er doch ent: 
blößt von den gewöhnlichften Schulfenntniffen. 

Die Ligiften rüdten über Rödelheim, mo fie dad Schloß einge: 
nommen hatten, heran und Ehriftian ftellte fih, fobald er feinen 
Gegner heranfommen fah, in Schlahtordnung auf. | 

Bevor wir nun zur Schilderung ded Kampfs felbft übergehen, 
haben wir über die damalige Art Krieg zu führen, Folgendes voraus: 
zufchiden. 

Die Fußfoldaten jener ® Zeit beitanden aus Musfetiren und Pi- 
- Eeniren, die bei jedem Negimente an Zahl gleich waren. Letztere tru: 
gen auf dem Kopfe Pidelhauben, die mit einem Riemen ums Kinn 
befeftigt waren. Die Schultern bedeckte ein eiferner Haldfragen, die 
Bruft ein Halbfüraß und der Unterleib war mit einer eifernen Schürze 
verfehen. Ihre Hauptwaffe war eine 15 — 18 Fuß lange Lanze, de 
ven Schaft aud Eichen = oder Efchenholz beftand und fich in ein zuge: 
fpigtes, auf beiden Seiten fhneidendes Eifen endigte. Sodann treu: 
gen fie auf der linken. Seite ein langes Schwerdt, dad eben fo gut 
zum Stoß, ald zum Hieb anzuwenden war. Auch die Musketire tru— 
gen Pidelhauben, waren außer dem Degen mit einer fünf Fuß lan: 
gen Muskete verfehen, die beim Gebrauche auf einem Gabelftode ru- 
hend, vermittelft einer Lunte abgefeuert wurde, Ein Regiment, das 
1500 Mann ftarf war, wurde in einer Reihe von 150 Mann, zehn 


—  — 


! Senfenberg 8.8, ©, 213. 
” Bon dem Bolfe wurde er „der tolle Biſchof“ genannt. 
»Gfroͤrer Guſtav⸗-Adolph ©. 916. 
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Mann tief aufgeftellt. Den inneren Kern bildeten die Pifenire, welche 
ihre Zangen vorfiredten und von den Gliedern der Mudfetire um: 
geben waren. Bon ihnen feuerte das erfte Glied, dann ſchwenkte 
ed, um dem zweiten Gliede Naum zu geben, zur Hälfte rechts, zur 
Hälfte links ab, marfhirte um die Sronte oder die neun hinteren 
Glieder herum, trat wieder hinten in eine Reihe und lud von Neuem. 
Diefe Vierecke, welche eine fhwerfällige Maffe bildeten, hatten be= 
fonders viel zu leiden, wenn ſchweres Geſchütz gegen fie abgefeuert 
wurde. . 

Die ſchwere ! Reiterei bejtand aus Küraffiren, welche nach alter 
Nitterart beinahe ganz mit Eifen bedeeft waren. Den Kopf ſchmückte 
ein mit Federn gezierter Helm, an welchem ein Viſier angebracht war, 
das beim Gefecht niedergelaffen wurde. Als Waffe bedienten fie fir 
eines langen, breiten, zum Stoß, wiezum Hieb eingerichteten Schwerd⸗ 
ted. Zwei Piftolen ftedten in den Halftern, die zwei Fuß lang was 
ren. Die Dragoner bildeten die leichte Reiterei, und bei den Kaifer: 
lihen die Kroaten, damald Krabaten genannt, die, je nachdem ed 
die Umftände mit fich brachten, ſowohl zu Pferd ald zu Fuß fechten 
mußten. Sie hatten Feine Piftolen, fondern nur eine Muskete und 
ein Schwerdt. Die Kroaten bedienten fi ald Schießgemwehr der Kara- 
biner und trugen ein Hadmeffer an der Seite. Ein Reiterregiment 
beftand gewöhnlich aus fünf Schwadronen zu 150 Mann, alfo 750 
Reitern. Auch bei diefer Waffengattung war die tiefe Stellung im 
Braude. 

Herzog Chriftian hatte fich unweit Höchft, jenfeitd dem Dorfe Sof: 
ſenheim, in einer fehr günftigen Pofition, in den damald gebräud)- 
lichen Biereden aufgeftellt. Das Centrum bildeten die Regimenter 
des Oberften Kniphaufen, Sachfen: Weimar, Styrum, Ifenburg = 
Büdingen, die übrigen Regimenter dedten die Flanken. 

Gegen zehn Uhr Morgend den 485 Juni nahte das vereinigte 
Kaiferlich = Ligiftifhe Heer heran und befehligte Don Cordova mit den 
RB allonifch - Spanifchen Regimentern den rechten, Graf Tilly mit den 
Ligiftifchen Regimentern den linken Flügel. Beide Feldherrn nahmen 
gleich Anfangs ihren Vortheil wohl in Acht und ftellten ihre achtzehn 


ı Sfrörer S. 918, 


42 Erfter Abſchnitt. Dritted Kapitel. 1622, 


Stück Geſchütz, welche mit Hagel, 24 Stück zu drei oder vier Pfund 
in jeder Ladung, feuerten, in einem ZTriangel auf. Die Braun: 
ichweiger hatten dagegen nur drei Kanonen, von denen gleich An: 
fangs eine zerfprang, die andere durch einen Gegenfhuß unbrauch— 
bar wurde und nur die dritte allein, aber ohne fonderlihen Erfolg 
feuern Fonnte. 

Diefe achtzehn im Triangel aufgejtellten Geſchütze richteten in den 
dicht gedrängten Maffen der Braunfchweiger ſolche Verheerungen an, 
daß die ganze Schlacdhtlinie die Pofition verändern und hinter eine An: 
höhe fi) zurüdziehen mußte, wo fie nit in dem Grade von dem 
feindlichen Gefchüße beitrichen werden Fonnte. In diefer neuen Stel: 
lung lag dad Dorf Soffenheim etwas vor der Schladhtlinie der Braun- 
ſchweiger, wurde aber von denjelben ſtark befeßt gehalten, um es, als 
im Gentrum gelegen, unter jeder Bedingung zu behaupten. Die 
Wegnahme diefed Dorfes war aber für das Kaiferlich = Ligiftifche Heer 
im hohen Grade wichtig und hing von dem Befige deifelben die Ent: 
fheidung der Schlacht ab. Graf Tilly gab daher dem Oberſtwacht— 
meifter von dem Schmidt’fchen Regiment, dem Franciskus Magnus 
den Befehl, mit feinen Musketiren Soſſenheim anzugreifen und ſich 
deſſelben, es gelte, was es wolle, zu bemächtigen. Zugleich rückte 
die ganze Schlachtlinie des vereinigten Heeres vor und nahmen die 
Kanonen wieder ihre vorige Stellung ein. Um das Dorf, welches 
bald in Flammen ſtand, wurde auf beiden Seiten tapfer geſtritten 
und „war daſſelbe mit fünf verſchiedenen Retiraden fortificirt.“ Dem 
Franciskus Magnus wurde das Pferd unter dem Leibe todt geſchoſ— 
fen, auch befam er einen Musfetenfchuß auf dem Bruftharnifch, daß 
er anjcheinend todt zur Erde ſtürzte. Aber die Kugel war nicht durch— 
gedrungen; er warf daher den Harnifch von ſich, führte feine Solda— 
ten zum Sturm auf dad Dorf, das denn endlich nad) tapferer Ge: 
genwehr verlaffen werden mußte. In der dritten Stellung, die hier- 
auf genommen wurde, ftritt man am beftigiten von. beiden Seiten. 
Drei Stunden ſchwankte auch der Sieg hin und her und die Braun: 
ſchweiger würden mit einigen Reiterregimentern und 16 Bahnen Fuß: 
volk bei einem neuen heftigen Angriff durchgedrungen fein, wenn 
nicht die dazmwifchen liegende Sulzbach die anrüdende Braunfchweiger 
Küraffiercolonne eine Zeitlang aufgehalten hätte, während die Truch: 
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ſeßſchen und Horelberg’fchen Negimenter zur Verſtärkung der Ligiften 
beraneilten und die Braunfchweiger abermald zurüdwarfen. 

Wiewohl die Braunfchweiger, namentlich die Fußfoldaten, ſich 
fehr tapfer fchlugen, fo ſah doch Herzog Chriftian nach einem ſechs— 
ftündigen Kampfe ein, daß gegen die Übermacht nichts weiter auszu— 
richten fei. Nach abgehaltenem Kriegdrath wurde daher befchloffen, 
über die Brüde zu ziehen und fich jenfeits des Mains in Sicherheit zu 
bringen. Allein hierdurch gerieth alled in Verwirrung. Die dazu 
gegebene Ordre wurde als ein Befehl zu fliehen angefehen und Jeder 
wollte der erſte fein, der ihn in Vollzug bräcdhte. Dad Gedränge auf 
der ziemlich ſchmalen Brüde wurde fo groß, daß die Fliehenden hau 
fenweife einander in den Fluß ftürzten und ertranfen, andere woll- 
ten über den Fluß fegen, geriethen aber in Untiefen und gingen une 
ter. * Cluver und ? Weftenrieder erzählen, daß die Mainbrüde bei 
dem ungeheuren Gedränge zufammengeftürzt und 1500 Mann Reiter, 
unter welchen Graf Johann Caſimir von Löwenſtein war, nebit vie- 
len hundert Flüchtlingen zu Fuß in den Fluthen zu Grund gegangen 
feien, wovon indeffen Khevenhiller und andere Chronijten nichts er: 
wähnen. Nur darin jtimmen alle Gefchichtfchreiber jener Zeit über: 
ein, „daß mehr Volk im Waſſer, ald auf dem Lande im Treffen um: 
gekommen fei.’ 

Die Ligiften benugten Anfangs die Flucht nicht recht, weil fie 
einen Hinterhalt vermutheten, und beharrten zwei Stunden in ihrer 
Schlachtordnung, bis fie es fpäter einfahen, daß es der volle Ernit 
mit diefer Slucht fei, und erft jegt wurde den Fliehenden Franciskus 
Magnus mit 500 Musfetiren und Oberftlieutenant Hennet mit 500 
Reitern zur Verfolgung nachgefendet. 

Herzog Chriftian fegte mit fünf Cornet Reitern an einem Orte 
des Mains über, wo das Waffer den Pferden nur bi8 an den Leib 
ging, auch Graf Styrum rettete ſich auf diefe Weife. Dagegen 
wurde die Bagage im Stich gelaffen, ein Theil derfelben, der glück— 
lih über den Main gefommen war, gerieth bei Schwanheim in brudji> 


! Cluveri Epitome P. 662. „Tanto impetu festinant iter, ut scisso ponte 
absorberentur aınnis vorticibus multi.“ 


2 Weftenrieder 1804, ©, 184, 
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gen Boden und blieb fteden; die Führer der Pferde fpannten aus un 
machten fi davon. 

Graf Philipp von Mandfeld und Pfalzgraf Friedrich wurden 
von den Ligiften gefangen, wovon aber Letzterer feine Freiheit bald 
wieder erhielt. 

Während noch alles in den ! Dorffchaften an dem Main her un 
zu Mainz vor der bevorftehenden Gefahr zitterte und dad Volk ir den 
Kirchen auf den Knieen in inbrünftigem Gebete verharrte, welches bei 
einem Siege Chriftiand Gut und Leben gefährdet hielte, zeigten es 
die auf dem Main vorüberfhwimmenden Leihname an, daß der Feind 
befiegt und die Gefahr abgewendet fei. 

Es wurde übrigend, wie und erzählt wird, ? ‚‚große Beute ge: 
macht und haben 'indbefondere die Fifcher einen guten Fang gethan, 
indem fie bei den, den Main und Rhein heruntertreibenden Leichna— 
men viel Geld, Ketten, Ringe und flattlihe Kleidung bekamen.“ 
Die Kroaten haben am folgenden Tage viele der in Gebüfchen und Gär— 
ten verſteckten Slüchtlinge niedergemadt, woran dann die benachbarten 
Bauern wader mithalfen, da fie alle Urfache hatten, über die Räu— 
bereien der Braunfchweiger aufgebracht zu fein. Namentlich wurden 
viele vom Troß, die gegen den Willen ded Herzogs dem Heere nad: 
gezogen waren, niedergemadt. 

Graf Zilly fendete den Oberftwachtmeifter Francidfus Magnus, 
welcher viel zu dem Siege beigetragen hatte, mit diefer Siegesbot- 
Ihaft nah Wien. Bei den erfchwerten Trandportmitteln jener Zeit 
bediente er fih von Frankfurt aus der fahrenden Poft und dürfte 
wohl in den erften vierzehn Tagen nicht in Wien mit diefer wichtigen 
Nachricht eingetroffen fein. Der Kaifer hocherfreut über diefen er: 
rungenen Sieg, ſchlug ihn zum Ritter ded römifchen Reichs und er: 
nannte ihn zum Kaiferlihen Oberften. 

Senfeit8 Darınfladt erreichte Herzog Chriftian den Grafen von 
Mansfeld, der mit 3000 Mann zu Fuß und fünf Cornet zu Roß zu 
fpät herannahte. Nachdem der Herzog fein Corps gemuftert hatte, 
wurde es noch 5000 zu Pferd und 8000 zu Fuß ſtark befunden und 
waren demnach in dieſem Kampfe 7000 Mann eingebüßt worden. 


ı Weftenricder 1804, 185, 
2 Khevenhiller und Theat. Europ. a.a. D. 


Erfter Abfchnitt. Drittes Kapitel. 1622. 45 


Übrigens hatte e8 im Braunfchweig’fhen Heere an Ordnung ge: 
fehlt und viele Officiere waren zu ihrer Erholung nad) Frankfurt und 
Hanau gegangen, weil fie den entfcheidenden Kampf nicht für fo nahe 
hielten und Fonnten nun bei dem fehnellen Anrüden der Ligiften nicht 
mehr zu ihren Regimentern fommen. Doch auch !Xilly hatte fich- 
nicht gehörig vorgefehen, denn wären nur 1000 Mann zu Noß über 
den Main vorgefchoben worden, fo hätten wohl wenige durch die Flucht 
enttommen können. Auch fprahen fich Ligiftifche Officiere ganz offen 
darüber aus, daß fie fich diefed Sieges nicht fehr zu rühmen hätten, 
indem drei Mann gegen einen und ſechs Gefchüße gegen eind im Feuer 
gewefen feien. Dem Herzog Ehriftian legten fie dad Lob bei, „daß 
er fih ritterlich erwiefen und bei den bedeutenden Streitkräften auf 
der andern Seite nicht fogleich die Flucht ergriffen habe.’ Hätte 
indeffen Ehriftian mehr militärifched Talent, ald Ritterlichkeit befef- 
fen, fo würde er unter Feiner Bedingung die Schlaht angenommen 
haben. 

Noch am Abend des Treffend wurde Höchſt von den Ligiften ein- 
genommen und alle Braunfchweiger, welche in ver Stadt betreten wur: 
den, niedergemadt. Die Burg war ftarf befegt und der Befehlsha⸗— 
ber drohete, fi) mit den Soldaten in die Luft zu fprengen, wenn 
ihnen nicht freier Abzug eingeräumt würde, aber der Sieger wollte 
dies nur mit weißen Stäben gefchehen laffen. 

Da aber die Soldaten tyrannifch in der Stadt gehauft, Weiber 
und Kinder niedergehauen und einen alten Fatholifchen Priefter ver- 
ftümmelt hatten, ließ fie General Tilly auf Vorſchlag des Oberjtlieu- 
tenants Hennette, wie dad Theatrum Europaeum berichtet, Alle über 
die Klinge fpringen, wiewohl Khevenhiller meldet, daß dieſe 500 
Kriegdgefangenen in dem Kaiferlihen Heere Dienfte genommen hät- 
ten. Beide Nadrichten können wir wohl dahin vereinigen, daß zwar 
der Befehl ertheilt wurde, jedoch die Todesſtrafe durch Eintritt in die 
Ligiftifchen Dienfte abgewendet worden ift. 

In Sronenberg wurden noch 65 Braunfchweiger gefunden, bie 
ſämmtlich vor den Sleden geführt und von den Ligiften hingerichtet 
wurden. 


ı Khevenbiller a. a. D. 
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Nachdem die Ligiften fih nah Schwanheim, das zum Theil aus 
feiner Afche wieder erftanden war, begeben, ed geplündert und Bür— 
gel in Brand geſteckt und nod andere Mainzifhe, Hanauifche und 
Darmftädtifche Ortfchaften audgeplündert hatten, zogen fie dem Ne: 
"Far zu, Don Cordova blieb aber mit feinen Spaniern zu Oppen: 
heim. 

Der ! Landgraf von Darmftadt hatte den Vortheil von dieſer 
Niederlage, daß er gegen einen zu Landau unterfchriebenen Nevers 
des Inhaltd losgelaffen wurde, „daß er fich bei dem Kaifer wegen 
Kurfürft Friedrich! MWiedereinfeßung in Landen und Würden verwen: 
den wolle.’ Graf Mandfeld und Herzog EChriftian zogen aber in Be: 
gleitung des Kurfürften Friedrich in das Elfaß, wo fie mehrere Städte 
eroberten und mit ſchweren Schakungen belegten, worauf fie fid, 
nachdem fie Kurfürft Friedrich ihrer Verpflichtung entbunden hatte, 
der durch die eingeleiteten Verhandlungen zu Brüffel wieder zu fei- 
nen Erblanden zu gelangen hoffte, nad) Lothringen wendeten, wo fie 
ihre Berheerungen fortfeßten. 

Tilly bezog im November die Winterquartiere in der Wetterau, 
wo er in Aſſenheim bei Friedberg, an dem Zufammenfluß der Wetter 
und Nidda gelegen, auf den Gütern des Grafen von Solms fein 
Hauptquartier auffchlug. Diefer Punkt war nicht ohne kluge Be: 
rechnung gewählt. Bon Alfenheim aus ließen fich die zahlreichen 
Glieder der aufgelöjten Union, wie Solms, Ifenburg, Sayn, Wied, 
MWefterburg, fo wie die Naſſauiſchen Lande, Dttonifcher Linie, de: 
nen man wegen ihrer Verbindung mit Holland immer nicht traute, 
gehörig in Unterwürfigkeit halten, auch ließ fich von hier aus Heſſen— 
Gaffel leicht beobadhten. Sodann war Affenheim, als dad Herz der 
Wetterau mit feiner Umgebung reih an Getreide und Tilly pflegte 
dieſe Gegend nicht ohne Grund de3 römifchen Reichs Kornfammer zu 
nennen. 

Bon Affenheim aus breiteten ſich die Truppen über alle oben ge: 
nannte Herrfchaften bis Weitphalen bin aus. Siegen blieb nur auf 
Verwendung Johann des Jüngeren von aller Einlagerung frei. Die 
in den Ämtern Ufingen, Idſtein und Wiesbaden liegenden Regimen- 


ı Häberlin = Senfenberg B. %. 58. 
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tee hatten den Auftrag, fi Eppfteind, das von dem Heifen : Caffel’- 
hen Commandanten Hermann Raphael von Nabenau vertheidigt 
wurde, von neuem zu bemächtigen, zugleich die Niedergraffhaft Ka= 
bennellenbogen zu befegen, was indeflen für diesmal noch nicht gelang. 
Moritz von Heilen» Cajfel follte zunächft für feine Anhänglichkeit an 
die Union büßen. 

Die ! Contributionen, welche den Tilly’fchen Soldaten in den 
Winterquartieren an baarem Geld geleiftet werden mußten, waren 
ſehr bedeutend, auch mußten dabei die übrigen Zebensbedürfniffe ge: 
liefert werden, fo daß eine Einlagerung von 300 Mann in einem 
Monat leicht einen Kofjtenaufwand von 20,000 Gulden machte. Eine 
böchft drüdende Laſt, die oft acht Monate hintereinander fortdauerte, 
auch häufig im ganzen Jahre nicht aufhörte. i 

Da die Naffauifchen Grafen diefe Einquartirung abwenden woll- 
ten, fo reite Johann Ludwig von Hadamar im Januar nah Aſſen— 
heim, um, in Abweſenheit des Grafen Tilly, wenigftend den Gene: 
ralmajor von Herbersdorf zu fprechen. Derfelbe empfing ihn und 
den Amtmann von Langenbach zwar fehr zuvorfommend und wurde, 
da die Noth der Naffauifchen Lande auf eine fehr augenfcheinliche 
Weiſe dargeftellt worden war, Erleichterung zugefagt, aber ed ging 
nicht ohne ein Gefchenf von 1000 Athirn. an den General- Quartier: 
meiſter Mameran, ohne zwei Neitpferde und zwei Foftbare Piftolen 
an den Generalmajor von Herbersdorf ab, nachdem ihm bereitd Jo— 
hann der Mittlere von Siegen ein fchönes Reitpferd zum Geſchenk 
gemacht hatte. 

Im Diez’fchen lagen die Fürftenbergifchen Truppen. Da Jo— 
hann Ludwig die Angelegenheiten der Graffchaft Diez für feinen in 
Holländifchen Dienften ftehenden Bruder, den Grafen Ernſt Cafimir 
überwachte, fo reifte er, um diefe Negimenter zum Abmarſch zu brin- 


ı Ein Dberft befam wöchentlich 200 Nthlr., ein Oberftlieutenant 150, der 
Major 50, der Kaplan 10, der Auditeur 10, der Profos mit feinem Perfonal 
30, ein Rittmeifter 80, ein Lieutenant 20, ein Gornet 20, ein Korporal 4 und 
jeder Gemeine 2 Rthlr. Die Lieferungen an Zebensbedürfniffen waren fehr bedeu— 
tend und erhielt 3. B. ein Oberftlieutenant wöchentlich geliefert 230 Pfund Rind— 
Aeiih, 3 Kälber, 3 Hämmel, 6 Gänfe, 14 Hühner, 200 Gier, 12 Maas Butter; 
Rein, Bier u. d. nah Bedürfniß, an Gonfect für IO Rthlr. Nah den vorlie— 
zenden Befehlen über die Verpflegung der Truppen in den Acten des Landesard. 
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gen, nochmals nad Affenheim und nahm eine goldene Kette von 
2400 Gulden an Werth mit, um fie Tilly zum Gefchen? zu machen. 
-Aber ed wurde ihm abgerathen, dem Feldmarſchall diefes Geſchenk 
anzubieten, da bderfelbe allen Beftehungen fremd fei. Gewiß eine 
fehr gute Seite bei diefem, fo ftrenge beurtheilten General, den auch 
feine erbittertften Feinde Feined Eigennußed und Feiner Beſtechlichkeit 
zeihen Fonnten, denn Geld, Wein und Weiber waren feine Sache 
nicht. Wegen Abmarfched der Fürftenberg’fchen Truppen Fonnte übri- 
gend der Graf nichtd weiter erreichen, ald daß den Befehlshabern 
durch Quartiermeifter Mameran möglihfte Schonung anentpfohlen 
mwurde. 

Die Naffauifhen Lande wurden im April diefer läftigen Ein- 
quartirung los, da das Ligiftifhe Heer aufbrach und durch Heilen 
dem Herzog von Braunfchweig entgegenzog. Denfelben haben wir 
mit Mansfeld in Lothringen verlaffen. Da Spinola den Krieg mit 
Holland wieder begonnen hatte, fo wurden beide von den Holländern 
zu Hilfe gerufen, die auch mit 12,000 Mann bei denſelben anfamen. 
Jedoch fuchten die Holländer diefer koſtbaren Gäfte, fobald wie mög: 
lih, wieder los zu werden, worauf fie fih nad den Weſtphäliſchen 
Stiftern wendeten. Am 6. Auguft 1623 traf Tilly mit Herzog Chri- 
ftian bei Stadtlohe zufammen, wo er ihm eine blutige Niederlage 
beibrachte und zugleich die protejtantifchen Herzöge, die fih an 
Braunfhweig angefchloffen hatten, namentlich Friedrich von Alten: 
burg und Wilhelm von Weimar gefangen nahın. 

Pfalzgraf Sriedrih, der fih, wie wir bereitd gefehen haben, 
nach Brüffel begeben hatte, hoffte durch die eingeleiteten Verband: 
lungen fih mit dem Kaifer auszuſöhnen und wieder zur Kurwürde 
und in den Befig feiner Erblande zu gelangen. Aber der Zweck die: 
fer Berfammlung wurde von dem Kaifer durch Fünftlihe Vorwände 
vereitelt und auf der Zufammenkunft zu Regensburg fprach der Kai: 
fer im Januar 1623, zum Erftaunen und im Widerfpruch anwefen- 
der Fürften, Friedrich die Kurwürde auf immer ab und belehnte mit 
berfelben am 25. Februar den Herzog Marimilian von Baiern. 

Diefer unerwartete Schritt ded Kaiferd und dad ganze Auftre- 
ten der Liga machte alle evangelifchen Stände des Reichs bedenklich 
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und Eonnte den Proteftanten unmöglich eine gute ! Meinung von ih- 
ten Gegnern oder einiged Zutrauen für ihre Verficherung, daß der 
Augsburg’fche Religiondfriede pünktlich gehalten werden folle, ein- 
flößen. Denn überall räumten die Ligiften und Spanier den Katho— 
lifen nicht nur alles wieder ein, was fie in Städten und Dörfern 
früher befeffen hatten, fondern fie verdrängten auch die proteftanti- 
hen Einwohner oder führten fie mit Gewalt zur Fatholifchen Reli- 
gion zurüd. So mußten, fobald Marimilian die Oberpfalz in Be: 
fit genommen hatte, 50 Jefuiten daran arbeiten, die Fatholifche Re— 
ligion einzuführen, auch in der Unterpfalz, befonders in Heidelberg, 
war man in biefer Hinficht nicht unthätig. 

Tilly 309 fich bereits im Oktober aud Niederfachjen wieder zu: 
ruf, dad Heer wurde in die Winterquartiere verlegt, wobei auch 
die Naffauifhen Lande wieder fehr gut bedacht wurden. Um dieſe 
Einlagerungen, fo viel wie möglih, abzumwenden, reifte Johann 
Ludwig von Hadamar. im Anfang Oktober nad Darmftadt zu dem 
Landgrafen Ludwig, meil er durch deffen vielvermögende Fürfprache 
für die Naffauifchen Lande Erleichterung zu bewirken hoffte. Da der 
Kanzler Terel bei dem Landgrafen ein befondered Zutrauen genoß, 
jo machte ihn Graf Ludwig mit feinem Anliegen befannt, und um 
deſſen Fürſprache zu erwirken, ließ er ihm einen filbernen Becher im 
Werthe von 60 Rthlen. verehren. Er fand auch den Landgrafen 
fehr günstig für fein Anliegen geftimmt und ed wurde ihm die Fräf- 
tigfte Bürfprache bei Tilly zugefagt. Auch begab er fi in dad Haupt: 
quartier nach Hersfeld. Doch mit leeren Händen konnte man damals 
nirgend3 in einem Kriegdlager erfcheinen und es flojfen aldbald 125 
Rthlr. Gefchent in die Hände ded General- Quartiermeifterd Mame: 
van. Bei Tilly war aber nicht? zu erreichen und dem Grafen Jo- 
bann Ludwig wurde in der höflichften Sprache angedeutet, daß die 
Einlagerung nicht abzumenden fei. Wier Compagnien von dem 
Baier’fchen Reiterregimente von Nievernheim Famen in das Dillen- 
burg’fche und nah Hadamar; in Diez lagerte fich der Oberft Don 
Lorentzo de Maeftro ein und in Camberg Oberft Henette. 

Diefe Einlagerung trieb überall die größten Erceffe und ed wur— 
den nicht felten Thüren eingefchlagen und Geld erpreßt. Die Naf- 
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fanifchen Grafen, welche fich vergeblich bemüht hatten, die Zaft ab: 
zuwenden, wollten wenigitens den Drud nach Kräften vermindern; 
fie kamen beinahe nicht mehr vom Pferde herunter, um überall Er: 
leichterung zu bewirken, Streit zu fhlichten und die Soldaten zu: 
frieden zu ftellen. Der Kur Baier’fhe General: Major von Zindeloh 
lag im Winter 1623 in Limburg, aber von Hadamar aus mußte 
feine Küche durch ftarfe Lieferungen verforgt werden, für die 1205 
Rthlr. aufgewendet wurden. 

In Haiger lag damald der Rittmeijter Liilddorf mit einer Com: 
pagnie vom Regiment Don Lorento de Maeſtro. Als diefe den 
18, November aufbrechen wollte, brach durch Unvorfichtigfeit der 
Soldaten in ded Htittmeilterd Quartier bei ftarfem Wind Feuer aus, 
welches fo fchnell um fich griff, daß in drei Stunden 70 Gebäude, 
darunter 40 Wohnhäufer mit allen Haudrath verbrannten, fo daß 
fih die Einwohner kaum retten Fonnten. Feuereimer und Leitern : 
waren gleich Anfangs von dem Feuer ergriffen worden, ſo daß ed an 
allem Löfchapparate fehlte. Auch waren die Schlüffel zu den Stadt: 
tboren in der Verwirrung verloren worden. Da auf diefe Weife zur 
Stadt gar nicht hinauszukommen war, jo mußten Löcher in die 
Mauer gebrochen werden, um durch fie dad Kreie zu gewinnen. Ein: 
Stadtthurm und ein Stadtthor brannten ganz ab und ein Theil der. 
Stadtmauer wurde in dem Grade von dem Feuer beihädigt, daß 
diefe einſtürzte. 250 Perſonen hatten das Unglück diejed Brandes . 
mitzuempfinden und der Schaden wurde auf 500,000 Rthlr. bered: 
net. Die Grafihaft Dillenburg mußte die Verunglückten mit Le. 
bensmitteln verfehen und für das Vieh Fütterung liefern. 

Das Elend follte aber in Haiger bis zum böchiten Grade fteigen, 
denn ed brach noch die Pet aus, welche viele Menfchen wegraffte. 

Im Laufe des Jahres 1625 kamen verfchiedene Veränderungen 
in dem Gräflih Naffauifchen Haufe, Ottonifcher Linie, vor. 

Im Auguft war auf dem Schloffe zu Dillenburg Graf Geora 
geftorben und fein Sohn Ludwig Heinrih, auf den wir noch oft 
zurüdfommen werben, folgte ihm in der Regierung nad. 

Auch Johann der Mittlere von Naffau: Siegen war nach einem! 
vielbewegten eben mit Hinterlaffung von 47 Kindern im Sep! 
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tember mit Tod abgegangen und es fand fich fehr bald ver älteite 
Sohn, Johann der Jüngere ein, um die Graffchaft für fi) allein in 
Befiß zu nehmen, obgleich die beiden folgenden Brüder gleiche An- 
fprüche auf diefelbe hatten. Graf Johann der Mittlere hatte näm— 
lich bereit 11607 ein Zeftament errichtet, wodurch das Hecht der 
Erftgeburt in feiner Familie eingeführt werden follte, aber feit dem 
Religionswechſel feined Sohnes mochte der fireng protejtantifche Va— 
ter anderen Sinnes geworben fein, und er theilte durch eine zweite 
1621 gemachte tejtamentarifche Verfügung feine Graffchaft unter die 
drei älteiten Söhne. Johann der Jüngere, der aber in diefem Jahre 
zum Kaiferl. Hoffriegsrath ernannt worden war und überdied eine 
Kaiferliche Verfiherung von 130,000 Gulden für geleiftete Dienfte 
erhalten hatte, benußte die erworbene Gunft, das lebte Teftament 
außer Kraft zu feßen und der erjten Beitimmung gemäß die alleinige 
Erbfolge anzufprehen. Die wachfende Macht ded Kaiferlihen Hau— 
ſes mußte aber für diefe Abficht entjcheidend fein. Wegen Johann 
des Jüngeren Abfall fürchtete man übrigens fihon längit in Siegen 
bei der überall eingehaltenen Richtung eine gewaltfame Zurüdfüh- 
rung zur Fatholifhen Kirche. Die Einwohner fuchten zwar diefem 
Schritte dadurd vorzubeugen, daß Johann der Jüngere zu Lebzei- 
ten feines Vaters einen Revers an Eidesjtatt den 51. Dezember 1617 
ausjtellen mußte; auch hatte der alte Graf in feinem Teftamente ver: 
ordnet, daß nach feinem Tode in Religionsfachen nichtd geändert 
werden folle. Doc werden wir weiter unten fehen, daß diefe ge- 
troffenen Borfihtsmaßregeln wenig fruchteten. 

1 Johann der Mittlere hatte mit zwei Gemahlinnen 26 Kinder gezeugt, 14 
Söhne und 12 Töchter, von denen ihn 17 Kinder überlebten. Bon den Söhnen 
wurden als Krieger berühmt: 

1) Johann der Züngere geboren auf dem Schloſſe zu Siegen 1583, Kaiſerl. Zeld: 
marfdall, 

2) Wilhelm geb. daf, den 12, Auguft 1592, Zeldmarfhall von Holland. 

3) Zohann Morig geb. daf. den 17, Quni 1604, Gouverneur von Brafilien, 
dann Statthalter in Gleve, endlich oberfter Befehlshaber aller Holländifchen 
Truppen, 

4) Wilhelm Dtto geb. daſ. den 23. Juni 1607, General bei Herzog Bernhards 
Armee, fiel im Kampfe bei Wolfenbüttel den 23, Quni 1641. 

5) Ghriftian geb. daf. den 16, Zuni 1616, Kaiferliher Oberft, fiel im Kampfe 
bei Neus den 11, April 1644. Aus ardivalifchen Quellen. 

4* 
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Übrigend nahm er fich der Naffauifchen Graffchaften liebevoll an. 
Er ſah es ein, daß fie den Drud nicht mehr länger ertragen Eonn- 
ten und reijte daher felbft zu dem Grafen Tilly nach Hersfeld. Aber 
auch er Fonnte bei feiner fonft fo viel vermögenden Fürſprache nichts 
ausrichten. Dagegen hatte er bei feinem bald darauf erfolgenden 
Aufenthalt in Spanien bei der Infantin die fernere Befreiung der 
Siegen’fhen Lande von aller Einlagerung ausgemirkt. 

Die übrigen Naffauifchen Grafen mußten daher in Ermange: 
lung audmwärtiger Hilfe die Officiere durch Gefchenfe zu begütigen 
fuchen, damit diefe wenigftend für Ordnung bei den Soldaten forgen 
follten. So befam ein Cornet in Driedorf, Amts Herborn, der 
fih mit feinen Soldaten fehr gut betragen hatte, ein Gefchenf in 
einem Pferd und 150 Rthirn. beitehend. In Eberbach befam ein 
Lieutenant von dem Grafen von Dillenburg ein Pferd mit Sattel 
und Zeug zum Gefhenf; Major Auriad einen verguldeten, filber: 
nen Becher, 50 Rthlr. am Werth, zugleich 100 Rthlr. baar, nebit 
ein Paar Piftolen. General: Major LZindeloh, welcher bei feinen 
Truppen auf gute Mannszucht fah, wurde dafür auch fehr bedacht. 
Als Kenner und Liebhaber guter Gemälde wurden ihm von dem 
Grafen Johann Ludwig mehrere werthvolle Stüde, meift biblifchen 
Inhalt, verehrt. Übrigend wußte er feine, dem Land geleifteten, 
Dienjte fehr wohl anzufchlagen. Denn er gab zu verftehen, daß ihm 
eine Chaife mit vier Pferden angenehm fein würde. Die Grafen 
boten ihm ein Geſchenk von 1000 Gulden an; da er aber fein Geld 
annehmen wollte, fo wurden ihm vier Kutfchenpferde nebft einem 
Neitpferde mit Sattel und Zeug, wobei fih ein Paar Niederländische 
Piftolen befanden, zum Gefchen? gemacht, auch wurden ihm zu fei- 
nen 200 Rthlrn. noch wöchentlih 25 Rthlr. zugefebt. 

In Betreff der Trier'ſchen Landestheile, der Ämter Limburg 
und Montabaur u. ſ. w. ift noch zu bemerfen, daß in diefem Jahre 
der fünf und fiebzigjährige Kurfürft Lothar von Metternich ftarb. 
Zu feinem Nachfolger wurde der Biſchof von Speier und Kaiferlicher 
Kammerrichter ! Philipp Chriftoph von Sötern gewählt, der und 
als ‚‚ein ältlicher, überaus großer, dabei blaffer, magerer und Fahl- 
föpfiger Mann befchrieben wird, welcher bei feinem langen, dünnen 
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Bart und hohlliegenden Augen feinen angenehmen Eindrud hinter: 
ließ.” Übrigend war er ein fehr geiftreicher, Fenntnißreicher Mann, 
aber von einem unbeugfamen Willen und der heftigften Leidenfchaft- 
lichkeit beherrfcht. Vielen Katholiken, die den Character diefes Man- 
nes Fannten, mißfiel diefe Wahl durchaus und der alte Kurfürft von 
Mainz äußerte fih, ald er diefe Wahl der Domberrn vernahm: 
1, Ihr habt einen für Euch und das ganze Reich gefährlihen Mann 
gewählt. Leichter wird ein Buchs feine Haare, als diefer feine Sit— 
ten verändern. Er ftürzte auch das Land durch feinen eigenfinni= 
gen Kopf und durch fein rüdfichtslofes Auftreten in großed Unglüd, 
woran er aber am Ende felbft am meijten zu tragen hatte. Die Fe: 
tung Udenheim befeitigte er aufs neue und nannte fie nad feinem 
Namen Philippsburg. Sie wurde ein Hauptzanfapfel in den fpä- 
teren Jahren diefed langwierigen Krieges. 

Um die eroberte Pfalz zu decken, ließ Marimilian von Baiern un- 
ter Adam von Herberädorf ein Corps von 8000 Mann Soldaten 
werben, denen ein großer Theil der Naffanifchen Lande zum Sam: 
mel- und Werbplatz angemwiefen war. 

Da man in jener Zeit die gegenwärtigen NRecrutirungen nicht 
fannte, fo fonnte ein Kriegsheer nur durch 2 Werbungen zufammen- 
gebracht und vollzählig erhalten werden. Wollte man daher neue 
Regimenter errichten, fo fchloß man mit angefehenen Officieren eine 
Sapitulation ab, wonach diefelben fich verbindlich machten, eine oder 
mehrere Compagnien oder auch ganze Negimenter zu errichten und 
muftermäßig aufzuftellen. Zu diefem Behufe erhielten fie ein offenes 
Patent; ed wurden ihnen Mufter- und Sammelpläte, Werb = oder 
Laufpläße angewiefen, auch ein bejtimmted Werbgeld gutgethan. 

Die niederen Grade der Dfficiere wurden gewöhnlich durch die 
Chefs bei Errichtung der Regimenter beftellt; fie erhielten fogenannte 
Beftallungsbriefe und mußten darauf einen Neverd ausftellen. Die 
Uniformirung war noch nicht allgemein eingeführt; die Officiere un- 
terfchieden fich im Außeren von ihren Untergebenen nur durch die Fe: 

! Massenius 2,P. 483. „Periculosum inquit vobis, totique imperio coopta- 
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derbüfche auf ihren Hüten und Helmen, durd die goldenen Haldket: 


ten und die befferen Schärpen oder Feldbinden. 

Adam von ! Herberddorf ließ alfo im Auguft 1625 die Werbe: 
trommel in allen Städten und Dörfern von Wiesbaden bis zur Fe: 
ftung Gleiberg bei Gießen rühren; auch die Ottonifchen Yandestheile 
blieben nicht verfchont. Aus den Ämtern Weilburg und Gleiberg 
wird und befonders berichtet: „daß die Soldaten mit Gold und Sil: 
ber verpoffamantirt, neu gefleidet und mit Föftlihen Feldzeichen und 


Federbüfchen ausftaffirt werden mußten. Pferde und Vieh wurde | 
fortgetrieben und find die Gelvderpreifungen bei Oberjten und andern | 


hoben DOfficieren theild unter dem Vorwand, die Werbung aus eige: 
nem Sädel betreiben zu müſſen, theils wegen gehabten Schadens, 
theild wegen nöthiger Armirung des neugeworbenen Volks fehr groß 
gewefen und auch der gemeine Soldat hat fich nicht geſcheut derglei- 
chen zu thun.“ 


| 


Auch die in den Ämtern 2 Wiesbaden, Ipftein und Wehen an: | 


geworbenen Soldaten mußten völlig eingefleidet werben; fie erhielten ' 


Koller und Feldzeichen, Sattelzeug, Piltolen, Furz die ganze Rü— 
tung vom Lande geliefert; die fehlechten Pferde vertaufchten die Rei: 


ter zwangsweiſe mit guten, dabei wurden den Einwohnern überall ' 


bedeutende Geldfummen abgepreßt. 
Wie gut es fich übrigens diefe geworbenen Soldaten mit ihren 


Chefs fein ließen, gebt wohl aus Folgendem Elar hervor. Werner 


von Tilly, ein Better ded berühmten Generald lag feit November 
1623 zu Erbenheim, Amts Wiesbaden; ed wurden aber an denfel: 
ben wöchentlich geliefert: zwei Ochfen, vierzehn Hämmel, vierzehn 
Maas Butter, etliche hundert Eier, 28 Hühner, ein Fuder Wein, 
zwei Wagen Heu, 28 Sad Hafer, für 22 Gulden Weißbrod, Con: 
fect, Käſe u. ſ. w. Dabei mußte ihm der wöchentliche Sold mit 
200 Rthlrn. berichtigt werden. 

In Adolphseck war an Effen, Wein und baarem Gelde für ei- 
nen Cornet des Herberödorfifchen Regiments in nicht fehr langer Zeit 
820 Nthlr. aufgegangen. Da fich die Krieger auch noch auf andere 
Weife durch allerlei Kurzmweil erholen wollten, fo finden wir aud 

Filial-Archiv zu Weilburg. 
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wohl dad Begehren geftellt: 1,ein paar Windfpiele und zwei oder 
drei Suchhunde zur Erercirung der Jagd zu überfenden.‘ 

Im Dillenburgifchen fehen wir dagegen die hohen Officiere die 
Auerhahnbalz in der Kalteihe und auf der Diezhölze befuchen. 

Um das Elend voll zu mahen, berrfchten im Winter 1633 in 
der Herrfchaft Wiesbaden anftedende Seuchen, die fpanifhe Schwach—⸗ 
heit genannt, welche viele Menſchen wegraffte. 

Man hatte gehofft, daß die Herbersvorfer Regimenter im Früh: 
jahr 1624 abziehen würden, aber dazu machte man gar Feine Anjtal: 
ten. Graf Ludwig von Naffau= Saarbrüden beſchloß daher, feinen 
Sohn Johannes an die Höfe zu Darmftadt, Afıhaffenburg, München 
und zur Verſammlung der Fatholifhen Stände nah Augsburg zu 
fenden. In Begleitung des Raths Dr. Jäger von Idſtein begab er 
ih unter dem 15. April auf die Reife und drang bei den genannten 
Höfen auf die Verlegung der Truppen, das einzige Mittel, wodurch 
die Landesbewohner bei Haus und Hof erhalten werden Fünnten. 
Beſonders hob er hervor, 2 ,,daß bei den bedeutenden Einquartirungs- 
foften noch die größten Unordnungen bei Bertheilung der Lieferungen 
geherrfcht hätten. So wären von den gemeinen Soldaten, nebjt 
Bier und Wein, noch Zederbiffen verlangt worden und man hätte 
ihnen ſolche auch verabreichen müffen. Was nicht verzehrt worden, 
fei wieder von den Soldaten zu ihrem eigenen Bortheil verfauft wor: 
den. . Die Soldaten habe man nidt nur unterhalten, fondern aud 
für ihre völlige Audrüftung forgen müffen. Die armen Unterthanen 
jeien daher jo weit gefommen, daß fie alles hätten verfaufen müffen. 
Des nöthigen Unterhalts beraubt, würden fie am Ende in Verzweif: 
lung verfeßt, Haus und Hof verlaffen und mit Weib und Kind 
jammerlich verderben müſſen.“ 

Alle diefe Borftellungen hatten aber gar Feinen Erfolg; man 
ihügte überall die unabweisliche Nothwendigkeit vor, die nicht ab: 
ändern laſſe. : 

Den 29. Oftober 1624 zog zwar Werner von Tilly von Erben: 
heim weiter, jedoch rüdte auch dafür der Baier’fche Oberft, Adam 
Philipp von Cronberg in die Naflauifhen Lande wieder ein. Die 


I Rn einem Briefe an Dberamtmann von Layen. 
? Landesardhie zu Idſtein. 
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Einlagerung dauerte aus dem Grunde fo lange fort, meil einige 
unbedeutende Unternehmungen ausgenommen, die Armeen dad ganze 
Fahr hindurch ftill lagen. 

ı Kurfachfen fah aber ald Haupt der proteftantifchen Stände dieſe 
Bedrüfungen, unter denen feine Glaubendgenoffen feufzeten, ſehr 
ungern und drang bei den Häuptern der Liga darauf, „daß die Trup- 
pen der Ligiften aus den Ländern der proteftantifhen Fürften abge: 
führt werden möchten; auch wäre in den jetzigen Quartieren alles fo 
aufgezehrt, daß eine Verlegung derfelben ein dringended Bedürf: 
niß ſei.“ 

Aber ed war ja alles auf Entkräftung der proteftantifchen Stände 
des Reichs, welche fih mittelbar oder unmittelbar der Bewegung an- 
geichloffen hatten, abgefehen. Die Liga glaubte daher befugt zu fein, 
die Zänder der Fatholifhen Stände zu fehonen und die Truppen dahin 
zu legen, wo man Feinde vermuthete oder wo man feindlihen An: 
griffen leicht begegnen Fonnte. Tilly gab auch, damit alles im big: 
berigen Gange belaffen bleibe, die Erklärung ab, „daß diefe Ein: 
quartirung den evangelifchen Ständen nicht zur befonderen Laſt falle, 


fondern dur Beobadhtung guter Mannszucht unfhädlich fein werde.” 


Unter folhen Umftänden boten fich denn allerdings den Eleineren 
Ständen des Reichs nur fehlechte Ausfichten für eine endliche Erlö- 
fung dar. 

Noch haben wir nachzutragen, daß am 6. Mai 1624 ?Ulfingen 
von einem fehweren Unglüd heimgefucht wurde. Es zog nämlich bei 
ungewöhnliher Schwüle ein ftarfed Ungemwitter über der Stadt zu: 
fammen; der Blitz zündete und richtete große Verheerungen an. Es 
wird erzählt, „daß das Feuer, wie eine Schlange, in der Gaſſe 
fortgelaufen fei und unterfchiedlich gezündet habe.’ Einhundert und 
achtzehn Wohnhäufer mit allem Haudgeräthe, ohne Scheunen und 
Ställe, brannten ab, auch Fam vieled Vieh in den Ställen um. 


! Diplomatiihe Gefhidhte der Liga S. 208, MWeftenrieder 1804 S. 236, 
? Theat. Europ. 1. 
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Biertes Kapitel. 


König Jakob von England rüftet fi zur Wiedereroberung der Pfalz. — Ver— 
ſchiedene Ligiftifche Negimenter gehen an den Unterrhein, um die pfälzifhen Trups 
pen aufzuhalten. — Höchſt günftige Witterung im Januar und Februar während 
des Marſches. — Der Niederfählifhe Kreis wählt den König von Dänemark zum 
Kreisoberften. — Wallenftein fammelt ein Heer für den Kaiſer. — In die Naf- 
fauifden Lande Fommt Einquartirung vom Friedländifhen Heere. — Die Nieder- 
graffhaft Kayenellenbogen und Eppftein werden von Darmftadt in Beſitz genom— 
men, — Die Naffauifhen Lande liegen voll Einquartirung, zugleich herrſcht die 
Peſt. — Starker Brand in Herborn. — Der Landgraf Ludwig von Darmftadt 
und der Kurfürft von Mainz gehen mit Tod ab, — Nachfolger derſelben. — Der 
Kurfürft von Trier löfet die zur Hälfte verpfändete Herrfhaft Limburg an der 
Lahn ein und unterdrüdt die proteftantifhe Religion. — Johann der Jüngere 
führt in Siegen die Fatholifhe Religion ein. — Siegreiher Zortgang der Kaifer: 
lihen und Ligiftifhen Waffen, 


Durch die Abtretung der Pfalz an Baiern war Friedrichs Schwie- 
gervater, König Jakob von England, im hohen Grade verlegt wor: 
den; er drang daher auf Rückgabe der dem unglüdlichen Friedrich ent: 
zogenen Länder. Das Parlament hatte ihm auch die Errichtung ei- 
ner bedeutenden Land- und Seemadt bewilligt und Graf Ernft von 
Mansfeld wurde in Dienften genommen, um mit einem Heere von 
12,000 Mann in die Unterpfalz einzufallen. 

Sobald der Wiener Hof von diefem Plane in Kenntniß geſetzt 
worden war, hielt er es für nöthig, ein Armeecorps an den Rhein 
zu fenden, um Mansfeld zuvorzutommen. Unter dem Befehle des 
Herzogd von Lauenburg und der Oberſten Spinelli, Struppi und 
Grab gingen Truppen nach den Niederlanden ab, auch wurde Graf 
Anholt an den Rhein gefendet, um Mansfeld den Übergang über 
diefen Strom ftreitig zu machen. Dadurch waren die Naffauifchen 
Lande wieder bedeutenden Durhmärfchen audgefekt. 

Diefe Durchmärfche waren übrigens von einer ungewöhnlich gün— 
ftigen "Witterung begleitet. Im Anfang des Jahres 1625 mütbe; 
ten zwar noch heftige Sturmmwinde, aber diefe wechfelten bald mit 
einer folhen Wärme ab, daß man in den Sommer verfegt zu fein 
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glaubte. Schon im Januar blühten Blumen, die man in andern 
Sahren höchftend im April erwarten konnte; im Rheingau, in den 
Ämtern Wiesbaden, Hochheim und Höchft fand man überall die 
Mandelbäume und andere feine Obftforten in voller Blüthe. Leider 
trat nur am Schluffe des Monat3 Februar falte Witterung ein, um 
Pfingiten fiel in der ganzen Wetterau und an den Ufern ded Maind 
ber, auf dem Taunus ein tiefer Schnee, der dem blühenden Korn 
und den Objtbäumen verderblich wurde. Im Juni war es Fälter, als 
im Januar und den ganzen Sommer hindurch blieb es Falt und 
windig. 

Bei allen den drüdenden Einquartirungen, von denen die Naf- 
fauifchen Lande heimgefucht wurden, ſah man unter diefen Umftän: 
den einer höchſt fparfamen Ernte entgegen. 

Um möglichen Unorduungen zuvorzufommen, waren die Naf- 
fauifhen Grafen überall bei der Hand. Sie ritten den durchziehen: 
den Regimentern entgegen, um die Chefd zu begrüßen und geeigne 
ten Wünſchen abzubelfen. 

Die ! Durchzüge reihten fich in folgender Ordnung an einander. 
Am 16. Januar gingen 1500 Mann Sachfen » Lauenburger über Ufin- 
gen, Camberg, Limburg nad Coblenz, denfelben folgten den 18. Ja— 
nuar das Aventanifche Regiment, am 19. Johann ded Jüngern von 
Naflau: Siegen Regiment zu Fuß über Wiesbaden, Idſtein, Lim: 
burg und ging nad Coblenz. Im Februar folgte Oberſt Craß von 
Scarfenftein, welcher von Wiesbaden herfam und fi) ohne weite: 
red mit feinem Stab in Idſtein einquartirte. 

Eine folhe Anmaßung machte großes Auffehen. Denn nach den 
beitehenden Reichdgefegen waren alle Nefidenzen von Einquartirung 
frei und ed wurde nur in dem Fall eine Abänderung getroffen, wenn 
der Kaiferliche Quartiermeifter mit dem regierenden Haufe unterhan- 
delt und die ausdrückliche Einwilligung dazu erlangt hatte, So wur: 
den die Städte Wiesbaden, Idftein, Montabaur, Diez, Limburg, 
Weilburg, Dillenburg, Hadamar und Siegen ald ſolche Refidenzen 
gngefehen; es lag daher der Stab, anftatt in obigen Refidenzen, in 
den nahe gelegenen Orten, ald Erbenheim, Waldborf, Freiendiez, 


— 
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Elz, Niederhadamar, Herborn u. d. a. Diefes bis dahin noch nicht 
erlebte Eindrängen machte in den Naffauifchen Landen alled bevenf- 
lich, weil nun Fein Ort mehr zu finden war, wohin man das Seine 
in Sicherheit bringen Fonnte. Aus Wiesbaden zogen ſich ſchon da= 
mald einzelne Samilien nah Mainz und ließen ihre Wohnungen leer 
ftehen, um in der Folge nicht folhen Belaftungen ausgeſetzt zu fein. 

Auch in Diez Fam diefe Zudringlichfeit vor, denn von dem Cor: 
denbach’fchen Regimente legte fi) der Major Montbeillon mit ver: 
Ihiedenen DOfficieren, ungeachtet der dringenden VBorftellungen ded 
Amtmannd Naurath, in diefe Stadt. | 

Se mehr die Soldatenherrfchaft zunahm, defto weniger wurden 
die Reichsgeſetze beachtet und mußte fich alled unter dem militäri- 
[hen Drud beugen. 

Wirflih fing auch das Jahr 1625 überall mit großen Kriegs— 
rüſtungen an, befonderd feßten ſich die Niederfächfifchen Stände in 
eine befjere Verfaffung und wählten auf einem Kreistag zu Lüneburg 
am 50. März den König von Dänemark, ald Herzog von Holftein, 
zum Kreisoberjten. Der Kaifer hatte nämlich durch fein Verfahren 
gegen die Protejtanten in feinen Erblanden bei den evangelifchen 
Ständen alles Zutrauen verloren; fie fürdhteten daher, daß er fie 
alle, wenn fie befiegt worden wären, auf gleiche Art behandeln werde 
und zogen den Krieg einem unverbürgten Frieden vor. 

Bon Allen trat jebt der König von Dänemark ald Herzog von 
Holftein zuerſt auf; er verlangte, daß fih Tilly zurückziehen folle. 
Noch war man im Begriffe zu unterhandeln, ald unvermuthet eine 
neue Armee, eine unmittelbar Kaiferlihe Armee, an ihrer Spike 
Wallenftein, der fürchterlichfte aller Heerführer,, heranzog. 

Der Krieg, welcher nämlich bisher außer den Grenzen Oft: 
reich8 geführt worden war, wurde von den Ligiftifchen Truppen un: 
ter dem Namen Kaiferlihe Ererutionstruppen fortgeführt. Doc 
wünfchte nun auch die Liga, daß der Kaifer fih durch ein Corps be: 
theiligen möchte, da fie allein den vielen Feinden nicht mehr gewach— 
jen wäre. Dad war aber dem Kaifer bei den völlig erfchöpften Kaf- 
fen unmöglid. Da erflärte fi Albrecht von Wallftein oder, wie 
er gewöhnlich genannt wird, Wallenftein bereit, eine Armee aufzu- 
ftellen,, ohne daß es den Kaifer viel koſten folle; nur hielt er fih aus, 
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diefed Heer auf 50,000 Mann zu erhöhen, indem er fonjt feinen 
Plan nicht ausführen könne. Der Wiener Hof ging hierauf ein und 
verlieh dadurch ähnlichen Räubereien, wie fie bei einem Mandfeld 
und Braunfchweig vorgefommen waren, Kaiferlihe Auctorität. Man 
wies Wallenftein einige Kreife in Böhmen zu Muſter- und Sammel: 
pläßen an und gab ihm die Vollmacht, alle Officiersftellen felbft zu 
vergeben. Es dauerte auch nicht lange, fo hatte er 20,000 Mann 
zufammengebradt. Die weiteren Werbungen verfparte er auf dad 
Reich, indem er in Schwaben und Franken Mufterpläge auf Mans: 
feld'ſche Manier aufichlug, während er felbft mit feinem gefammelten 
Heere nach Niederfachfen 309. 

MWallenftein hatte auch über alles Erwarten großen Zulauf, da 
er ein ungewöhnliches Handgeld zahlte, den gemeinen Soldaten gute 
Quartiere und reiche Beute verſprach und den Officieren baldige und 
glänzende Beförderungen in Ausficht ftellte. Wirklich verließen aud 
manche hohe Officiere den Ligiftifhen Dienft und fchloffen fih an 
MWallenjtein an, weil fie fich entweder unter diefem großen General 
fehneller emporzuarbeiten hoffen durften oder weil fie die vom Glüde 
begünftigte Partei für die beffere anfahen. So traten die beiden Her— 
zöge von Sachſen-Lauenburg, Franz Albrecht und Ludwig Marimi- 
lian, fowie Herzog Adolph von Holftein aus den Ligiftifchen Dien- 
ften zu Wallenfteind Heer über, welche fi dann zu fehr willigen 
Werkzeugen der vielen Gemwaltmaßregeln gebrauchen ließen, unter 
deren Einfluß ganz Deutfchland, befonderd aber auch die Naffauifchen 
Lande zu feufzen hatten. 

Und doch war von diefen Graffchaften bis jet ſchon das Unglaub: 
liche geleijtet worden. Nach einer dem Kaifer vorgelegten genauen Be: 
rechnung, hatten die Herrſchaften Wiedbaden - Fodftein, Weilburg und 
Gleiberg, das Weftreich abgerechnet, bis zum Schluffe ded Jahres 
1625 an Kriegskoften 1,744,910 Rthlr. tragen müſſen. Und die 
Graffhaften der Ottonifchen Linie waren, mit Ausnahme von Sie: 
gen, noch mehr belaftet gewefen. Unter diefen Umftänden hielt man 


ı Dazu hatte unter andern beigetragen: 1) Das Amt Wiesbaden 294,089 Rthlr., 
2) die Stadt Wiesbaden 53,829 Rthlr., 3) das DOberamt Ipftein 202,506 Athlr., 
4) Weilburg mit Zubehör 1,004,449 Rthlr., 5) Hüttenberg 54,379 Rthlr., 6) Amt 
Kleiberg 135,613 Rthlr. Landesardiv zu Idſtein. 
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die Anmwefenheit eines beftändigen Gefchäftsträgerd zu Wien für noth- 
wendig, und von dem Grafen Ludwig von Naffau- Saarbrüden 
wurde der Secretär Matthias Clement von da nad Wien gefchiekt, 
um wegen der von Jahr zu Jahr fleigenden Kriegslaften die nöthi- 
gen Befchwerden am Kaiferlihen Hofe vorzubringen. 

Wallenftein vergrößerte nun fortwährend fein ohnehin fehon 
jahlreiches Heer, Oberjten= und Officiersbeftallungen wurden ohne 
Zahl ausgefertigt. Auch die Länder der Ligiften blieben nicht mehr 
von Ginquartirungen verfchont. Dabei wurden die ftärfften Contri- 
butionen ausgefchrieben, die nicht allein zur Ausrüftung Ber neuen 
Regimenter dienten, fondern auch zum Theil in Wallenfteins Kaffe 
lloffen, um den wahrhaft Königlichen Aufwand fortzuführen. 

Diefe übertriebene Vergrößerung des Friedländifchen Heeres 
brachte auch den Naffauifchen Landen nichtd Gutes. Bereitd im Ja— 
nuar 11626 erfuchte der Herzog von Friedland die Naffauifchen Gra— 
fen, mehrere Compagnien von ded Herzogs Franz Mbrecht zu Sad: 
fen Lauenburg angeworbenen Regimentern in ihren Landen aufzu— 
nehmen. Zwar wendete man alle Mittel an, um diefe Einquartirung 
abzuwenden; es wurden felbjt Reifen zu dem Herzog von Friedland 
nach Affersleben unternommen. Die Bemühungen führten aber bei 
allen aufgewendeten Gefchenfen zu nichts und die Naffauifchen Lande 
mußten diefe neue Einquartirung tragen. 

Um die Macht des Kaiferd zu einer impofanten Höhe zu ſtei— 
gern, führte Graf Johann der Jüngere von Naffau: Siegen ein 
Corps von 10,000 Mann aus den Niederlanden herbei und marſchirte 
mit folchen Anfangs Februar über den Wefterwald nah Wetzlar zu. 
Der Graf hielt aber in feiner Heimath die befte Ordnung, auch wa— 
ten die ftrengften Befehle ertheilt, die Naffauifchen Lande zu fchonen. 
Wo dagegen die Friedländer lagen, fielen beftändig Schlägereien zwi— 
hen den Soldaten und Einwohnern vor und es Fam nicht felten zu 
ſtarken Berwundungen. 

Die Befignahme der Niedergraffchaft Kapenellenbogen, bisher 
dem Landgrafen von Heffen: Caffel zugehörig, führte im Laufe die- 
fe8 Jahres neue Veränderungen herbei. Morik von Heſſen follte 
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das Fürſtenthum Oberheffen mit Marburg nach einer Entjcheidung 
ded Reichshofraths zu Wien an Ludwig von Darmftadt abgeben, weil 
er in den ererbten Landestheilen die reformirte Kirche mehr begünftigt 
haben follte, ala es der Wille des Erblafferd geweſen jei. Bereits 
hatte Ludwig die Univerfität Gießen feit 1623 nach Marburg verlegt 
und unter dem 3. Juni 1626 die alleinige Verwaltung derfelben 
feierlich übernommen, aber es follte auch noch an Darmſtadt für ge: 
babte Nutzungen in Oberbeifen über eine Million Gulden bezaht mer: 
den. Dieſe harte Verfügung wies Caſſel entfchieden zurüd; es 
wurde daher vom Reichshofrath für diefe Summe der Befit von 
Eppftein und der Niedergraffchaft an Darmſtadt übermiefen. 

Da fich aber Landgraf Moritz diefer unbilligen Verfügung wider: 
feßte, fo wurde Gewalt gebraucht und unter Zeitung des Kurkölnifchen 
Marfchalld von Hövelich und zweier Darmitädtifcher Sommiffarien von 
Schrautenbad und Herlingshaufen mit Hilfe ded fpanifchen Generald 
Verdugo die Graffchaft in Befiß genommen. Die ! Beamten und Be- 
wohner der Ämter Hohenftein, Neichenberg, Marburg und Katzen— 
ellenbogen hatten fich bereitd unter dem 50. Juli zur Huldigung ver- 
ftanden, als fich der Oberft Johann von Uffeln auf der Feſtung Rhein: 
feld und Kab, feined dem Landgrafen Morik gefhwornen Eides ein- 
gedenf, nicht eher ergab, bis Don Verdugo die Fejtung fo zufammen: 
gefchoffen hatte, daß er nad) ſechswöchentlicher Belagerung capituli- 
ren mußte. 

Die tapfere Befabung zog mit fliegenden Fahnen und Kugeln 
im Munde am 4. September aus der Feftung und kehrte über St. 
Goarshauſen und Naftätten, wo fie einige Tage Rafttag machte, nad 
Oberheſſen zurüd. Landgraf Morik, von Tilly ſtark bedrängt, mußte 
fih fügen, legte aber die Regierung nieder und trat fie feinem Sohne 
Wilhelm ab, der bei der Kortdauer ded Krieges die Gelegenheit ab: 
warten Eonnte, das verlorne Gebiet wieder zu gewinnen. 

Übrigend war es bei diefer Eroberung gegen die Abficht des 
Landgrafen von Darmjtadt nicht ganz ehrlich hbergegangen. St. ? Goar 
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war geplündert worden und von Schrautenbach ftand in dem wohl: 
gegründeten Berdachte, 9000 Rthlr. unter dem Vorwande zu fich ge: 
nommen zu haben, daß diefed Geld für die Soldaten fei, auch Ritt: 
meifter Ambjel hatte 800 Rthlr. für fi in Verwahrung genommen. 
Als dies fpäter dem Landgrafen Georg zu Obren fam, ließ er dem 
Commiſſär von Schrautenbach feinen vollen Unwillen fühlen. 

Bei diejer Gelegenheit ging übrigens für Deutfchland eine Foft- 
bare Antiquität verloren, die früher in der ganzen Umgegend große 
Verehrung gefunden hatte. Die Spanier öffneten nämlich in der 
Kirche zu St. Goar das taufendjährige Grab ded h. Goar, der in 
diefer Gegend und befonderd bei den Rheinfahrern ald der erfte Ver: 
breiter des Chriſtenthums gewirkt hatte. Die bei dem Heere ftehen- 
den Fatholifchen Geiftlihen bemächtigten fich diefer Reliquie und ent- 
führten fie dem deutſchen Boden, um fie mit einer in der GSacriftei 
aufgefundenen Bücherfammlung mit fi) nach Belgien oder nach Spa- 
nien zu nehmen. Dieje Büherfammlung dürfte wohl jegt noch in 
dem Winkel irgend eined Klojterd verborgen fein, während die Ge- 
beine des h. Goar eine Wallfahrtöfirche recht in Gang gebracht haben 
werden. Indem die Fatholifche Kirche dergleichen Reliquien oft zu 
hoch verehrte und dadurch nicht felten abergläubifche Adoration für- 
derte, war der Proteſtantismus bei feinem erften Auslauf auf das 
entgegengefegte Ertrem gerathen und ließ dergleichen ehrwürdige 
überreſte ganz unbeachtet. Daher finden wir von Seiten der Fatho- 
Lifchen Kirche in diefem Kriege fehr oft das Beſtreben, dergleichen 
Heilige aus protejtantifchen Ländern wegzuführen und ihnen eine an= 
dere Stätte der Verehrung zu weiben, wie auch Kaifer Ferdinand IT. 
die Gebeine des h. Norberd aus Magdeburg wegbringen und ihnen in 
Böhmen eine andere Stätte der Verehrung bereiten ließ, weil er ver- 
nommen, ‚daß diefer Heilige in einer afatholifchen Stadt ohne gebüh— 
rende Ehre begraben liege.‘ 

Das Gebiet des Zandgrafen von Darmjtadt hatte fih alfo in 
diefem Jahre durch die Niedergraffchaft Kapenellenbogen und die 
Herrſchaft Eppftein nicht unanfehnlic vergrößert. 

Die größte Plage für die Naflauifchen Lande rührte von den 
Regimentern der friedländifchen Armee ber. Unter ihren Comman— 
danten herrſchte eine fortwährende Uneinigkeit und nicht einmal bie 
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Schutzwachen des Herzogs von Friedland wurden gebührend geachtet. 
Die Chefs der Negimenter nahmen die Quartiere, wo fie wollten und 
ein Jeder fuchte fih in denfelben fo lange zu behaupten, ald es die 
Umftände erlaubten. 

Es ereigneten fich daher die feltfamen Auftritte, daß Truppen 
von einer und derfelben Armee feindlich einander entgegentraten. So 
wollte fich Herzog Adolph von Holjtein mit Gewalt im Naffauifchen 
behaupten und Herzog Franz Albrecht von Sachfen= Lauenburg, eben 
derfelbe, welcher fpäter in den Verdacht Fam, den Tod Guſtavs Adolphs 
von Schweden in der Schlaht von Lützen herbeigeführt zu haben, 
wollte demfelben nicht ausweichen. Den 10. Mai Fam Erfterer mit 
etlihen Compagnien nad Hahnftätten, im Amte Diez, und legte 
fich in die dafige Burg, 309 aber dann mit feinem ganzen Stabe nad 
Diez in dad Schloß, während ſchon alles voll Zauenburger lag. Um 
nun wenigftens einen der Einlagerer wegzubringen, reijte Graf Lud— 
wig Heinrih von Dillenburg zu dem Herzog Franz Albrecht von 
Lauenburg nah Hanau, um die Cinquartirung abzufaufen, mas 
auch gegen Erlegung von 4000 Rthlrn. erreicht wurde. Da aber 
nun Herzog Georg von Lüneburg, welcher auch auf die Seite des Kai— 
ferd getreten war und daher der friedländifchen Armee angehörte, eine 
gleihe Summe abpreijen wollte, fo ließ er, um dies zu bewerfftelli- 
gen, durch den Kapitain von Hepfenftein das Schloß Beilftein bei 
Herborn befegen. Die Speicher wurden ausgeleert und alles Werth: 
volle fortgebracht. Bald aber mußte er vor dem Herzog von Holftein 
weichen, der Niemand anders in den Naffauifchen Quartieren dulden 
wollte; er war daher genöthigt, ſich im Amte Gleiberg bei Gießen 
mit fünf Compagnien niederzulaffen. Die Sachſen-Lauenburger, 
welche nach dem abgejchloffenen Vertrage aus dem Diez’schen abzie: 
ben mußten, lagerten- fi) in dem Herbſte 1626 um den Taunus 
herum. In Idſtein lag Oberft von Bergheim mit Fußfoldaten , die 
fich großer Bedrückungen fhuldig machten. Zwar lief auch bier auf 
gemachte Vorftellungen unter dem 14.Nov. 1626 ein Schußbrief von 
dem Herzog von Lauenburg ein, wonach das Rand bei der Einquar: 
tirung, „ſo viel, ald möglich geſchont und groß und Flein Vieh, Roß, 
Wagen u.d. m. nicht angetaftet, noch hinweggeführt werden folle.‘ 
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Auch von dem Herzog von Friedland wurden ſolche Schußbriefe zuge: 
fendet, die aber gar nichtd wirkten. 

In dieſer unglüdlichen Zeit, in der der Drud fo ſchwer auf den 
Bewohnern ded Landes laftete, wüthete auch noch die Peft auf eine 
Schreden erregende Weife in beinahe allen Theilen ded Landes. Sie 
war durch die ab= und anziehenden Soldaten ſchnell nach allen Sei- 
ten hin verpflanzt worden. In ! Dillenburg ftarben in zwei Mona- 
ten 246 Perfonen, mas bei der geringen Bevölferung diefer Stadt 
viel war. Der Graf flüchtete fih mit feiner Familie auf das Schloß 
Tringenftein. Ähnlich finden wir ed in den andern Zandestheilen. 
Erft im Jahre 1627 hörte die Peft ganz auf. 

Zu diefem Unglüd gefellte fih in Herborn, wo aud die Peſt 
große Verwüſtungen anrichtete, noch ein andered. Am 20. Auguft 
1626 war nämlich durch die Unvorfichtigfeit eined Bedienten ein gro= 
ber Brand entjtanden. Derfelbe war mit einem Lichte in den Stall 
gegangen, um feinem Herrn, der Officier war, die Pferde zu recht 
iu machen; da er aber nachläßig mit dem Lichte umging, fo brach 
Feuer aus, das fehr bald überhand nahm, und nicht nur dad Nath- 
haus mit allen Documenten, Gerichtöbüchern u. d. wurde ein Raub 
der Flammen, fondern es brannte auch noch die Begräbnißfirche mit 
der ganzen Hinter= und Neugafle, im ganzen 214 Gebäude ab. 

Einige Veränderungen famen noch im Laufe diefed Jahres vor. 
Während der Belagerung der Feſtung Rheinfeld ftarb Landgraf Lud— 
wig von Darmftadt (7. Auguft.) Ihm folgte fein Ältefter Sohn, 
Landgraf Georg in der Regierung nach, der fih im folgenden Jahre 
mit Sophie Eleonore, des Kurfürften von Sachfen Tochter vermählte. 
Seine politifche Stellung, welche durch das Zerwürfniß mit Heffen- 

1 In Dillenburg brad die Peſt den 18, Dezember 1625 aus und ftarben bis 


den 30, S#tober 1626 an derfeiben 378 Perſonen. Nah den Mortalitätsverzeid: 
nifen raffte die Krankheit in den Sommermonaten die meiften Menfhen weg, fo 


1) vom 35, Mai bis den 20, Zuni 46 Perfonen 
2) = 23, Juni s = DD, Juli 166 . 
3) = 26. Juli s = 30. Auguft 80 . 


4) = 1. September = = 30. Ditober 49 . 
In Rpitein ftarben in zwei Monaten vom Rovember 1626 bis zum Schluſſe des 
Jahres 57 Perſonen; in Lord am Rhein vom 11, Xuguft 1624 bis den 11. Au—⸗ 
yuft 1625 nicht weniger als 204 Menſchen. Ungebrudte Duelle. 
5 
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Caſſel bejtimmt wurde und die er die erſte Hälfte des Kriegs beibe- 
bielt, follte zwar, wie die feines Vaters, eine neutrale fein, jedoch 
neigte er entfchieden auf die Seite des Kaiferd hin. 

Am 47. November ftarb auch der Kurfürft von Mainz, Johann 
Schweifard von Gronenberg im 75. Jahre feines Alterd. Es war 
ein für das Reich bochverdienter Negent, durch deifen Bemühungen 
viele Streitigkeiten beigelegt worden waren und der auch von den 
ı Nroteftanten horhgefihäßt wurde. Sein Nachfolger war der Bijchof 
von Wormd, Georg Friedrich von Greifenklau, feinem Vorgänger 
nicht an Tugenden gleih. Ihm folgte fchon 1629 Anſelm Cafimir 
aus dem Haufe Wambold nach, der aber alle Schreden des Kriegs 
bis zu feinem letzten Lebensjahre zu erdulden hatte. 

In Trier trat Kurfürft Johann Philipp noch immer mit großer 
- Kraft, wenn auch nicht ohne Xeidenfchaftlichkeit, auf. Er benuste 
die herrliche Lage des gegen Goblenz liegenden Hermannſteins (Ehren: 
breititein), um denfelben zu einer der größten Feſtungen Deutfchlands 
zu machen. 

Bereitd am 50. Dezember 1624 hatte er die Einlöfung der feit 
1435 an Heilen verpfündeten halben Herrfchaft und Stadt ? Limburs 
an der Lahn ausgeführt. Diefe Stadt hatte wegen ded Lahnpaſſes 
eine zu große örtliche Wichtigkeit, ald daß der Kurfürjt nicht darauf 
hätte denken follen, in den vollen Befiß derfelben zu fommen. Da: 
bei hatte das evangelifche Glaubensbefenntniß hier Wurzel gefaßt umd 
mehr als ein"Drittel feiner Bewohner bekannte fih zum evangelifchen 
Glauben. Dem ſtreng Fatholifchen Fürften lag es daher am Herzen, 
die Gegenreformation in Limburg durchzuführen und dad proteftanti- 
fche Befenntniß bier, in Camberg und in andern Kirchfpielen auszu— 
rotten. So fehr ſich auch Heilen = Eaffel gegen die Auslöſung fträubte, 
fo beftand doch der Kurfürjt auf feinem Nechte und mußte die Pfant- 
fchaft gegen 12,000 Goldgulden ausgeliefert werden. 

Auch erhielt er durch eine Kammergerichtdentfcheidung die Herr: 
haft Frausburg mit den Kirchfpielen Kirhen, Daaden, Frausbur 


! Massenius 2. 483. „nPlerisque etiam religionis studio dissitentibus gra- 
tissimus.“ — 

2 ibid. Quare civitatem Limburgensem , Hassiae Principibus 12 aureorur 
milibus oppignoratam, redemit.“ — 
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und Gebhartshain, worin er ebenfalld, mie wir weiter unten noch 
fehen werben, die Fatholifchen Religionsübungen berftellte, wiewohl 
der Graf von Wittgenftein in Beziehung auf Daaden Einfprache da: 
gegen erhob. 

Ähnliche Erfheinungen traten auch im Naffauifchen ans Licht. 
ı Johann der Jüngere von Naffau: Siegen war nämlid, wie wir 
bereit3 erwähnten, zur Fatholifchen Kirche übergetreten und es ftand 
ihm nun nichts mehr im Wege, fein Glück zu machen und ſich zu den 
höchſten Ehrenftufen emporzufhwingen. Um feine Fünftigen Unter: 
thanen zu beruhigen, hatte er in dem bereits erwähnten Revers aus: 
drüdlich erflärt, „daß er in Religionsfahen nie etwas ändern und 
feine geiftliche, noch weltliche Silfe dagegen fuchen wolle, mit dem An: 
fügen, daß, wenn er dagegen handle, feine Unterthanen von allem 
Gehorfam gegen ihn losgeſprochen fein follten.” Als er nun nad 
dem Ableben feines Baterd die Huldigung annahm (1624), ließ er 
durch feine Räthe den beforgten Unterthanen verfichern, „daß er ent: 
fernt davon fei, irgend einen Menfchen in feiner Religion zu beein: 
trächtigen.“ Der päbftliche Nuntius am Wiener Hofe, Karl Caraffa 
ſuchte ihn aber inder 2 Folge über diefe feierlichen Verſprechungen hin— 
wegzuführen und im Widerfpruch mit denfelben den Vorſatz einzuflö— 
Ben, die Fatholifche Religion in feiner Herrfchaft einzuführen. Ohne 
Zweifel hatte auch darauf feine Gemahlin, Ernejtine geborne Fürftin 
von Zigne großen Einfluß. Kaum fah er fich durch die wachjende 
Macht des Kaifers in den Stand gefeßt, feinem falfchen Religionsei- 
fer Nachdrud zu geben, ald er alle eingegangenen Berbindlichfeiten 
ans den Augen feßte und Anftalten machte, das ganze Land zur Fa: 
tholiſchen Kirche zurüdzuführen. Doch mußte der wegen feiner ges 
gebenen Verfprechungen fehr bedenkliche ® Graf durch immer erneute 
Erinnerungen des Kaiferd zum entfchiedenen Handeln angetrieben 
werden, was und Caraffa mit einer wahrhaft naiven Offenberzigfeit 

ı Häberlin = Senftenberg 25. Bd. 8.518. 

? Caraffa &, 234. „Nimius metus Principi oberat.‘“ 

3 Am Anbang zur Germania sacra von Garaffa heißt es S. 41. 43. „Anno 
1626 undecimo Julii comes Joannes de Nassau per literas Caesareas fuit ad- 
monitas ratione institutae reformationis in suis provinciis.“ — „Anno 1627 
ultimo Augusti item comes Joannes iterum fuit monitus, ut reformationem reli- 


gionis in opus dirigeret.“ 


5 * 
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gefteht. Auch fei die Abficht auf eine ganz artige Weife erreicht wor- 
den. „Der Fürſt folle nämlich) von feinen Unterthanen nur verlangt 
haben, von der reformirten Kirche zu der Iutherifchen, als einer ihm 
näher ftehenden und im Reich zugelaffenen Religion überzutreten, in 
der Hoffnung, fie fpäter auf eine leichte Weiſe zum Fatholifchen Glau— 
ben zu führen.” Da aber, wie Caraffa erzählt, die Unterthanen 
biefed merften, fo verlangten fie, fogleich zur Fatholifhen Religion 
überzutreten, damit fie nicht nach einigen Jahren wieder gezwungen 
würden, ihre Religion zu verändern. Ob der entfernt wohnende 
Staliener fo freu berichtet, muß dahin geftellt bleiben, nur unterließ ' 
Johann nicht, das einmal begonnene Bekehrungswerk mit großer 
Strenge durchzuführen. Denn bald örflärte er in einem Religions- 
edict allen feinen Unterthanen, ‚daß, da außer der Fatholifchen Re— 
ligion feine Seligkeit zu hoffen fei, er für dad Heil ihrer Seele un- 
möglich weniger thun könne, als zu befehlen: 

1) ?alle Kirchen der Stadt Siegen fammt den Einfünften derfel- 
ben den Katholiken, für die fie ehemals geftiftet wurden, wieder 
zurüdzugeben, jedoch ſo, daß den afatholifchen Predigern an: 
noch in der St. Martinsfirche die Taufen, Trauungen und Lei— 
chenbegängniffe, gleichwohl ohne alle dabei ftattfindenden Meden, 
zu halten vergönnt bleibe, 

2) folle der unfatholifchen Prediger ganzed Amt, diefe einzigen 
Stüde audgenommen, in Siegen völlig aufhören bei willfürlicher 
Strafe, doch follte ven Protejtanten geftattet fein, außer der Stadt 
auf ihre Koften einen Prediger zu halten, 

3) follten alle Kirchenbücher, Kirchengeräthe u. d. m. ausgeliefert 
werden, 

4) folle Niemand auf die Fatholifhe Religion fhimpfen, 

5) folle der neue Kalender eingeführt fein und das Halten der Fat: 
tage und der Gebraud) der Faftenfpeife beobachtet werden. Zu- 
gleich folle jeder Hausvater mit den Seinigen den Fatholifchen 


Gottesdienft befuhen oder doch Niemand an der Theilnahme def: 
felben hindern.’ 


' Carafla Germania &, 234. ‚Ne intra paucos annos iterum cogamur reli- 
gionem mutare, et semper .pueri esse.‘ — 


® Lünig’s Spicil. Secnl, Tom. 1. 701, vatirt Siegen den 6. Zuni 1626. 
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Die !reformirten Prediger wurden nun ihrer Stellen entlaffen, 
dagegen aber Fatholifche Priefter angeordnet und Jeſuiten berufen. 
Diefe gewaltfame Einführung des Katholicismus erweckte in dem 
ftreng reformirten Siegen große Unzufriedenheit. Einzelne wollten 
lieber Haus und Hof verlaffen und in einer traurigen Verbannung 
leben, als ihren Glauben verleugnen; wirklich fchieften fi) auch Viele 
zur Auswanderung an und fuchten in dem benachbarten Dillenburg’- 
fhen und Heflifchen ein Afyl zu finden, aber es erfchienen alsbald 
„Kaiſerliche Befehle (mandata de non emigrando), welche den Sieg» 
nern unterfagten, dahin auszumandern, wo eine im Reich nicht an— 
erfannte Religion geübt würde.’ So mußten fi) die Meiften dem 
Drude geduldig unterwerfen und eine Zeit abwarten, mo fie wieder 
ihres Glaubens leben Fonnten. _ 

Auch in Wehlar wurden durch den Spanifchen Kommandanten 
bie Franziskaner wieder eingeführt und mußten die NReformirten den 
Chor der Franzisfanerfirhe, welchen fie bis dahin inne gehabt hat- 
ten, dem einziehenden Orden räumen. In der Graffhaft Solms: 
Braunfeld aber wurden aus den meijten Kirchfpielen die evangelifchen 
Geiftlihen von den Spaniern vertrieben und Fatholifche eingefekt. 

So madte denn die Gegenreformation nad allen Seiten hin 
große Fortſchritte. 

Wirklich hatte fih auch der Krieg für die proteftantifhe Partei 


ı In Siegen mußte der Infpector und erfter Pfarrer Stoever 1626 vor den Je— 
fuiten fliehen und fand derjelbe eine Anftellung zu Emmerich am Unterrhein; wahr» 
ſcheinlich verfah Heinrich Pithan die Diaconatögefhäfte, ſoweit eö die Jeſuiten ge— 
ftatteten. In Krombady mußte Johann Buchius nad vierzehnjähriger Dienftzeit 
weichen und fand derfelbe ein Afyl im Anbaltifhen, feine Stelle nahm Theodor 
Bergenthal als Fatholifher Pfarrer ein. In Netphen verlor Johann Dilph feine 
Stelle und finden wir denfelben fpäter in Dreffelndorf.e In Oberfifhbad wurde 
Heinrich Zeydenbady von den Zefuiten verdrängt und im Hadamariſchen als reformir« 
ter Zehrer angenommen; der Patholifche Pfarrer Molitor rüdte bier ein. In Freu— 
denberg erſchienen nad) Berjagung des reformirten Pfarrers, Johann Bilftenius und 
demnädft Gaspar Berghof als Fatholifhe Priefter. Ungedrudte Quelle im Lan— 
desarch. zu Idſtein. 

2 Caraffa brevis enumeratio 34. „Anno 1628, vigesimo primo Februarii, 
Domino comiti Joanni de Nassau Caesarea patenta de non emigrando ad tales 


locos, in quibus prohibitae in $. Rom. Imperio doctrinae ac exercitia docentur 
contra suos subditos est transmissa.“ — 
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ſehr ungünjtig gejtaltet. Die im Anfang diefes Abfchnitt3 erwähn— 
ten großen Rüftungen von Seiten Englands wurden wegen König 
Jakobs Ableben aufgegeben. Tilly fhlug den König von Dänemark 
am 27. Auguft 1626 zu Lutter am Barenberge und Wallenjtein ver: 
folgte ven Grafen Ernjt von Mandfeld, nad dem fiegreihen Kampfe 
bei der Deffauer Brüde, nach Schlefien und Ungarn hin. Doch die- 
fer Parteigänger hatte feine Rolle ansgefpielt. Auf dem Wege nad) 
- Venedig fand Mansfeld feinen Tod, nachdem ihm Herzog Ehriftian 
von Braunfchweig vorausgegangen war und — Ernſt von Wei— 
mar ihm nachfolgte. 

Sp maren denn in biefem Jahre drei RR Gegner des 
Kaiferd und der Liga vom Schauplatze abgetreten. 


Fünftes Kapitel, 


Drüdende Einquartirung des Friebländifhen Heeres. — Zufammenfunft der 
Kaffau » Saarbrük’fhen Beamten zu Heftrid. — Dberſt Görzenich's Gewaltigd- 
tigkeiten, — Duellfadhe des Grafen Johannes. — Der Superintendent zu Ipftein 
und andere Angeftellte werden fortgeführt. — Fürſorgliches Verhalten der Naffaui- 
hen Grafen bei den großen Bedrüdungen von Seiten der Kaiferliden und Ligifti- 
fhen Heere. — Betragen der berrfhaftliden Beamten. — Lage der Landesgeift: 
lichkeit. — Wallenftein und Tilly dringen in Holftein, Schleswig und Jütland 
ein. — Die Liga wird aufmerffam auf die wachſende Macht des Kaifers. — Dberft 
Görzenich wird vor ein Kriegsgericht geftellt und hingerichtet. — Kurfürftentag 
zu Mühlhauſen. — Rath von Haagen begibt fi zu dem Herzog von Friedland, — 
Die Naflauifhen Grafen ftellen fih dem Durchmarſch der Verdugo'ſchen Negimen: 
ter entgegen. — Wallenſteins ftrenge Befehle. 


Der ganze Winter 1638 war für die Naffauifchen Lande fehr 
traurig. Das Hauptquartier des Herzogs Marimilian von Sachfen: 
Lauenburg war zu Offenheim in der Wetterau, von wo aus feit 
September die ſämmtlichen Raffauifhen Lande mit Truppen überzo- 
gen wurden. Diefer Herzog follte 6000 Mann für Wallenftein an- 
werben; demfelben wurden daher die meiften Naffauifihen Grafſchaf— 
ten zu Werb- und Mufterpläßen angewiefen. Zwar waren die Con: 
tributionen, welche die Wallenfteiner zu fordern hatten, von denen“ 
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der Tilly'ſchen Regimenter nicht ſehr verſchieden, aber das Drückendſte 
war die Willkür, wonach man ſich an gar feine Beſtimmungen band; 
jondern abpreßte, wozu man Luſt hatte. Da auf diefe Weife der 
Drud bis zum ungeheuerſten gefteigert wurde und man fürchten 
mußte, daß ſich die Einquartirung noch vermehre, fo berief man bie 
Beamten von Idſtein, * Ufingen, Weilburg, Gleiberg, Kirberg 
und Wehen zur Berathung nad Eſch, verlegte aber von da am 
8. Januar 1627 die Situng nach Heftrich, weil fich daſelbſt ein herr: 
ihaftliches Haus fand und da ungejtörter verhandelt werden Fonnte, 
um fic) wegen der neuerdings zugedachten Einquartirung zu befpre= 
hen. Man Fam dahin überein, durch den Naffauifchen Gefchäfts- 
träger Clemeng in Wien bei dem Kaifer Erleichterung zu erwirken, 
zugleich wurde Hauptmann von Layen an den Herzog von Friedland 
gefendet, um eine Minderung der ungeheuren Koften zu erbitten. 
Dienjtag den 9. Januar, als die ſämmtlichen Amtleute noch in Heft- 
rich verfammelt waren, Fam Nachmittags der Beamte von Ufingen, 
welcher die Nachricht mitbrachte, daß Oberftlieutenant Graf. von Frey: 
fing die Mauern des Fleckens Walsdorf, welcher von dem Ausfhuß 
befegt war, überjtiegen und fich dafelbjt niedergelaffen habe. Auch 
Schloß Haffelbach fei befeßt worden. Es wurde daher befchloifen, 
daß drei Beamten nad Walsdorf gehen und dem Grafen Vorſtellun— 
gen über diefed unerlaubte Eindrängen und über die übertriebenen 
Belaftungen machen follten. Dies aber fowohl, ald die Abfendung 
der Beamten von Gleiberg und Ufingen nad Affenheim, blieb ohne 
allen Erfolg. Den 20. Januar 1627 wurde dem Beamten zu Id: 
ftein angedeutet, daß dem Grafen von Freyſing 2000 Rthlr. Stab: 
geld unverzüglich zu entrichten fei. Zugleich erfchien ein ? Quartier: 
meifter in Idſtein, welcher Betten, zinnene Teller, Schüffeln, Zein: 
wand, kurz alles Hausgeräthe für den Stab in Walsdorf requirirte, 
dem auch alsbald entfprochen werden mußte. Man brach) in die leer- 
ſtehenden Häufer in Idſtein ein und alled Vorgefundene wurde weg: 
genommen. Da die verlangte Contribution nicht ſogleich abgeführt 
werden Fonnte, ſo wurde Freyſing immer drohender. Den Leuten 
wurden die ftärkften Lieferungen abgepreßt, fünf Perfonen von Seel: 


I Landesardiv zu Adftein, 2 Landesarchiv zu Idſtein. 
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bach, die ihre Lieferungen nad Walddorf bringen wollten, einge: 
fperrt, ihre Ochfen in Befchlag genommen und, ftatt zwei, 8000 
Rthlr. Eontribution von der Herrfhaft Idſtein gefordert. Alle Ge: 
wehre, welche man vorfand, wurden weggenommen und diejenigen, 
welche der Ausfhuß in Idſtein zu eigen befaß, abgepreßt. Konn— 
ten die Dorffchaften die angefegten Sontributionen nicht entrichten, 
fo wurden Menfchen und Vieh eingeiperrt und nicht zur Weide und 
Arbeit gelaffen, wie diefed zu Walddorf, Seelbah, String Trini- 
tatid und Margrethä und andern Orten vorfam; die Bürgermeijter 
wurden mißhandelt und deren Wohnungen ausgeplündert. Und da: 
bei wurden taufend andere Pladereien den Einwohnern zugemuthet, 
bie keineswegs gering anzufchlagen waren, fo hatte 3.8. die Ge: 
meinde Eſch in einem halben Jahre 600 Botengänge thun müffen 
und fo nach Verhältniß die übrigen an der Straße gelegenen Ort: 
haften. So hauſ'ten die Friedländer im Deutfchen Neiche! 

Aber noch weit mehr hatten die Rhein» und Lahngegenden, wie 
der Taunus, von einem anderen raubfüchtigen Abentheurer im Fried: 
ländifchen Heere zu erdulden. Es war died der 1 Oberft Adam Wil: 
helm Schelhardt von Donfurt, Freiherr von Görzenich, wahrfcein- 
li in Geltern zu Haufe, mo er wenigſtens Güter befaß. Derfelbe 
hatte ein Regiment zu Roß und zu Fuß zum Dienfte der Friedländi- 
fhen Armee aufgerichtet, preßte aber dabei die härteften Contributio: 
nen unter dem Vorwande ab, daß er fie an Wallenftein abzugeben 
babe, behielt aber wohl das Beſte für fih. Er machte aus dem 
Brandſchatzen ein wahres Gefchäft; wo er gemwefen war, ließ er das 
Zand verwüftet zurüd. Dabei mißhandelte er furchtbar die armen 
Einwohner und es Fam vor, daß er die Leute in den Rauchfang 
aufhängen ließ. Während der Stab der Truppen ded Herzogs Ru— 
bolph Marimilian von Sachfen- Lauenburg in Walddorf lag, mar 
Oberſt Görzenich im Frühjahr 1626 nach Idſtein gefommen und hatte 
fih da, wiewohl es eine Nefidenz war, einquartirt. Innerhalb drei 
Wochen preßte er der Herrfchaft 18,000 Rthlr. ab und fo erging eö 
überall, wohin er fich mit feinen Horden wendete. 

Da auch der Herzog von Friedland nicht mehr länger taub blei— 


Landesarchiv zu Idſtein. 
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ben konnte gegen die lauten Klagen aller Länder, fo erfchien noch 
1626 der Kaiferliche Befehl, daß Oberft Görzenich in feinem Lande 
mehr geduldet werden follte. Als er daher die Graffchaften ! Diez 
und Hadamar, vom Rhein her vordringend, durchziehen wollte, um 
dem Herzog von Friedland mehrere taufend Neichäthaler zur Unter: 
haltung feiner Tafel beizutreiben, wurde der ganze Ausfhuß aufge: 
boten, um ihm den Durchmarfch zu vermehren. Auch war der Fried- 
ländifche Oberft, Herzog Rudolph Marimilian, leicht zu vermögen, 
ihm anzudeuten, daß er den Durchmarfch durch die Naſſauiſchen Lande 
nicht dulden würde. Görzenich aber antwortete, „daß er denfelben 
erzwingen werde, wenn es ihm auch dad Leben Eoften ſolle.“ Gr 
rüdte daher gegen Ende September von Montabaur her immer nä- 
ber. Da zog der Herzog Rudolph Marimilian feine Negimenter zu: 
ſammen und jtellte fich mit ihnen auf der Faulbacher Höhe auf, um 
Görzenich, der auf Limburg marfchiren wollte, nicht durchzulaffen. 
Er ließ alle Päffe im Hadamar’fchen verhauen und Diez und Staffel 
befegen. Auch Graf Johann Ludwig von Hadamar hatte feinen Aus: 
ſchuß zufammengezogen und hielt das Schloß Hadamar befegt. Aber 
Görzenich feßte, nachdem er Staffel und Aul ausgeplündert hatte, 
mit zehn Compagnien bei Staffel über die Lahn und legte fih in das 
Amt Kirberg. Herzog Rudolph Marimilian rückte ihm aber fogleich 
nach und verjagte ihn von da. Dafür befam aber Idſtein abermals 
diefen Freibeuter auf den Hald, wo er innerhalb fünfzehn Tagen 
(6. — 21. Oft.) 10,570 Rthlr. und 42 Pferde abpreßte, wobei alles 
verheert und geplündert wurde und nicht einmal die Kirchen verfchont 
blieben. Auch von da vertrieb ihn Herzog Rudolph Marimilian, 
worauf er nac Wiesbaden Fam und nach den Arten des dafigen 
Stadtarchivs folgende Gewaltthätigfeiten ausübte: 

1) fei die Kirche erbrohen, die Kaften aufgefhlagen und herausge— 
nommen, was man gewollt, 

2) Schultheis, Bürger und ehrliche Mannsperfonen gebunden, mit 
Füßen auf dem Leibe geftanden, gefänglih, um Geld zu erprei- 
fen, mitgefohleppt, Hände und Finger gefhraubt, daß das Blut 
zu den Fingern heraudgelaufen, in den Schornftein und Rauch— 
fang gehängt, 

ı von Pfau Dill. Int. 1777. Ungevrudte Quelle im Landesarch. zu Zdflein. 
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3) etlichen Weibsperſonen, deren Ehemänner mit Prügel verjagt 
und zu fliehen genöthigt, Unehre zugefügt und Gewalt an— 
gethan, | 

4) ihnen fowohl, ald ven Mannsdperfonen auf offener Straße der 
Kleidung, der Schuhe und Röcke ohne Schen beraubt. 

Sp haufte Görzenih in Wiesbaden! Er felbjt gibt den Raub, 
welchen ihm der Zug durch das Naffanifche eingebracht , auf 200,000 
Ducaten an. Bon bier begab er fi) an den Unterrhein, um neue 
Enticheidungen von Wien abzuwarten. 

Doc Leute, wie Görzenich, waren einem Herzoge von Friedland 
die brauchbarjten Subjecte, denn wenn fie fi aud) keineswegs felbit 
vergaßen, jo unterließen fie e8 am mwenigiten, dem mächtigen Manne 
einen Theil ihres Raubes zur Unterhaltung der wahrhaft Föniglichen 
Tafel zu überfenden. Görzenich erhielt daher im Januar 1627 aber: 
mald von dem Kaifer Ferdinand den Auftrag, zwei Negimenter für 
Friedland zu werben. Der Kaiferlihde Commiffarius Metzger, ein 
böchft mächtiger Mann, dem Fürften und Grafen den Hof machen 
mußten, beftimmte abermals die Naffauifchen Lande zum Werb- und 
- Sammelplat. Vergeblich machten Graf Ludwig Heinrich von Naffau- 
Dillenburg und Heinrich Volrad von Stolberg im Auftrage der Wet: 
terauer Grafen eine Reife zu dem Herzog von Friedland, umfonft wen- 
dete man fich wiederholt an den Kaiferlichen Kriegscommiſſär Mebger 
zu Frankfurt. Der Herzog Rudolph Marimilian fonnte nun dem Ober: 
ften nicht mehr entgegen fein, da ausdrüdliche Befehle von Wallen: 
jtein vorlagen, ihn zu ſchützen. Ja ed half felbjt nichts, daß die Naf- 
fauifchen Grafen mit dem Kurfürften von Trier Philipp Chriftoph in 
Berbindung traten, in dem Johannes Wenz von Lahnſtein einen ge: 
meinfamen Kriegscommiffär unterhielten und monatlich einige taufend 
Thaler an die Fatholifche Liga bezahlten, Feine Macht auf Erden, felbit 
der Kaifer nicht, Fonnte Görzenich zurüdweifen, da Wallenftein den- 
jelben in Schuß genommen hatte. Walddorf war zwar von dem Kai: 
ferlihen Kriegscommiffär Mebger zum Hauptquartier bejtimmt, aber 
ed wurde doch Joftein dafür gewählt. Die Ämter Weinau, Ufin: 


' Er war aus Kuffel in der Rheinpfalz gebürtig, Kaiferl, Notarius, Amts 
Kindler. 
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gen, Stockheimer Gericht, Reichelsheim Fauften fich die Cinquartirung 
gegen eine wöchentliche Contribution von 500 Rthlrn. ab, während in 
den andern Ämtern, wo died nicht gefchehen war, die Görzenich’fchen 
Soldaten bi zur Burg Gleiberg bei Gießen hin, lagen. 

Bei allen Bedrüdungen, unter denen das and durch Oberſt Gör— 
zenich zu feufzen hatte, wurde der junge Graf Johanned (Hand), 
zweiter Sohn des Grafen Ludwig von Naffau = Saarbrüden, der fi) 
gewöhnlich zu Idſtein aufbielt, noch in eine ! Duellfache verwidelt, 
die wir als einen Fleinen Beitrag zur fittlihen Würdigung jener Zeit 
nicht unerwähnt laffen wollen. 

* Die ungeheuern Gemwaltthätigkeiten, die fih Oberft Görzenich 
gegen die Bewohner Naffau’s erlaubte, hatten den jungen Grafen mit 
großem Unwillen erfüllt und er hatte fich mit gerechter Indignation 
über des Oberften mordbrennerifched, räuberifches Betragen an dem 
Hofe des Kurfürften von Mainz bei der Tafel geäußert, wo noch an: 
dere Officiere von dem Friedländifchen Heere fpeiften. Died wurde 
alsbald dem Oberften Görzenich hinterbracht, aber er war zu Elug, 
für fich “elbit in die Schranfen zu treten, da er wohl wußte, daß ein 
unglücklicher Ausgang eined Zweifampfs mit dem Sohne eines ange: 
fehenen Reichsſtands ihm am verderblichften werden würde. Dafür 
hatte er aber in feinen Regimentern Officiere genug, die für ihn in 
die Schranken treten fonnten. Wirklich befam auch Graf Johannes 
nach einigen Tagen von dem Rittmeifter Karl Mlerander von Enfe, 
Herr von Mandelberg, des deutfchen Ordens Ritter, welcher zu We— 
terfeld, im Amte Ufingen, im Quartier lag, in aller Form eine For: 
derung, indem er ſich über jene gethane Äußerung ald der beleidigte 
Theil ſtellte. Der Graf nahm die Forderung an und beftimmte, daß 
dad Duell jenfeitd des Rheins, in der Nähe von Kreuznach am 19. 
Mai 1627, Morgens 9 Uhr vor fich gehen follte, weil „Oberſt Gör— 
jenich dieſſeits des Rheins mit feinem Volke liege, das fich noch von 
von Tag zu Tag vermehre.”’ Es wurde feftgefegt, daß der Zweikampf 
zu Pferd, ohne Wams im bloßen Hemde, ohne Piftol, mit dem Säbel 
vor fich gehen folle und wurden die beiden Rheingrafen von Johannes zu 
feinen Secundanten eingeladen. Wirklich verfügte ſich auch der Graf 
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mit feinen Secundanten nad Kreuznach, um die Sache abzumachen, 
aber der Streit hatte eine ganz andere Zöfung gefunden. Bei den 
Idſteiner Räthen erwedte nämlich diefe Duellfahe großes Bedenken, 
denn fie mochte ausgehen, wie fie wollte, immer mußte fie für das 
Gräflihe Haus und das Land unglücklich ausfallen. Würde nämlich 
der Graf bleiben, fo war die Hoffnung des Landes dahin, denn der: 
felbe wurde ald eine Hauptitüße der Fünftigen Landeswohlfahrt be- 
tradhtet; würde aber ein Officier aus dem Friedländifchen Heere blei- 
ben, fo werde diefes das Land fehr zu empfinden haben. Diefed Be- 
denken veranlaßte die Jdfteiner Räthe, fich indgeheim an den Kur: 
fürften von Mainz zu wenden, der feiner Stellung nad eine fehr ge: 
wichtvolle Stimme in allen Reichdangelegenheiten hatte, und ihn um 
feine Bermittelung zu bitten. Derfelbe fand fi) auch dazu bereit und 
fchrieb eigenhändig unter dem 17. Mai an den Oberjten Görzenid, 
‚daß das Naſſauiſche Haus fchon Jahre lang das Land voll Truppen 
babe und der Graf fo viel habe leiden müffen. Wenn man fich aber 
num erlaube, feine Söhne auzugreifen und die Sache mit der Fauft 
und dem Duell auszumachen, infofern fie nicht Jedem ihren“ Willen 
thun wollten, fo werde dies Kaiferliche Majeftät nicht gerne fehen. 
Zudem auc zu beforgen fei, der Ausgang falle aus, wie er wolle, 
daß darand nicht geringe Unzuträglichkeiten erfolgen dürften, fo werde 
Oberft Görzenich erfucht, dem Handel ohne große Weitläuftigfeiten 
zuvorzufommen.‘’ 

Graf Johannes, über diefe Verhandlungen unfundig, war indef- 
fen mit den Rheingrafen auf vem Wahlplatz erfchienen, aber ed fand 
fi) Niemand ein, und fo blieb die Forderung ohne Erfolg. Oberft 
Görzenich durfte auch auf Feine Weife feine ohnehin gefährliche Stel: 
lung noch verfchlimmern und ed war ihm leicht, da die Quartiere der 
Soldaten aus dem Amte Ufingen verlegt wurden, NRittmeifter von 
Enfe zu dislociren, fo daß er mit dem Grafen in Feine weitere Be: 
rührung mehr kommen Fonnte. 

Mittlerweile hatten einzelne Compagnien von Görzenichs Regi— 
mentern den Wefterwald und die Wetterau durchftreift. Die Schil- 
derungen, welde wir über diefe Raubzüge in den Acten finden, find 
wahrhafterfchütternd. ‚‚Alle Dorffchaften, wie Brandoberndorf, Reif: 
firhen, Ober= und Niedercleen, Atzbach, Dorlar u. a., durch welche 
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fie zogen, hatten fie geplündert und berambt, den armen Leuten 
Pferde und Vieh weggenommen, Schultheifen und Unterthanen ge- 
fünglich eingezogen, damit fie fich mit fchweren Geldfummen wieder 
löfen möchten. Wo fie Wein in den Kellern fanden und ihn nicht 
alle austrinfen konnten, haben fie ihn auf die Erde laufen laffen ; 
die armen Leute haben fie geprügelt, gefchlagen, in den Rauchfang auf: 
gehängt, in Summa ärger ald die Türken gehauf’t. Man könne von 
einem Dorf und Sleden zum andern ziehen, die Hofraithen befichti- 
gen und man werde finden, daß Fenfter, Ofen, Thüren, Kiften und 
Kaften zerfchlagen, das Getreide in den Scheunen und auf den Böden 
weggenommen und die Pferde dergeftalt geraubt feien, daß in Dör— 
fern, wo fonjt hundert und mehr Pferde geweſen, kaum noch drei 
und vier und dabei noch untaugliche gefunden würden.’ 

Um die Hälfte des Monats Mai finden wir ! Görzenih im 
Diez’fhen mit acht Kompagnien zu Noß und zwei Compagnien zu 
Fuß. Er nahm fein Quartier in diefer Graffchaft ohne Vermittelung 
eines Kriegscommiſſärs nach Gefallen und ließ fih durch Feine Dro- 
hungen abfihreden. Seine Soldaten beraubten die Kirche zu Ober: 
neifen und ſämmtliche Dorfjchaften, wie Hahnftädten, Niederneifen, 
Lohrheim und Nebbach, wurden ausgeplündert. Im Juni z0g er in 
die Graffhaft Hadamar, die Leute flüchteten vor diefer räuberifchen 
Soldatesca mit ihren Habfeligkeiten in die Wälder; in den Dörfern, 
wo Diefe Horden gelegen hatten, fand man Feine Fenfter und Ofen 
mehr, alle Böden und Wände waren eingefchlagen, Kühe, Kälber, 
Schafe und Pferde fortgeführt, die Menjchen furchtbar mißhandelt. 
Nun wollte er durch das Trier’fche über den Rhein ziehen und im 
Herzogthum Zweibrüden fein Standquartier nehmen, aber ed wurde 
ihm von Don Verdugo der Weg verlegt; er zog deöwegen den Rhein 
herauf, Fam in die Nähe von Wiesbaden, überjtieg bei nächtlicher 
Weile die Stadtmauern, erbracdh die Häufer mit Gewalt, beraubte 
die Einwohner und belegte die anwefenden, fremden Badegäjte mit 
fchweren Geldfhagungen. Die Thüren des Rathhaufes wurden auf: 
gefchlagen, die Acten und Urkunden zerftreut und zerriffen. Als in der 
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Stadt dur die Schuld*feiner Soldaten Feuer ausbrach, hinderte er 
die Bürgerfchaft am Löſchen. Nach einem zehnwöchentlichen Aufent: 
halt zog er, nachdem er der Stadt bedeutende Summen abgepreßt 
hatte, auf den Taunus. Nun wurden die Dorfihaften von neuen 
audgeplündert. In Idſtein wurde wieder dad Hauptquartier aufge: 
fhlagen. Hier wüthete der rohe Haufe auf das graufamfte und da 
das Land die geforderte Contribution nicht bezahlen Fonnte, fo wurde 
Superintendent M. Weber von Idſtein, Amtmann Dieffenbadh zu 
Weilnan, Landgerichtöfchreiber Weiland und neun Schultheifen und 
Bürger gefänglich eingezogen, bei dem Abzug mit fortgeführt und 
unterwegs fehr hart behandelt. Ähnliches würde er ohne Zweifel in 
den Grafſchaften Diez und Hadamar gethan haben, wenn nidt die 
dortigen Grafen einen neuen Einfall durch Vermittlung des Kriege 
commiffärd Mebger mit 6000 Rthirn. abgefauft hätten. Nun mu: 
fterte Mebger die Görzenich’fchen Regimenter und führte fie zur Ar- 
mee, welche in Holfteinedamald ihr Standquartier hatte, wo mir 
wieder auf fie zurückkommen werben. 

Die unglüdlichen Gefangenen, Superintendent Weber , Amt: 
mann Dieffenbach u. a. wurden unterwegs übel behandelt und enblid 
zu Fulda, gegen ein Löfegeld von 5000 Rthlr., wofür der Abt fih 
felbft verbürgt hatte, losgelaffen und kamen arm und entblößt im 
Naffauifchen wieder an. Dieffenbach überlebte nicht lange die erlitte: 
nen Mißhandlungen, * Superintendent Weber wurde Monate lang 
auf das Kranfenlager danieder geworfen und es wird mit den ande 
ren Gefangenen, von denen und die Nachrichten fehlen, nicht beilet 
ergangen fein. 

Kaifer Ferdinand hatte auf die vielen beweglichen Vorftellungen 
der Neihöftände unter dem 3. Mai 1627 dahin Beſcheid gegeben, 
‚daß, da die Klagen über die Negimenter des Herzogs Rudolph Mo: 
rimilian von Sachfen= Lauenburg wegen nicht mehr zu tragende 
Gontributionen, unerträgliher Eractionen und Preffuren zu ftarf 


’ Superintendent Weber fhreibt an den Grafen Johannes unter dem B. 
April 1623: „Ego per menses septem continuos valde infirmo sum corpore 
Uxor mea similiter. Est hic effectus captivitatis meae Görzenichaneae, nat 
Dieffenbachium e medio sustulit, me vero diuturno lecto, per morbum hun‘ 
chronicum , afficit.“ — Landesardiv zu Apftein. 
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feien, auf Zinderung gedacht werden müffe. Es fei deßhalb nad 
Vernehmung mit dem Herzog von Friedland am beften gehalten 
worden, allem weiteren Übel dur eine Commiffion abzubelfen, 
die dem Zandgrafen Georg zu Heflen und dem Grafen von Naſ— 
jau » Saarbrüden aufgetragen werden follte, damit diefelben gründ— 
li erwägen und berathen möchten, wie die Quartiere am leich: 
teſten ausgetheilt, die Soldaten mit der bloßen Nothdurft verfehen 
und fonder Befchwerde des armen Landmannes noch auf eine Furze 
Zeit unterhalten werden könnten.“ Es iftaber zu bezweifeln, daß fich 
die Kaiferlichen Generale dadurch haben beſchränken laffen, vielmehr 
wird von neuem dem Gefchäftsträger in Wien gefchrieben, „wie ſich 
der Oberjtlientenant der Cavallerie Graf von Freyſing in Idſtein be: 
tragen habe. Allein aus diefer Herrfchaft, Wehen und Miehlen ab: 
gerechnet, habe er 84 Vorfpannpferde, die beiten im Amte mitge: 
nommen und nur mit Xebendgefahr fei ein Theil gerettet worden, je: 
doch feien noch 34 zurück, die fammt dem Gefchirr 1400 Rthlr. werth 
gewefen. Ungeachtet Graf Sreyfing die Nüdgabe der Pferde dem 
Grafen Johannes felbft zugefügt, fo fei ed doch nicht gefchehen. 
Diefe Einquartirung koſte dem Amte Jditein 50,000 Rthlr. und 
Wiesbaden 50,000, wozu noch die Görzenich'ſchen Einquartirungen 
fämen.‘ Was Fonnten aber alle diefe Vorftellungen helfen, da Raub: 
gier und unbefchränfte Herrfhfucht der oberſte Grundfaß der Heer: 
führer felbit war? 

Aus der bisher gegebenen Darftellung geht zur Genüge hervor, 
daß die Naffauifchen Landestheile an ihren Regenten fehr Fräftige 
Bertreter fanden. Sie waren bei allen Truppenzügen zugegen, be: 
grüßten die Chef3 der Negimenter, begleiteten fie durc das Land, 
fcheuten entfernte Reifen und bedeutende Geldopfer nicht und Famen 
in Zeiten der Gefahr faft nicht vom Pferde. Dies änderte ſich aber 
in den-Saarbrüf’fchen Zandestheilen. Graf Ludwig, der fich mit fo 
großem Eifer für feiner Unterthanen Wohlfahrt bemüht hatte, hielt 
fich meiftend in Saarbrüden auf und Fonnte durch feine fortwährende 
Kränklichkeit in den lebten Jahren vor feinem Tode Feinen thätigen 
Antheil an den Regierungsgefhäften mehr nehmen. Das Wohl der 
dieffeitigen Landestheile lag alfo in den Händen der Beamten, die 
richt immer mit der Energie und Umficht zu Werke gingen, welche 
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doch die Landeswohlfahrt in fo fchwierigen Zeiten erforderte und die 
Graf Ludwig und feine Söhne durchaus wünſchten. 

- Doch was von den Einwohnern oft am fhmerzlichiten wahrge: 
nommen wurde, war die große Gleichgültigkeit der herrfchaftlichen 
Diener bei herannahender Gefahr. Sie ließen e8 zwar nicht an Zu: 
fammenfünften fehlen, wo denn bei allen wohlwollenden Berathun: 
gen für der Unterthanen Erleichterung mweidlich gezecht und der lebte 
Nothpfennig völlig aufgetrieben wurde; — nahte aber nun die Ge: 
fahr heran, fo bradten fie fih, flatt den einrüdenden Truppen ent: 
gegen zu gehen und fie durch freundliche Zuredungen von Gewaltthä- 
tigfeiten abzuhalten, am erjten in Sicherheit, Famen aber erjt wie: 
der aus ihrem Verſtecke hervor, wenn der arme Unterthan völlig ge: 
fhunden und ihm die Haut, fo zu fagen, über den Kopf gezogen 
war. Nun aber thaten fie mit den hohen Officieren gewaltig freund» 
lih, wohnten ihren Saufgelagen und Hazardfpielen bei, fuhren mit 
ihnen in Kutfchen umher und thaten, ald wenn die Einwohner in 
Saus und Braus lebten. So hatten fih die Beamten in Wiesba- 
den auf und davon gemacht, ald die Sachſen-Lauenburger und Gör: 
zenicher herannahten; alsbald war die Stadt von den Soldaten er: 
ftiegen und dann wahrhaft verwüftet worden, während fie wohl um 
ben Eleinen Kaufpreid von einigen taufend Neichäthalern zum baldi— 
gen Abzug hätten gebracht werden fünnen. Im Oberamte Jpftein 
war ed bei den verfchiedenen Einfällen der Zauenburger und Görze: 
nicher nicht beſſer ergangen. 

Niemand litt aber darunter mehr, ald der arme Geiftliche. Das 
Pfarrhaus war ohnehin in jedem Dorfe der Ort, wo fi die Offi- 
ciere am beften aufgehoben fanden. Da fehlte e8 nicht an guter Auf: 
wartung für den Soldaten und an Futter für die Pferde. Aber nun 
follten die Geiftlichen bei den Contributionen eben fo beitragen, als 
wären die Pfarrgüter Eigenthum, und bei den Einquartirungen wur: 
ben fie am beften bedacht. Was blieb ihm da bei einer oft zahlrei- 
chen Samilie übrig? Wollten fie nun bei der Behörde für fih und 
die Pfarrgenoffen ein gutes Wort einlegen, fo wurden fie meifteng 
ſchnöde zurüdgewiefen, befonders feitdem Ludwig, Graf von Naffau- 
Saarbrüden, fein Leben befchloffen hatte und die Regierung der ver- 
fchiedenen Zandestheile in den Händen der Angeftellten rubte. Nach 
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Nachrichten aus jener Zeit A, hüteten ſich die weltlichen Räthe, die 
arme Priefterfchaft in ihrer Drangfal nur mit einem Worte zu trö: 
ten, ihre mündlichen und fchriftlihen Beſchwerden zu beachten; ja 
fie wurden felbft fauer angefehen, wenn fie ihre und ded Volks Be: 
ſchwerden vorbrachten, aljo daß man fie weder grüßet, noch anfpricht, 
noch auch mit denjelben begehret zu eifen und zu trinken, wenn bie 
Geiftlihen vor ihnen zu Wiesbaden, Idſtein und Weilburg gepre- 
digt haben.’’ Anderd war dies allerdings in den früheren Jahren un— 
ter der unmittelbaren Aufficht des Grafen Ludwig gewefen, bei dem 
hie fih eines fehr Fräftigen Schußes zu erfreuen hatten, foweit es die 
Ungunft der .Zeiten erlaubte. 

Diefe Theilnahmlofigfeit der angeftellten Räthe an den Leiden 
des Volks wollten denn zwei wahrheitsliebende Geiftliche nicht uner= 
wähnt laffen, aber fie hatten an den Folgen fchwer zu büßen. Pfar- 
rer Fell aus dem Amte Wiedbaden hatte nach der dort ftattgehabten 
Plünderung nachdrücklich über die Pflichtvergeffenheit einiger mweltli- 
ben Beamten geredet, „wie fie landkundige AÄrgerniffe ſchon viele 
Jahre zugefehen, mit verhaßten Leuten täglich umgegangen, in Kut— 
ihen mit ihnen umhbergefahren feien, fich von ihnen hätten zu Gaſt laden 
laſſen.“ Auch ein Pfarrer vom Lande im Oberamte Idſtein, welcher 
es zur Genüge hatte erfahren müſſen, „wie fein Vater und Schwie- 
gervater mit andern vornehmen Patrioten gefänglich eingezogen und 
aus dem Lande hinmweggeführt worden waren,’ wollte dad Erlebte 
nicht unerwähnt laffen. Da er nun gerade am 3. Sonntage nad) 
Epiphaniä in der Idſteiner Stadtkirche über das Evangelium von dem 
Hauptmann zu Capernaum zu predigen hatte und die Bedienjteten 
ermahnte, daß, „wieder Hauptmann Chrifto in Zeiten entgegengegan- 
gen fei und feinem Hausfreuz vorgebeugt, alfo feien Obrigkeiten auch 
huldig, den Kriegern entgegenzugehen und allerhand Verderben vom 
Vaterlande abzuwenden,’ wurde diefer Kanzelvortrag von dem 
Saarbrüder Rathe Johann Adam von Haagen, Amtmann zu Kirch— 
beim, der gerade in der Kirche war, mit angehört und der Regie— 
tung in Weilburg fo vorgetragen, ald habe der Geiftliche died auf ihn 
und feine Collegen deuten wollen, während er nur einige notorifch 
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gewiffenlofe Beamte, welche fich bei den Brandfhatungen von Gör- 
zenich fehr feige benommen hatten, an ihre Pflicht hatte erinnern mol: 
(en. Aldbald wurden die böiden Geiftlichen ihrer weltlichen Wirkſam— 
feit entbunden und die Übrigen durch ein fchriftliches Edict verwarnt, 
‚daß fie fich folcher Strafpredigten müßigen follten.‘ Es ſtellte fich 
aber Elar heraus, daß die beiden Geiftlichen dies nicht im entfernte: 
ften auf die Regierung ded Landes hatten deuten wollen. Den ern: 
ften Bemühungen der beiden Superintendenten Weber und Stephani, 
die in einem Schreiben vom 25. Juli 1628 mit aller Schärfe nach— 
weifen, wie die weltlichen Räthe nicht befugt ſeien, „den Geiftlichen 
in feinem ihm von Gott übertragenen Strafamte zu ſtören,“ war es 
zu verdanken, daß fie bald wieder zu ihrer amtlichen Wirffamkeit zu: 
rüdfehrten; denn durch Verfügung des Grafen Wilhelm Ludwig zu 
Saarbrüdfen, der nach dem Ableben ded Waterd die Negentfchaft 
führte, wurden fie wieder in ihre Stellen eingeführt. 

Der König von Dänemark ließ den Krieg, fo jehr er auch durch 
die Schlacht bei Lutter gefhwäht worden war, fortdauern, da ihm 
von dem Oberjten Morgan 6000 Engländer zugeführt wurden, er 
auch 4000 Franzofen anmwerben durfte. Es war ihm befonders bar: 
um zu thun, Tilly von dem Übergang über die Elbe abzuhalten, wie: 
wohl er an bvenfelben einen Paß nach dem andern aufgeben mußte. 
Wallenftein Eehrte aus Ungarn zurück, trieb die Dänen vor fich ber, 
überſchwemmte gleich einer Fluth ganz Holitein, drang in Schleswig 
ein und befeste Jütland. 

Durch fein Glü wahrhaft übermüthig gemadt, trat nun Wal- 
lenftein immer anmaßender auf und hielt nichts mehr für unmöglid. 
Wiewohl er die Vollmacht eined Dictatord auf feine Weife von dem 
Kaifer empfangen hatte, fo trat er doch als folder auf und ſelbſt 
Tilly mußte Wallenftein überall den Vorrang laffen. Endlich ließ 
fich derfelbe mit dem Herzogthum Medlenburg beiehnen und nannte 
fich felbft * 1,des oceanifhen und baltifchen Meered General. Am 
Ende dieſes Jahres wehten die Kaiferlichen Fahnen an der Oft - und 
Nordiee. 

Unter allen diefen Umftänden war ded Kaiferd außerordentlich 
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wachſende Macht nicht nur den Proteftanten, fondern auch den Ka— 
tholifen bedenklich geworden. Wallenftein felbft hatte ſich verlauten 
laffen : „man braucht Feine Fürften und Kurfürften mehr; wie in His— 
panien und Frankreich ein König ift, alfo fol auch in Deutfchland 
nur Ein Herr fein.’ Doch von diefer Seite war im Grunde nicht 
viel zu fürdten. Denn Wallenftein war bei feiner Herrſchſucht und 
feinem Cigennuge am mwenigiten der Mann, der ſolche Ideen verwirk— 
lihen Fonnte; er ſtreckte ja, fobald fich nur eine Gelegenheit dazu dar- 
bot, feine Hände gierig nad) einem Herzogthum aus, um den beab- 
ſichtigten Bau deutſcher Einheit fogleich wieder zu untergraben, und 
Kaifer Ferdinand II., der nur auf Unterbrüdung der proteftantifchen 
Kirche bedacht war, beſaß viel zu wenig Spannfraft und Kühnheit 
des Geiſtes, einem folchen Unternehmen feine ganze Kraft zu 
widmen. j 

Indeſſen hielten doch die Fatholifhen Stände eine Berathung 
deshalb nöthig, und fie veranlaßten eine Zufammenfunft in Würz— 
burg, deren Berhandlungen felbft dem päbjtlihen Nuntius geheim 
gehalten wurden. Doch willen wir aud anderen Quellen, daß bier 
namentlich verhandelt wurde, wie man fi) diefer zunehmenden Macht 
entgegenzufegen habe und fich von den zu großen Bebrüdungen der 
Wallenſtein'ſchen Truppen befreien Fünne. Biele Jahre waren näm- 
lih die Länder der Ligiften von Einquartirungen meiftens frei geblie- 
ben und die ngıtralen Stände des Reichs hatten alle Bejchwerden ded 
Krieges ertragen müffen, ohne doch in denfelben verflochten zu fein. 
Das Hatte fich aber durch Wallenftein’d Übermacht fehr geändert. 
Görzenich hatte im Kurtrier’ichen felbjt viele Menfchen niedergemacht, 
im Mainzifchen ein Dorf abgebrannt, Einlagerungen Friedländifcher 
Truppen hatten die Erzbisthümer vollauf gehabt. Man Fam daher 
dahin überein, eine ! Gefandtfchaft an den Kaifer zu ſchicken und dem- 
velben noch einmal die erlittenen Bedrängniffe und Unbilden vorzu— 
ftellen; ‚man könne nur dann Erleichterung von dem erlittenen und 
noch drohenden Drude hoffen, wenn man das Volk aus ihren Lan— 
den fchaffe. Auch wolle man den Kaifer auf die vielen Gefahren 
aufmerkfam machen, „welche die übermäßigen Werbungen Wallens 
ſtein's, befonderd durch einen Görzenich, nach fich ziehen könnten.“ 

’ Diplomatifche Geſchichte der Liga, ©. 220. 

6‘ 


=» 
BA Erfter Abſchnitt. Fünftes Kapitel. 1627. 


Der Kaifer ging auf diefe Vorftellungen ein, erließ dad Nöthige 
an WBallenftein, der dann wieder von feiner Seite ein ſcharfes Schrei- 
ben an den Oberften Aldringer fendete, die Soldaten und Officiere 
durch die härteften Strafen im Zaume zu halten. 

Dadurd erhielten denn die Naffauifchen Lande eine Genugthu- 
ung, die felbft Wallenftein, fo fehr er auch feine Greaturen zu ſchü— 
gen fuchte, diesmal aus Klugheit nicht hintertreiben Tonnte, noch 
wollte. 

Die Acten über die ungeheuren Bedrückungen, welche fih Oberft 
Görzenih in allen dem Rhein und der Zahn nahe liegenden Ländern 
erlaubt hatte, waren nämlich von den betreffenden Grafen nach Prag, 
wo damals der Kaifer fein Hoflager hatte, überfendet worden und 
nun mußte man doch endlich dem allgemein ausgeſprochenen Unwillen 
Rechnung tragen. 

Wie bereits bemerkt worden, hatte der Kaiſerliche Obercommiſ— 
ſär Metzger im Auguſt 1627 Muſterung über Görzenich's Regimen— 
ter gehalten und ſie dann nach dem Niederſächſiſchen Kreiſe fortge— 
führt. Im Lager von ! Rendsburg angefommen, wurde Görzenich un— 
erwartet daſelbſt arretirt und 1) „wegen der nicht refpectirten Kaiferli- 
hen Sauvegarden, 2) wegen ber im Kurtrier’fchen ausgeübten Feindſe— 
figfeiten und der dafelbft niedergemachten Unterthanen, 3) wegen des 
im Mainzifchen niedergebrannten Dorfes, 4) wegen der im Würz: 
burgifchen und Fulda’fchen eingetriebenen vielen Gelverg, 5) wegen der 
in dem Lande der Naffau-Ottonifhen Grafen Johann Ludwig 
und Ludwig Heinrich unternommenen dreien feindfeligen und landes— 
verderblichen Einfällen und der mit Gewalt bemädhtigten Refidenzen 
Wiesbaden und Idſtein und der ganz unerhört ausgeübten Ge- 
waltthätigfeiten, als ein ehrenvergeffener, ungeborfamer, muthmil: 
liger Verbrecher, mörderifcher Übelthäter, Schelm, Dieb und Böſe— 
wicht angeklagt.’ 

Durd ein in jenem Lager abgehaltened Standreht am 9. Ofto: 
ber 1627 wurde ihm dad Urtheil gefällt, „daß derſelbe mit dem 
Schmwerdte vom Leben zum Tode gebracht, fein Körper aber auf das 
Rad gelegt und fein Kopf auf einen Pfahl geſteckt werden folle.‘ 


ı Von Pfau Dill. Int. 1777. Landesarchiv gu ZIpftein. 
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Diefed Urtheil wurde denn auch an ihm am 14. Oftober 1627 
im freien Felde bei Rendsburg vollſtreckt. Der Schrei der Verzmeif: 
lung von fehr angefehenen Reichdländern ließ diesmal Wallenftein der 
Volksſtimme nicht länger entgegentreten und die Gerechtigkeit hatte 
bier ihren Verlauf. 

Oberſt Leo de Medicid wurde Inhaber der Görzenich’fchen Regi— 
menter. 

Bereit3 oben ift bemerkt worden, wie viel die proteftantifchen 
Geiltlihen, befonderd auf dem Lande in diefen brangfalsvollen Zeiten 
zu erdulden hatten, da die Angriffe der Fatholifchen Partei immer ' 
zunächft auf fie gerichtet waren. Zum Belege laffe ich hier noch 
Einzelned folgen. 

So wird und aus den Ämtern Weilburg und Gleiberg berichtet, 
„daß die meiften Pfarrer ihr Weißzeug, ihre Hemden, Kleidungs« 
ſtücke u. dergl. zur Bezahlung ihrer Quota hingegeben, ja der alte 
Pfarrer Rauch zu Weilmünfter, der in feinem hohen Alter nebft 
vielen anderen Pfarrern mit dem Wafferfrug vorlieb nehmen müffe, 
babe einen von feinen Voreltern ererbten filbernen Becher ald das 
legte Befigthum von aller feiner Habe den Quartiermeiftern abtreten 
müffen. Auch feien Viele jämmerlich zerhauen, von den Pferden 
danieder gerennt, mit den Küßen an den Sattel gebunden und ge= 
(hleift worden.” Die Pfarrer in den Ämtern Weilburg, Gleiberg, 
Burgfhwalbach u. f. w. hatten außer der Verpflegung von ihren Be: 
joldungen in einigen Jahren 4500 Rthlr. an die Soldaten zahlen 
müſſen, die drückenden NReichdcontributionen abgerechnet. 

Die katholfſthen Feldgeiftlihen nahmen gewöhnlich bei ihren 
evangelifhen Amtsbrü ihr Quartier und beftand zwifchen beiden 
Theilen, fo viel wir haben auffinden können, ein recht anſtändiges 
Verhältniß, da auch Viele vom Fatholifchen Clerus den langen und 
blutigen Krieg verabfheuten. Es fehlt auf beiden Seiten nit an 
rührenden Beifpielen chriſtlicher Theilnahme und Hilfeleiftung. Doc 
ging auch zumeilen die Geduld aud, wenn die Zahl der einquartirten 
Geiftlihen zu groß war. So fagt Superintendent Weber in einem 
Briefe ganz mißftimmt: *,‚an welchem Tage ich fechs Pfaffen zu 
alimentiren gehabt habe, darunter M. Forſt einer iſt geweſen.“ 


— — 


I Brief v, 28, Juli 1628. 
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Noch erwähne ich über den großen Drud, unter welchem die 
Geiftlichfeit feufzete, beifpieldhalber den Pfarrer Roßbacher zu Ober: 
rod im Amte Idſtein, der durd die Nähe der Heeritraßen und der 
Feftungen Königftein, Eppitein, Falfenftein und Reifenberg „Die 
fhwerften Drangfale zu erdulden hatte. Derfelbe wendete von Ad: 
vent 1623 bid Faſtnacht 1624, alfo Faum in drei Monaten, bei fei- 
ner Ginquartirung an baarem Geld und Eſſen 547 Rthlr. auf, 
‚nicht zum fchärfiten, fondern aufs Enäpplichite berechnet.‘ Es lag 
bei ihm ein Ligiftifher Cornet, Freiherr von Dietrichjtein, mit fei- 
"nen Reitern vom Herbersdorf’fchen Regimente, der auch fpäter in 
Heffen von dem Kommandanten Uffeln zu Caffel wegen feiner Rob: 
heiten zurechtgewiefen werden mußte. Diefen hatte er nicht nur mit 
baarem Gelde zu verfehen, fondern e8 wurden ihm auch von demfel: 
ben Pferde und Ochfen mitgenommen. ine Compagnie Wällonen 
und Sachſen-Lauenburger nahmen auf Martini 1626 fünf Viertel 
Ohm Wein, eine Ohm Bier gewaltfam hinweg. Auch hatte er den 
Pfarrhof voller Soldaten, fo lange noch etwas zu finden war. Ei— 
nen ganzen Ochfen im Salz, eine Tonne Käfe u. ſ. w. wurde von 
den Soldaten in Befchlag genommen und fortgeichleppt. Töpfe, Tel- 
ler und Krüge wurden zertrümmert, Eimer, Fäffer, Scheuernthor 
und Wagen flogen ind Feuer. 1631 hatte Junfer Möllner von 
Wied fein Standquartier im Pfarrhaufe, acht und dreißig Pferde 
famen auf einmal in den Pfarrhof, drei Fuder Hafer wurden von 
den Soldaten ausgedrofchen, eine Ohm Wein, eine Ohm Bier ausge: 
trunfen und waren im Ganzen vierzig Perfonen täglich zu verfor- 
gen. Was Wunder, daß Pfarrer Roßbacher in MR Folge nach Kö— 
nigftein floh und dafelbjt den Folgen des —— Drucks (1635) 
unterlag. 

Der im Oktober 1627 von dem Kaiſer nach Mühlhauſen beru— 
fene Kurfürſtentag, auf welchem ſich die Kurfürſten zum Theil in 
eigner Perſon einfanden, andere aber fich vertreten ließen, konnte 
ruhig feinen Fortgang finden. Von Dillenburg wurde Rath Horn 
und von Saarbrüden Rath von Haagen dahin gefendet. E8 wurde 
aber ayf diefem Collegialtag nichts ausgemacht, die Reife dahin war 
vergeblich und die drüdenden Einlagerungen dauerten fort. 
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ı Rath von Haagen war angewiefen, fi) mit dem Gefhäftsträ- 
ger Klemeng zu Wien von Mübhlhaufen zu dem Herzog von Fried: 
land zu begeben. Zu Reichenberg in Schlefien erreichte er ihn zwar, 
aber er Fonnte doch erjt zu Gütfehin in Böhmen am 10. Dezember 
1627 Mudienz erhalten. Er ftellte dem Herzog von Friedland den 
jammervollen Zuftand vor, worin die Naffan: Saarbrüf’fhen Lande 
dieffeitd und jenſeits des Rheins durch die fortwährenden Kriegs: 
lajten und die Verheerungen der Soldaten fich befänden. Friedland 
entgegnete gnädig: „er folle feinem Herrn alled Gute von feinet: 
wegen jagen und wo e8 ihm möglich fei, wolle er ihm alle Freund» 
Ihaft erweifen. Den Officieren, welche die bejtehenden Gefeße über: 
träten, wolle er es noch ftärfer machen, ald Görzenih. Die Naf: 
jau= Saarbrüd’fchen Lande wolle er fo viel verfchonen, ald ed mög- 
lich ſei.“ Marimilian von Wallenftein war dad Factotum bei dem 
Herzog und bei demfelben mußte alled gehörig eingeleitet fein, wenn 
man etwas durchfegen wollte. Da man bei Wallenfteind Canzlei 
nit erfcheinen durfte, ohne Geſchenke zu machen, fo bradte von 
Hangen für Austheilung ded Befehl! zur Abführung gewiſſer Trup— 
pentheile eine fchöne Geldfumme dar und verfprach zugleich, daß noch 
eine andere von 500 Rthirn. folgen werde. Rath von Haagen fonnte 
nun zurüdfehren und feinem Seren eine ganze Taſche voll leerer 
Worte mitbringen; das Geld war verreif’t und die gewünfchte Er- 
leichterung nicht eingetreten. 

Nachträglich kam noch von dem Kurfürften ı von Sachſen aus 
der Schulpforte ein Schreiben, worin die zuverfichtlihe Hoffnung 
ausgefprochen wurde, daß den unerträglichen Belaftungen endlich 
wohl Grenzen gefeßt fein. würden. 

Die in dem Fränkiſchen Kreife neu aufgerichteten Regimenter 
des Oberften Don Verdugo und Fernamont kamen im Dftober 1627 
in die Wetterau, um von da in die Niederlande zu ziehen. Diefe 
Truppen, welche in dem Hanauifchen die Gloden und Uhren aus den 
Ihürmen genommen, folche zerfchlagen, alle Früchte audgedrofchen, 
zanze Dörfer abgebrannt hatten und auf eine unerhörte Art mit den 
Yafigen Einwohnern umgegangen waren, wollten nunmehr in bie 
Naffauifchen Lande eindringen. 


— 


I Landesardiv zu Idſtein. 
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Bereits hatten fie fhon im Amte !.Kleeberg ſich niedergelaifen. 
Die Dorffchaften wurden von ihnen audgeplündert und die Einwoh— 
ner mißhandelt. Um den Hausdvätern Geld abzupreifen, wurden 
diefe in die Keller gefperrt. Bei folhen Gewaltthätigfeiten ging den 
Einwohnern aber zulegt die Geduld aud. Die Bauern zogen ſich 
zufammen, nahmen den Soldaten die Bagage ab, trugen ein Ecce 
homo zum Spotte herum und ein Kaiferliher Cornet wurde völlig 
audgeplündert. Über diefen Fleinen Bauernaufſtand befhwerte fich 
Don Verdugo fehr nahdrüdlich bei der Regierung in Weilburg und 
verlangte die ftrengfte Genugthuung; die dafigen Räthe hatten aud 
alled zu thun, um den Spanier wieder zu beruhigen. 

Da aber diefe neue Einlagerung der mit Kurtrier unter Kaifer: 
licher Protection eingegangenen Verbindung und den diefer wegen 
bezahlten monatlichen Contributionen durchaus widerſprach: fo ſchlu— 
gen die Naffauifchen Grafen den Oberftien Don Verdugo und Fer: 
namont bei folhen Gewaltthätigkeiten nicht allein den verlangten 
Durchmarſch ab, fondern Kurtrier ließ auch den beiden Oberjten 
durch den Commiſſarius Wentz vun Lahnſtein erklären, daß derglei- 
hen Durchmärfche nicht würden zugelaffen werden. Die Naffauifchen 
Grafen Ludwig Heinrih von Dillenburg und Johann Ludwig von 
Hadamar zogen den ganzen Ausfhuß zufammen und bielten alle 
Päſſe an der Dill, befonderd den von Wetzlar nad Dillenburg wohl 
bejegt. Auch des Kurfürft von Trier ſchickte den Kapitain Zanten 
mit 300 Mann nad) Herborn und die ſämmtlichen Wefterwälder Gra— 
fen hielten den Wejterwald mit dem Ausſchuß befegt. Der Kaifer- 
liche Kriegdgcommiffär von Offa wollte died aber nicht zugeben, in: 
dem er fonft die beiden Negimenter ded Oberften Don Berdugo und 
Sernamont, welche von einem Orte zum andern verjagt würden, 
nicht muftern könne. Diefer verlangte von den Naffauifchen Grafen, 
daß fie den Landesausfchuß, welchen fie mit Kanonen und Gewehr 
verfehen, fogleich auseinander gehen ließen und den durchmarfchiren- 
den Regimentern feinen Schaden zufügen follten. Allein die Naf- 
fauifchen Grafen erklärten, daß fie Died nach dem vom Kaifer geneb- 
migten Vertrag mit Trier thun Eönnten. „Da fie nun fähen,‘ fo 





I Landesardhiv zu Idſtein. 
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erklärten fie, ‚daß man abfichtlich befliffen fei, ihre Länder gänzlich 
ju verwüften, fo wären fie gezwungen, dieſe ganz undisciplinirten 
Truppen von ihren Grenzen abzuhalten. Sie wären übrigens nicht 
gefonnen, die Waffen gegen den Kaifer zu ergreifen und nur darauf 
bedacht, gewaltfame Einfälle von ihren Landen abzuhalten. Allein 
der Herzog von Friedland fah die Sache ganz anders an. Derfelbe, 
welcher fich gerade zu Prag am Kaiferlichen Hofe befand, wollte das 
mit Trier gefchloffene Bündniß nicht gelten laffen und nahm die Zu: 
ſammenziehung des Ausfchuffes fehr übel. Er bevrohete daher die 
Grafen, infofern fie nicht ohnvermweilt mit Armirung der Bauern 
nachlaſſen und alle dabei befindliche Artillerie zurücknehmen wollten, 
er fi genöthigt fehen werde, 3000 Mann nad) dem NWefterwalde zu 
ſchiken, um die aufrühreriſchen Bauern niederhauen zu laffen. Er 
wollte von den Geldzahlungen an die Liga nichts wiffen und hielt die 
Vereinigung für eine Rebellion gegen den Kaifer. 

Diefen gewichtigen Worten war denn freilich nichtd mehr entge— 
genzufeßen; man mußte fich daher fügen und die Negimenter durchs 
Sand ziehen laffen. 


. Schites Kapitel, 


Der Krieg dauert fort, weil der Kaifer den Frieden niht um einigen Nach— 
theil erfaufen will. — Leo Gapello de Medicis lagert fi) mit feinen Regimentern 
in die Naffauifhden Lande, — Furchtbarer Druck durd diefelben. — Amtmann 
Naurath flüchtet fih nad Limburg, um nicht weggeführt zu werden. — Graf Io: 
dannes von Naffau= Saarbrüden begibt fih zum Kaifer nah Prag und zu Wallen- 
Rein nad Gütſchin. — Rath Horn von Dillenburg begibt fih nah Prag. — 
Markgraf Georg von Brandenburg errichtet im Naffauifhen ein neues Regiment, — 
Maria Garaffa wird Wiesbaden zur großen Laft, — Die Söhne des Grafen Lud— 
wig von Kaffau = Saarbrüden theilen ſich in die Hinterlaffenfhaft des Vaters. — 
Gnadenthal wird wieder von Nonnen des Giftercienfer = Ordens in Befig genommen, 
Beſelich von Prämonftratenfer, — Häufiger Übertritt zur katholiſchen Religion. — 
Graf Johann Ludwig von Hadamar geht nah Wien und wird katholiſch. — 


So hatte denn der unfelige Krieg lange genug in Deutſchland ge: 
danert und bei dem fehnlichften Wunfche Aller, endlich zum Ziele deifel- 
ben zu gelangen, wurde er doch noch dem bedrängten Vaterlande auf 
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lange vorenthalten. Auch ! Patholifche Schriftjteller jener Zeit fchreiben 
nicht undeutli die Schuld davon dem Kaijer zu, der mit einigem 
Nachtheile den Frieden Aller hätte erfaufen Fönnen, Aber eine neue, 
fehr harte, Maßregel ſchob die Ausficht auf denfelben noch ſehr weit 
binaus, 

In diefem Jahre verkaufte nämlich der Kaifer die dem Pfalzgra- 
fen entriffene Oberpfalz, fo wie die Unterpfalz dieffeitd ded Rheins mit 
Heidelberg, von welcher er behauptete, daß fie cin ihm heimgefallenes 
Zand fei, an den Kurfürften Marimilian von Baiern für dreizehn Mil: 
lion Gulden, welche Baiern von dem Kaifer für gehabte Kriegsfoften zu 
fordern hatte, fo daß alfo durch diefen Verkauf die Schuld ausgeglichen 
war. Diefer unfelige Handel war in fpäterer Zeit ein Haupthinder- 
niß des Friedend. Hätte aber auch der fiegreihe Kaifer noch friedliche 
Gefinnungen gehegt, fo wurden diefe doch durch feine Umgebung völlig 
ausgelöfht. Denn war ed nicht fein Beichtvater Lämmermann (La: 
mormain) und ber päbftliche Nuntius Caraffa, die nicht aufhörten dem 
Kaifer vorzuftellen, es gäbe feinen befferen Zeitpunft mehr, die Ke— 
berei in ganz Deutfchland auszurotten, ald wenn man jet den Sieg 
fo weit ald möglich verfolge® Dabei jtellte Wallenjtein dem Kaifer 
wiederholt vor, die Gelegenheit würde nicht fo leicht wiederfommen, 
die Macht der Stände des Reichs zu unterdrücken und fie ganz von der’ 
des Kaiferd abhängig zu madhen. Was Wunder, wenn®er Krieg mit 
erneuter Kraft fortgefeßt wurde und felbjt die Stadt Stralfund gen: 
thigt werden follte, fich der Oberherrlichfeit ded Kaiſers zu unterwer: 
fen, wäre fie auch, wie Wallenftein fagte, mit ehernen Ketten ar den 
Himmel geſchloſſen. 

Mit dem Anfang des Jahres 1628 wurden die füänmtlichen Nail: 
fanifchen Lande von einer fehr drückenden Einquartirung geplagt. Wir | 
bereitd erwähnt, war von den Negimentern ded hingerichteten Ober: 
ften Görzenih, Leo Capello de Medicid Inhaber geworden und fo 
fam denn diefe rohe Soldatesfa, welche dem Naffauifchen ſchon viele 
Verwüſtungen bereitet hatte, abermals in feine Grenzen. Unerwar: 
tet zog nämlich Oberft de Medicis den 15. Januar in Herborn ein und 





! Adlzreitter An. 3. 12. „Non est ista virtus, quae mavult pacem priva- 
tim minus commodam, quam bellum Re: quod geritar publicis populo- 
rum mcommodis.‘ 
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wollte daſelbſt Quartier nehmen. Wiewohl man ed weder an Worten, 
noch an" Gefchenken fehlen ließ, ihm zum Abzug zu bringen, fo blieb 
doch de Medicid da liegen und verlangte vpn den Weiterwäldifchen 
Grafen 31,000 Rthlr. Eontribution unter dem Bedrohen, fich felbit 
bezahlt zu machen, wenn er nicht dieſes Geld in ganz Kurzem erhalten 
würde. j 

Die Lage der ſämmtlichen Naſſauiſchen Lande war in diefer Zeit 
böchft traurig. Die Früchte waren in dem Jahre vorher fhecht gera- 
then und bei den unaufhörlichen Lieferungen waren alle Borräthe auf: 
gezehrt. Und doch follte nun noch die bedeutende Summe an Leo de 
Medicis abgeführt werden, während drei Compagnien feined Regi— 
ments wöchentlich 1500 Rthlt. an baarem Gelde, ohne die Fütterung, 
Fofteten. Dabei wollten die Officiere fehr gut aufgewartet haben und 
ı Leo de Medicis führte eine wahre Hofhaushaltung. 

Die ungeheuren Gontributionen und Lieferungen feßten befonderd 
die Beamten in große Berlegenheit, da fich die Regiments: Chefs zu— 
nächſt an fie hielten. Auch Amtmann Naurath zu Diez wurde in eine 
folche Verlegenheit verfegt. Leo Capello de Medicis hielt ſich näm— 
lich bei den angefegten Contributionen zunädft an ihn und er jland 
daher in Gefahr, bei der nächſten Gelegenheit, wenn er die Brandida- 
gungen nicht mehr richtig abführen Fonnte, mweggeführt zu werden. 
Die Sdultheifen in der Graffchaft Diez warnten ihn daher, fich bei 
Zeiten in Sicherheit zu bringen, indem fie ihn nicht wieder auslöfen 


ı Die Suite des Dberften beftand aus einem Gefelihafter von Adel, einem 
Hauöhalter, einem Gornet, einem Hofmeifter,, einem Kammerdiener, einem Secres 
tär, einem Geiftlihen nebft einem Jungen, einem Tafeldeder, einem Aufwärter, 
drei Pagen, einem Trompeter, einem Kod mit feinem Jungen, einem Schneider, 
zwei Sattlern und einem Pferdefhmicd mit Frauen, einem Feuereinmader, einem 
Aufmärter in der Küde, einer Küdenfrau, einer Menge anderer Domeftifen und 
Muſikanten, im Ganzen 51 Perfonen. Wöchentli mußte an feine Hofhaushals 
tung geliefert werden: 206 Pfund Fleiſch, 50 Pfund Butter, 270 Eier, 4 Mitr, 
Korn, 6 Mitr, Gerfte, 18 Mitr. Hafer, 46 Gentner Heu, 413 Gebund Stroh, 
5 Mefte Erbſen, J Mefte Linfen, 1} Ohm Wein & 24 Rthlir., 25 Ohm Bier 
a 2 Rtblr., 31 Pfr. Baumöl, 16 Pfd. Lichter, 40 Stüd Nürnberger Kuden, 
14Pfd. Zeigen, } Loth Safran, für 20 Albus Brantwein, 7 Maas Mil, 63 Pfr. 
Stodfifh, ein welſcher Hahn, ein Holländ, Käfe, Sped, Gänfe, Hühner, Fiſche 
u. d. nah Bedürfnif. ©. von Pfau Dill. Int. 1777. 
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könnten, wie e8 bereits im Auguft 1626 bei dem Aufbruch des Hol: 
fteinifhen Regiments gefchehen fei. Da ihm nun fein Zandesherr, der 
Holländifche General Ggaf Ernit Caſimir, anbefohlen hatte, feine 
Perfon bei eintretender Gefahr in Sicherheit zu bringen, und ihm be: 
reitd die fihere Nachricht geworden war, daß ihn der in Kirberg lie: 
gende Lieutenant gefangen nehmen follte, fo mußte er auf feine Ret— 
tung denken. Nachdem daher Amtmann Naurath alle wichtigen Pa: 
piere in Sicherheit gebracht und einen zuverläffigen Stellvertreter er: 
nannt hatte, flüchtete er fich in der Nacht mit Frau und Kindern nad) 
Zimbürg an der Zahn, wo er unter Kurtrier'ſchem Schutze nichts zu 
fürchten hatte, auch von da aus die dringendſten Gefchäfte feines Am— 
ted erledigen Fonnte. Kaum war Amtmann Naurath in Sicherheit, 
fo erfchien der oben erwähnte Lieutenant mit einem Commando Reiter 
am Thore, nahın dem Pförtner unter vielen Schlägen die Thorſchlüſ— 
fel ab und ließ fi von demfelben die Schlüffel zur Burgfreiheit und 
zum Hahnthor einhändigen. Das Schloß wurde fugleich befegt und 
die herrfchaftlihen Speicher ausgeplündert. Den Stadtgeijtlihen wurde 
alled Vieh weggenommen, Schmiede und Müller mißhandelt. Die 
meilten nur einigermaßen wohlhabenden Einwohner von Diez verlie: 
Gen ihre Wohnfite und brachten fih im Kurtrier/fhen und anderswo 
in Sicherheit. 

Aber auch in Limburg war Amtmann Naurath noch nicht voll: 
jtändig gefichert, Oberft Leo Capello de Medicis wollte denfelben heim: 
lih von da abholen laſſen. Heinrich von Rabenſcheid wurde daher an 
den Kurfürfien von Trier geſchickt und diefer mußte vollfommenen 
Schub und Sicherheit bei dem Oberften de Medicis auswirken. Erft 
gegen Ende ded Monats Mai kehrte er nach Diez zurüd. 

Mit der ! Regierung war mittlerweile bei der Walramifchen Li: 
nie eine Veränderung eingetreten. Graf Ludwig, deffen Regierungs: , 
jahre durch die Stürme des Kriegs fo fehr getrübt worden waren, der 
gber mit unermüdlicher Anjtrengung daran arbeitete, das harte Zoos 
feiner Unterthanen zu erleichtern, war, nach längerer Kränflichkeit, 
feiner Gemahlin Anne Marie, Landgräfin von Heffen, an demfelben 
Zage (8. November 1627) nachgefolgt, an dem diefe ein Jahr vorher 


I Ungedrudte Quelle im Landesarch. 
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geftorben war. Seine vier Söhne führten big zum Januar 1629 bie 
Regierung gemeinfchaftlich und der ältefte Bruder Wilhelm Ludwig war 
zugleich WBormund über die zwei jüngften Brüder Ernſt Cafimir und 
Otto. 

Im Auftrag ſeiner Brüder begab ſich Graf Johannes (Hans) im 
Februar 1628 an den Kaiſerlichen Hof, der ſich damals in Prag auf: 
hielt, um durch perfönliche Einwirkung manche wichtige Familienange— 
legenheiten zu ordnen und für dad fchwer heimgefuchte Land eine Er- 
leihterung zu erwirfen. Das Weftreih (Saarbrüden) war durd den 
Oberſten Craß von Scharfenftein und deffen Bruder furdtbar vermwü- 
tet worden. Ein und zwanzig Höfe und Dörfer waren in den Herr- 
ihaften Saarbrüden und Saarwerden ganz oder zum Theil eingeä- 
ſchett. Nach amtlicher Schätzung belief fi der Schaden auf 250,000 
Rthlr., die eingebüßten Nenten der Kirhen, Pfarreien und Schulen 
ungerechnet, Sodann follte um eine Erleichterung der ungeheuren La— 
ften in den dieffeitigen Landen nachgefucht werden und endlich war noch 
nach dem Abfterben des Vaters die üblihe Belehnung der Saarbri®- 
hen Reichslehen und der Herrfchaft Wiesbaden nebſt Zugehör einzu: 
holen. - Das Geld zu diefer Reife wurde von dem Kaufmann Porfch 
ju Frankfurt, Heffen- Darmftädter Kammerrath, dem Rothſchild der 
damaligen Zeit, mit 1500 Rthlr. dargeliehen. 

Die Kaiferliche Gewalt jtand damald auf dem Höhepunkt ihrer 
Macht und herrfchte von dem Adriatifchen Meere bi8 an die Oftfee, 
beinahe unumfchräntt. Der Kaifer war gerade in Prag wegen Eins 
weihung der auf dem weißen Berge der fiegreichen Jungfrau Maria er: 
richteten Kirche und anderer wichtigen NReichdangelegenheiten befchäf: 
tigt. Dort fand Graf Johannes einen glänzenden Kreis von Großen 
der Erde verfammelt. Er fand da die Nuntien ded Pabjted, den 
Großherzog von Florenz, den katholiſchen Pfalzgrafen von Neuburg, 
die Bevollmächtigten Marimiliand von Baiern, fowie einige proteitan= 
tiſche Stände des Reichs, den Landgrafen Wilhelm von Heſſen-Caſſel, 
denn Herzog Wilhelm von Weimar und den Grafen von Lippe-Bü- 
feburg, welche meijtend in gleichen Abfichten, der Unterthanen bar: 
tes Loos zu erleichtern, am Kaiferlihen Hofe erfhienen waren. 

Am 19. Februar war Johannes (Hans) in Prag mit einem Ge- 
folge von fieben Perfonen angekommen und erhielt am 21. Februar, 
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Morgend HUhr bie erſte Audienz bei dem Kaifer. Er meldet ihm den 
tödtlihen Hintritt feined Herrn Vaterd, bat um Renovatur der Zehen 
fowohl indgemein, ald auch um Beförderung der bisher verbliebenen 
Belehnung über die Herrfchaft Wiesbaden, worauf er zum Wortrag 
über die Kriegsbefchwerden in genere, wie auch in specie der Crati: 
fchen kam. „Ihre Majeftät,“ fo berichtete er hernach an feine Brüder, 
„hat fi darauf hufpreichft vernehmen laffen, daß Sie von dergleichen 
noch Feine Wiffenfchaft habe, wofern aber etwas vorfomme, follte ct 
unverhalten fein, daß Sie zur gnädigiten Willfahrung bereit ſei.“ In 
der Anticamera ded Kaiferd fand er den General Colalto, Pappen— 
heim, Ifolani u. a., die fhon oft den Naffauifhen Landen ihre große 
Übermacht hatten fühlen laffen, doch wurde er von denfelben fehr zu: 
vorfommend behandelt, 

An den folgenden Tagen hatte er noch Audienz bei den Kürten 

* von Eggenberg, Grafen von Fürftenberg und Herrn von Stralen- 
borf. Mit dem Herzog Kranz Albrecht zu Sachſen-Lauenburg, den 
ekſchon früher in den Naſſauiſchen Landen zur Genüge hatte kennen 
gelernt, dem Markgrafen Hans Georg von Brandenburg und dem 
Grafen Ernſt von Wittgenſtein reiſte er im folgenden Monat zu Wal— 
lenſtein nach Gütſchin, um demſelben wegen der Verheerungen, welche 
Oberſt Cratz von Scharfenſtein im Weſtreich hatte angerichtet, ſowie 
wegen der fortwährenden Einquartirungen des Oberſten Leo Capello 
de Medicis und des Don Verdugo Klage zu führen und um Abführung 
der Truppen zu bitten. 

Wirklich war auch Wallenjtein überaus gnädig, denn er verfprad 
ihm fogleich das Beite und es ergingen alsbald die firengiten Erlaffe 
aus feiner Canzlei an den Grafen Mansfeld hervor, „damit derfelbe die 
unterhabenden Kommandanten gehörig zurechtweifen könne.“ Co foll: 
ten nach einem Erlaffe vom 12. März 1628 die beiden Crage wegen 
der im Reiche verübten, großen unverantwortlihen Bedrückungen ci: 
tirt und der Prozeß gegen fie erhoben werden; in Betreff des Oberſten 
de Medicid, der unftatthafte Ordonanzen ertheilt, folle er diefe_Über- 
fhreitungen alsbald einftellen und „dafern er das geringfte weiteres 
wider Gebühr vornehmen würde, follte ihm das Regiment genommen 
und er in Verhaft gebracht werden, ba deſſen Geldgeiz weltbefannt 
fei; in Betreff der Einquartirungen, welche auf ded Grafen Güter 
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lägen und diefelben nicht nur vermüfteten, fondern auch noch Geld: 
contributionen abnöthigten, fo folle Mangfeld, da Graf Johann von 
Naſſau-Idſtein gut Faiferlich gefinnet fei, deffen Güter der Molefte 
entheben. Endlich follten die ungebührlichen Gelderpreffungen einges 
ſtelt und ded Grafen Güter, fo viel fi nur möglich thun laffe, ver- 
dont werden. Graf Johannes verweilte drei Stunden im Gemach 
bei Wallenftein, logirte mit den andern fürftlichen Perfonen im Schloffe 
und wurde Föniglich bemwirthet. 

Bei feiner Anmwefenheit in Gütfchin wurde er übrigend von der 
Ganzlei an die 300 Rthlr. erinnert, die der Saarbrüder Rath von Haa- 
gen im Jahr worher verfprochen hatte. Am 21. März hatte Johann 
die zweite Audienz bei dem Kaifer, worauf die bei den Miniftern folgte 
und von Allen wurden freundlihe Zufagen und Verſprechungen ges 
macht. 1 ‚Überall, fo erzählt Johannes, „war am Kaiferlichen Hofe 
von nichts anderm, ald von Frieden die Rede; ed war auch eine er« 
wünſchte Gelegenheit dazu, da der Kaifer unter harten Bedingungen 
id die Stände hätte verbinden und Dank verdienen Fönnen, aber der 
Jejniten Geiz und des Herzogs don Friedland Hohe Anfchläge warfen 
folhe gute Entfhlüffe über den Haufen.“ 

Ob auch Johannes in Beziehung feined Glaubens Zumuthungen 
gemacht worden find, wird nicht erzählt; die lutherifchen Stände ded 
Reich? waren diefer Gefahr weniger ausgeſetzt, als die reformirten. 
Es beftand am Kaiferlichen Hofe eine förmliche Propaganda, die es 
ih angelegen fein ließ, anfommende proteftantifche Fürſten und Herrn 
jur Fatholifhen Religion herüberzugiehen. Hohe Würdenträger der 
irhe, wie Damen des Hof3 wirkten dahin gemeinfaan, dem Kaifer 
diefe Seelenfreude zu bereiten. Aus dem Leben ded Landgrafen Wil 
helm von Heſſen-Caſſel wiffen wir, wie fein man die Schlingen zu 
legen wußte. Außer dem Kaiferlichen Beichtvater Limmermann wa— 
ten in den Gärten ded Herzogs von Friedland, Kardinal von Harrach, 
Slawata, Zürftenbergggstolomwrath und deren Damen in dieſer Bezie— 
bung fehe gefchäftig. Ob dem ausgeprägten, freng proteftantifchen 
Character des Grafen dergleihen Zumuthungen gemacht worden find, 
wird mit Stillfchweigen übergangen; fie würden wenigftend nur einen 
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geringen Eindrud gemacht haben. Johannes reifte am 4. April über 
Münden, Nürnberg, Frankfurt nach Wiesbaden, wohin er feine Räthe 
von Jdftein beordert hatte, um fich von da zu feinen Brüdern nad Saat: 
brüden zu begeben und denfelben über den Erfolg feiner Reife zu referiren. 
Superintendent Weber von Jdftein hatte ihn bereits in Frankfurt über 
feine glückliche NRüdfehr von Prag durch eine fhöne lateinifche Ode be- 
grüßt. Wollteder Grafim Frühjahr noch perfünlich mit bedeutenden Ge: 
neralen verhandeln, fo hatte er died nahe, denn Graf Tilly hielt fidy bis 
Ende Juni in der Kur zu Wiesbaden auf, wo er der Stadt in Furzer 
Zeit 840 Rthlr. Unfoften machte, worauf er fi in die Kur nad) Zan- 
genſchwalbach begab. Die hohen Generale betrugen fih fhon damals 
wie die franzöfifchen Marfchälle der neueren Zeit; fie führten eine wahre 
Hofhaushaltung, überließen es aber Andern, die Koften zu tragen. 
Auch von Dillenburg aus war von den Naffauifhen Grafen Dt: 
tonifcher Linie, Nath Horn nach Prag geſchickt worden, dem fpäter 
Heinrich von Nabenfcheid nachfolgte. Er Fonnte aber nicht fo viel er- 
reichen, ald Graf Johannes von Idſtein, da man am Kaiferlihen Hofe 
die jüngere Naffauifche Linie mit fehr mißtrauifchen Augen anfah, in: 
dem fie fih ald Neformirte zu einer im Reiche noch nicht einmal aner: 
kannten Kirche befannten und man ihre Sympathien für die Union, 
für Holland und den Pfälzer noch nicht vergeffen hatte. Der Herzog 
von Sriedland wollte ihnen Feine Erleichterung zugeftehen und Graf 
Johann der Jüngere von Siegen, der damald auch in Prag anweſend 
war, gab ed Rath Horn zu verftehen, „daß man fih nicht wundern 
müjfe, wenn die Grafen von Naffau der jüngeren Linie feindlich be— 
handelt würden,‘ Er zeigte dabei große Unzufriedenheit, daß dieje- 
nigen der Siegen'ſchen Unterthanen, welde die Fatholifhe Religion 
nicht hätten annehmen wollen, in dem Dillenburg’fchen bei ihrer Aus— 
wanderung Schuß gefunden hätten. Ja er drohte fogar, von dem be: 
Fehrungsfüchtigen Neligionseifer jener Zeit erfüllt, ein Kaiferliches 
Mandat auszuwirken, nad weldem alle diefe Kaſſauiſchen Einwohner 
zur Fatholifchen Religion gezwungen werden follten. Durch feinen 
Eifer für Verbreitung der Fatholifchen Religion, verbunden mit feiner 
übrigen Tüchtigfeit, jlieg übrigend Graf Johann der Jüngere immer 
mehr und er wurde im Sommer 1628 zum General= Feldmarfchall bei 
der Kaiferlihen Armee ernannt, welche Charge er zugleich ald Gene: 
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tal der Cavallerie befleidete. Zugleich wurde ihm durch ein Kaiferli- 
des Mandat, mit Übergehung der letzten teftamentarifchen Verfügung 
feines Vaters, der alleinige Befiß der Grafihaft Siegen zugefprocen ; 
auch wurde er zum Ritter des goldenen Bließes ernannt. 
Heinrih von Rabenſcheid brachte ed übrigend endlich durch ein 
den Grafen von Fürſtenberg verliehened Geſchenk von 300 Ducaten 
dahin, daß Graf Wolfgang von Mansfeld dem Oberften de Medicis 
die Ordre ertheilte, unverzüglich aus dem Naffauifchen aufzubrechen, 
wobei ihnen aber angedeutet wurde, daß fie hiergegen eine gleich ftarke 
andere Einquartirung übernehmen müßten. Den 15. April erfolgte 
auch der Aufbruch des Oberften Leo Eapello de Medicid. Er hatte den 
Naſſauiſchen Landestheilen zum wenigften 80,000 Rthlr. Unkoften ge- 
madht. Es murde hierauf dad Regiment des ! Marfgrafen Hans 
Georg von Brandenburg in dad Naffauifche gelegt und der Stab in 
Herborn einquartirt. Kaum hatten aber diefe Soldaten ihre Quartiere 
bezogen, ald der Markgraf von dem Kaifer Ferdinand den Auftrag er: 
hielt, ein Regiment zu Fuß von 1500 Mann anzumwerben und follte 
dann fein Reiterregiment abgedanft werden. Dergleichen Abdankun— 
gen und Aufrichtungen neuer Regimenter waren in jener Zeit nichtd 
neues. Wenn heute drei Negimenter entlaffen wurden, fo wurden 
morgen auf Koften anderer Reichsſtände eben fo viele neue Regimen— 
ter errichtet, Die Chefs hatten jedesmal den größten Vortheil dabei, 
denn fie befamen doppelte Löhnung bei Entlaffung der alten, und dop- 
pelte Löhnung bei Anwerbung der neuen. — Der Marfgraf machte 
daher diefen von Kaifer erhaltenen Auftrag den Grafen von Naffau 
befannt mit dem Anfügen, fih auf Geld zu ftellen, weil bei Abdan- 
fung des Regiments den Officieren und Gemeinen doppelter Sold 
müßte bezahlt werden, und eröffnete darauf fogleich feine Werbung in 
Herborn unter öffentlihem Trommelfchlag. Im September z0g nun 
der Markgraf fein Reiterregiment zufammen und begab fi mit dem— 
jelben nach Wetzlar, wo es entlaffen wurde. Er Fehrte von da wieder 
fogleich in dad Naffauifche zurück und fegte feine neuen Werbungen fort; 
hatte er 100 Recruten zufammen, fo wurden fie aldbald weiter geführt. 
Das Regiment wurde beinahe im Naffanifchen vollzählig gemacht. Jede 
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Compagnie koſtete wöchentlich 420 Gulden ohne Servis. Der Mark: 
graf erhielt wöchentlich baar 300 Gulden, der Oberitlieutenant 50 Gul- 
den, der Major 30 Gulden. Dabei mußte denfelben Wein und fon- 
ftige Lebensmittel im Überfluß geliefert werden. Die Einquartirung 
dauerte bis den 11. Oftober, worauf Hand Georg mit feinen Trup— 
pen weiter 309. Man fieht an allem, daß’fich die Verhältniffe der 
Naffau » Ottonifhen Linie immer ungünftiger geftalteten und fich in 
Wien allmählich gegen fie ein Ungewitter zufammenzieht, welches fid 
einft zu ihrem Werderben entladen follte. 

Den Winter 1633 über lagen alle Theile ded Landes, die Trie— 
rifhen und Mainzifchen Landestheile ausgenommen, voll Einquarti— 
rung. Montecuculi fam über den Wefterwald und nahın fein Quartier 
in Weilburg und in der Umgegend, in andern Theilen lagen Sachfen: 
Lauenburger und nahınen auch die Truppen des Markgrafen von Bran- 
denburg wieder ihre Quartiere dafelbft. Die Truppen Maria Caraffa' 
und Colalto's, weldhe vom 25. Januar 1629 bis in den Mai in Wied: 
baden lagen, madten der Stadt viel zu ſchaffen. Der Oberftlieute: 
nant forderte bei feiner Ankunft die Schlüffel der Stadt, Die Solda— 
ten trieben mit fommendem Frühjahr die Pferde zu 16 Stück in dir 
MWiefen, mähten dad Grad ab, wo und wie fie ed fanden. In den 
Häufern wollten fie gut aufgewartet haben und auch mit baareım Gelbe 
verjehen fein. Sienahmen die Badehäufer in Befchlag und verdrängten 
die Säfte daraus hinweg. So lag z. B. im Gajthof zur ! Blum Oberſt— 
fieutenant von Caraffa mit drei Zaquaien, einem Pagen, einem Kut: 
fcher, drei Knechten, dreizehn Hunden, fiebzehn Pferden, Man be: 
rechnete die Unfoften, welche Caraffa der Stadt gemacht hatte, auf 
6632 Gulden, fo wie eine Zufammenftellung aller Kriegsfoften ver 
Herrfchaft Wiesbaden vom Jahre 1618 — 1629 reine Summe von 
635,123 Gulden beträgt. 

In diefem Jahre theilten auch die Söhne Ludwigs die Saarbrii- 
der Lande dieffeitd und jenſeits des Rheins. 

Der ältefte Bruder Wilhelm Ludwig erhielt Saarbrücken nebft Zu: 
behör, Johannes die Herrfchaft Wiesbaden» Jpjlein, Sonnenberg, den 
° Folgende Badchäufer werden nod genannt, die ftarfe Ginquartirung bat: 


ten: zum Adler, zur Krone, zur Rofe, zum Spiegel, zur Glode, zum Pod, 
zum Nindsfuß, zum Helm, zum Schwanen, zum Hirſch u. d. 
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Wehener Grund, das Amt Burgfchwalbach und Miehlen, Ernit Ca— 
fmir die Herrfchaft Weilburg, Gleiberg, Merenberg, die Gemein- 
haften Hüttenberg, Sonnenberg, Cleeberg und Löhnberg. Der jüngfte 
Bruder Otto erhielt Ufingen, Neu -Weilnau und das Stofheimer Ge- 
richt nebft Kirchheim und Stauff. 

Graf Johannes trat in diefem Jahre mit Sybille Magpdalene, 
Marfgräfin von Baden» Durlach in die Ehe, deren Schweiter bereits 
feit 1615 mit dem älteften Bruder Wilhelm Ludwig von Naffau - Saar: 
brücken vermählt war; eine Verbindung, die der politifchen Richtung 
beider Brüder ein befondered Gepräge aufdrüdte. Diefe Fürftin war 
namlich die Tochter des eifrig protejtantifchen Markgrafen Georg Fried: 
rih von Baden, ber 1622 von Tilly in der Schladt von Wimpfen 
befiegt,, beinahe fein ganzes Leben zubrachte, für die Sache des Pro- 
teſtantismus einzuftehen, Sie war eine höchit gebildete und muthige 
Fürftin, die in den furchtbaren Kämpfen, von denen fie fpäter umge: 
ben war, felbft den Soldaten Muth einzufprechen wußte, auch wohl 
die Büchfe zur Hand nahm, um fih, wenn es nöthig war, perfünlich 
zur Wehr zu ſetzen. Doc für die erften fünf Jahre war noch den Neu- 
vermählten eine glüdliche Ehe befchieden, fo weit e8 die Ungunft ber 
Zeiten erlaubte. Johannes wählte zu feiner Reſidenz Idſtein, ein Ort, 
der für das Haus Naffau nicht ohne große ! Bedeutung war, da hier 
alter Überlieferung gemäß die Wiege des Kaiferd Adolph geftanden hatte. 
Das zum Theil niedergelegte Schloß zu Idſtein ließ der Graf fo weit 
fortbauen, als e8 die Stürme der Zeit zuliegen. Graf Johannes 
wirkte mit großer Thätigfeit in allen Zweigen der Negierung. Der 
Geiftlihen, die fo lange unter dem furchtbaren Drude der Einquarti- 
sungen und Contributionen gefeufzt hatten, nahm er fich liebevoll an 
und half ihren gerechten Klagen ab. Denn den 2. Januar 1650 ver- 
ordnete er, 2 daß die Geiftlichen fowohl von den Pfarr- als ihren 
Privatgütern Feine Contribution mehr zu entrichten hätten, auch fol: 
ten fie von allen Einlagerungen frei fein.” Dieſes Gefet wurde auch 
auf die ftudirten Schullehrer und Rectoren ausgedehnt. Zugleich wurde 
eingefchärft, daß „die Geiftlihen bei den betrübten Zeiten befonderd 
darauf fehen follten, die früheren Verordnungen wegen Aufwands bei 

' Wagner de vita Adolphi Nassovici. | 


? Ungedrudte Duelle. 
7 + 


100 Erfter Abſchnitt. Sechſtes Kapitel. 1629. 


Eheverlobungen, Hochzeiten, Kindtaufen aufrecht zu halten; eine 
Berordnung, die fich bei jedem neuen Negentenantritt jener Zeit wie: 
derholt. Doc) freilich die erftere Verordnung Fam leider etwas zu fpät, 
denn der Wohlſtand der Geiftlihen war bei dem langwierigen Drude 
gänzlich ruinirt und dad Gefeg war ohnehin in den folgenden Jahren 
nicht mehr durchzuführen, und die andere Verordnung wurde ganz über: 
flüffig, denn bei den betrübten Zeiten, welche bald eintraten, Fonnte 
von Hochzeitöfeften und Kindtaufsfhmäufen wohl nur dann die Rede 
fein, wenn die Menfchen zuweilen ihr beifpiellofes Unglüd durch eine 
heitere Stunde vergeffen wollten. 

Im Jahre 1629 wurden die Naffauifhen Lande nicht nur von 
vielen Einquartirungen geplagt, fondern die herumftreifenden Par: 
teien ließen auch Niemand mehr auf den Landftraßen forttommen. 
Dem Grafen Ludwig Heinrich von Dillenburg wurde damals ein Wein: 
transport, welchen derfelbe von Frankfurt kommen ließ und der aus 
ſechs mit Wein beladenen Wagen beftand, an der Dill bei Daubhau- 
fen von einer folhen Partei angegriffen. Dem Führer diefed Trans: 
portd wurde dad Pferd unter dem Leibe erfchoffen und er verlor außer: 
dem feinen Sattel, feine Piltolen, 10 Rthlr. an baarem Geld u. d., 
die ihm mit Gewalt abgenommen wurden. Überhaupt vergingen in 
jener Zeit wenige Tage, an denen nicht NReifende oder Unterthanen auf 
dem Felde ausgeplündert wurden, indem beftändig Eleine Commando’s 
durch dad Nafjauifche zogen, welche allen Muthwillen augübten. 

Drei Regimenter Montecuculi, welche wir am Anfang des Jah— 
red bei Weilburg fanden, zogen von dort aus dem Rhein zu und beläftig: 
ten durch ihre ungeheuern Brandſchatzungen die Untertanen. Sie ftreng- 
ten fich auf ihrem Marfche nicht an, denn fie zogen täglich nur 44 Mei- 
len, dann blieb jede Compagnie einige Tage liegen; ein Major erhielt 
da, wo er im Quartier lag, 100 Rthlr., ein Capitain 60 Rthlr. u. f. w. 
Zudem wurden zumeilen einzelne Ortfchaften plößlich mit Soldaten 
überſchwemmt, die gleichfam aus der Erde hervorzuwachfen fchienen. 
So famen am 26, April 1629 um fieben Uhr Morgens, als eben die 
Leute die Köpfe zum Fenfter hinausftreäiten, ganze Maffen von Rei— 
tern in Breithardt, Amtd Wehen, an, von denen man nicht wußte, 
wer fie feien, wo fie herfamen, wo fie hinwollten, denn fie redeten 
größtentheild in einer ganz unverfländlichen Sprache. Es waren Spa: 


Erfter Abſchnitt. Sechites Kapitel. 1629. - 101 


nier unter Aquar, der mit taufend Pferden und etlichen Zußfoldaten 
bei Walluf über den Rhein gegangen war, und nun den Weg von 
Bärftadt aus über Breithardt nach Limburg nahm. „Nun find wir,’ 
heißt es in einem beim Oberamte eingelaufenen beweglihen Schreiben, 
„arm und bloß, ijt weder Bier, noch andered Getränf, infonderheit 
feine Hafer vorhanden. Wir felbft Haben nicht dad trockene Bro, 
geihweige andere Speiß, wollen fi) doch die Reiter nicht abweifen 
lajfen, fondern alles genug haben, felbft Wein, Hafer und Geld.“ 
Die große Üübermacht des Kaiferlichen Haufes eröffnete nun über- 
all den Sefuiten einen größeren Einfluß und es erzeugte fich immer 
mehr unter den Proteftanten die Beforgniß, daß man fie mit Gewalt 
fatholifh machen wolle. Wo die Katholifen wieder Terrain gewan- 
nen, wurbe der Befi mit einer Art Oftentation ergriffen. So waren 
noch nach dem Religiondfrieden die Klöfter Gnadenthal bei Diez, Be: 
telih bei Hadamar, das Stift Gemünden in der Herrfchaft Wefterburg, 
jeularifirt worden, weil die ganze Umgegend proteftantifch geworben 
war, Kaum hatte aber der Kurfürft Philipp Ehriftoph von Trier ver- 
nommen, daß man in Wien damit umgehe, alle nad) dem Religiong- 
ftieden eingezogenen Klöfter wieder den verfchiedenen Orden zurückzu— 
geben, al8 er die Rückgabe diefer Klöfter im Jahre 1628 durchfegte und 
io fah denn Gnadenthal, welches in ein adliches Fräuleinftift verwan- 
delt worden war, unter Einfluß der Abtei Marienftoll, die Nonnen des 
Giftercienfer Ordens, Befelih die Mönche diefed Ordens und Ge- 
münden feine Stiftöheren wieder einziehen. Diefe Befikergreifungen 
gefhahen aber gewöhnlich unter großem Gepränge, indem man unter 
Begleitung der Fatholifchen Geiftlichkeit fingend und in feierlicher Pro- 
ceſſion von dem entzogenen Kirchengut Befit ergriff, was in einer 
ganz proteftantifchen Gegend einen eigenen Eindruck machte. 
Befonderd wurden manche Stände ded Reichs und Officiere im 
Kaiferlihen Heere zur Fatholifhen Kirche herübergezogen. So hatte 
auch Graf ı Wolfgang von Mansfeld, in Sächſiſchen Dienften ſte— 
bend, bei feinem Übertritt zum Kaiferlichen Heere die Religion gewed)- 
jelt und wie wir bereitd oben gefehen haben, wurde ihm alsbald in 
Oberdeutfchland das Commando eines fehr anfehnlichen Corps über: 





! Garaffa 367. 
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tragen. Sobald aber ein geiftlicher Herr fich den Beſitz eined prote— 
ftantifchen Zandestheild erwarb, da geſchah dies nicht, ohne alsbald 
die Fatholifche Religion einzuführen, So hatte, wie bereitd bemerft 
worden, Trier die Belehnung über die Herrfhaft Freusburg mit den 
Kirchfpielen Fifhbah, Daaden, Kirchen und Gebartshain erhalten. 
Alsbald wurden die proteftantifchen Geiftlihen entfernt und die Pfar— 
reien mit katholiſchen beſetzt. Es Fam namentlich in der Herrfchaft 
ı Sreusburg der feltene Fall vor, daß ein im 120. Jahre feines Alters 
jtehender Mann, der feit feinem fiebzigften Jahre feinen Fatholifchen 
Gottesdienft mehr gefehen hatte, feine Freude, demfelben wieder beizu: 
wohnen, laut bezeugen konnte. Derfelbe trat nämlich dem Pater, 
welcher den Predigtjtuhl verlaffen hatte, freudig mit den Worten ent: 
gegen: „mit Wonne begrüße ich wieder dad Heiligthum, welches ic 
nun in funfzig Jahren, ſeitdem der alte Glaube nicht mehr an Diefer 
Stätte verfündet wurde, zu betreten unterlaffen habe.” Die Jugenb: 
eindrüde waren alfo fehr lebendig geblieben. 

Der ? Eifer des Kurfürften Philipp Chriftoph, die Gegenreforma: 
tion in feinem ganzen Erzjtift durchzuführen, ging fo weit, daß er 
felbft die Einwohner ſolcher Ortjchaften, worin Trier die Gemeinſchaft 
mit protejtantifchen Ständen hatte, zur römischen Kirche zurückzufüh— 
ren fuchte. So befaß Trier den Flecken Wehrheim mit Obernhain und 
Anfpach im Amte Ufingen, welche ſchon feit 1528 der protejtantifchen 
Kirche angehörten, mit Naffau» Dillenburg zur Hälfte, und auch hier: 
ber fendete er Priefter, um wieder das Fatholifche Bekenntniß herzuitel: 
len. 3 ,,Doch gefchah dies nicht,” wie ung der Chronijt erzählt, „ohne 
große Hartnädigfeit der Andersgläubigen, von denen Einzelne, be: 
fonders die Weiber, während der Predigt fich zu erheben, öffentlich zu 
widersprechen, die Lehrer des Irrthums zu zeihen wagten, fo daß im 
Anfang alle Hoffnung der Befehrung verloren zu fein fchien. Ja es 
follen fogar Zebensbedrohungen ausgeftoßen worden fein, wenn man 
nicht von dem Beginnen abjichen wolle. ‚Aber am Ende feheiterte 








! Massen. 2. 498. 50. „Exultans reviso ecclesiam, quam, ubi hoc loco 
antiqua fides nostra praedicari desiit, per annos quinquaginta deserui.“ 

? Massen. 2. 483. „Hac industria inter primos orthodoxae fidei Zelatores 
hac aetate apud Romanos sit numeratus 


* Ihid. 2. 492. 
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doch aller Widerfpruc an der Standhaftigfeit und dem Eifer der Miſ— 
fionäre, die durch Klugheit, Umficht und Leutſeligkeit herbeizuführen 
jnchten, was bier bei der gemifchten Bevölferung mit Gewalt doch 
nicht durchzuführen war.‘ 

Die Spannung zwifchen beiden Kirchen war alfo bid zum Höch— 
iten geitiegen und die Proteftanten ald der unterliegende Theil fahen 
überall Abfall und Unterdrüdfung ihrer Religion voraus, Befonders 
bliften die reformirten Stände ded Reichs ängſtlich der Zukunft ent: 
gegen, da ihre Sonfeffion noch nicht einmal Anerkennung im Reiche 
gefunden hatte, indem nur die unveränderte Augsburgifche Eonfeflion 
Geltung befaß. Sie fahen es immer mehr ein, daß der erjte Schlag 
ihnen gelten werde. 

Auch in den reformirten Theilen der Naffauifhen Lande gab died 
zu großen Beforgniffen Beranlaffung, da fi) die Grafen bei ihrer ge: 
nauen Verbindung mit den Niederlanden für doppelt bedroht hielten. 
Man ftellte daher Berathungen an, * „ob und inwiefern ınan der un— 
veränderten Augsburg’fhen Confeffion beiftimmen und mit der Luthe— 
rifhen Kirche in ein corpus fi begeben könne ohne Gotted und bed 
Gewiſſens Verlegung.” Johann Ludwig von Hadamar unterzog auch 
diefe Befenntnipfchrift, die ihm bis dahin ganz fremd fein mochte, 
einer genauen Prüfung und fand fih zu der Erklärung angetrieben, 
daß Feine fo große Verfchiedenheit darin enthalten fei, als daß die Re— 
formirten diefelbe nicht ‚„‚mit gutem Gewiſſen“ annehmen könnten. Er: 
faunen mußte er ſich gewiß, daß, wiewohl die Reformation in Deutfch- 
land und in der Schweiz ganz unabhängig von einander angefangen 
worden war, beide Befenntnißfchriften fo übereinftimmend ausgefallen 
waren. Auch in andern Zandestheilen wurde diefer Gegenjtand von 
der Geiftlichkeit in befonderen Synoden berathen. 

Schon hielt man ſich einer großen Gefahr entronnen und durch die 
abgegebene Erklärung in den Religiondfrieden eingefchloffen, ald mit 
dem Anfang ded Jahres 1629 ein neuer Schlag herannahte, der die 
ganze Eriftenz ded Gräflihen Haufes zu untergraben drohte. 

Wie wir gleich im Anfange diefed Krieges gefehen haben, hat— 
ten die Grafen Ottonifcher Linie auf Veranlaffung Johann des Mitt: 





Landesarchiv zu Idſtein. 
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leren von Siegen Kurpfalz zehn Lehenreiter ind Feld geftellt, weil 
fie ihrer Lehenspflicht nachkamen und aus einer leicht zu erflärenden 
Sympathie Kurpfalz nicht ganz ohne Unterftüßung laffen wollten. 
Da man aber in Wien geneigt war, die reformirten Stände de3 
Reichs zunächit zu befeitigen, fo wurde dad Unbedeutendite, dad man 
längft vergeſſen glaubte, aufgegriffen, um gegen fie vorzufchreiten 
und den beabfichtigten Zweck zu erreichen. Wirklich erhielten auch die 
ı Srafen die ganz unerwartete Nachricht von Wien, daß ein Prozeß 
wegen verlegter Majeftät bei vem Reichshofrath gegen fie eingeleitet 
fei und wurden die Grafen Ernft Cafimir von Diez, Johann Lud— 
wig von Hadamar und Ludwig Heinrich von Dillenburg vorgeladen, 
in Wien vor dem höchſten Gerichtshof des Reichs zu erfcheinen. 
Wie ein Donnerfchlag wirkte diefe Nachricht auf die ſtark be: 
drohten Grafen. Man trat daher aldbald auf dem Schloſſe Dillen- 
burg zufammen, um zu berathen, wie die Gefahr abzuwenden’ fei. 
Dort beſchloß man einen Gefandten an den Kaifer zu fchiden, um 
durch deſſen perfönliche Einwirfung die Gefahr abzulenken und wählte 
dazu den Grafen Johann Ludwig von Hadamar, der durch feine 
feine Sitte, durch feine Spracfenntniffe, fein rednerifches Talent 
und feine ganze Haltung am beften zu einer fo wichtigen Miffion 
fi eignete. Die Abficht einer Reife nah Wien theilte man aud 
an die Höfe zu Weilburg und Idſtein unter dem Erbieten mit, für 
diefe Landedtheile Erleichterung von der Einlagerung zu erwirfen, 
was auch nach eingelaufenem Schreiben vom 22. Mai 1629 mit Danf 
angenommen wurde. Graf Johann Ludwig von Hadamar und Rath 
Horn von Dillenburg machten fich alfo reifefertig, um in Wien das 
beranziehende Ungewitter zu beſchwören. Diefe Reife nah Wien 
war aber für den Grafen mit einer fo bedeutenden Beränderung ver: 
bunden und hat auf Jahrhunderte hin der Graffchaft Hadamar ein 
fo anderes Gepräge gegen früher aufgedrüdt, daß wir zur Aufhel— 
lung dieſes Gegenftandes etwas weiter ausholen müffen. 
Graf ?Fohann Ludwig war auf dem Schloffe zu Dillenburg 


ı Landesardhiv zu Idſtein. 

® Außer den vorliegenden Acten über Johann Ludwig ift aud noch zu benugen: 
Vita et gesta Joannis Ludovici Nassovico-Hadamariensis ex Manuscriptis Theod. 
Schmal $. J. Residentiae Hadam. Sacerdotis, compilata a Joseph Thüringer. 
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den 12. Auguft 1590 geboren, Sohn ded Grafen Johann des Alte: 
ten und der Johannette, geb. Gräfin von Say: Wittgenftein. Der 
Bater hatte durch feine Verbindung mit Holland und der Schweiz 
veranlaßt, bei der flarfen Ausprägung der Zutherifchen Abendmahls— 
lehre durch die Ubiquität fi) zu der reformirten Kirche hingewendet, 
diefelbe bei der allgemeinen Abneigung gegen die Concordienformel 
mit leichter Mühe in fein Land eingeführt und viel für Ausbreitung 
diefer Lehre gewirkt. Diefe Kirche zog auch damald durch ihre noch 
größere Einfachheit und durch ihr chriftliches Gemeindeleben viele ta— 
(entvolle Köpfe an und wurde durch ihren nur auf chriftliche Beleh— 
rung eingerichteten Gottesdienft und ihre ftrenge Kirchenzucht für wahre 
Gottfeligfeit jehr förderlich gehalten. Der Graf hatte übrigens die 
demofratifche Spite der reformirten Kirchenverfaffung durch Beibe- 
haltung des Gonfijtoriums abgebrochen und die Macht des Presbyte— 
riums fehr gemindert. Graf Johann Ludwig war mit feinen Brü— 
dern bereit3 in der reformirten Lehre erzogen worden, hatte gleich 
ihnen auf der von feinem Vater gegründeten Academie zu Herborn, 
dann zwei Jahre zu Sedan in Sranfreih und zuletzt in Genf ſtudirt 
und fich demnächft auf Reifen dur Franfreih, England und Hol: 
land gebildet. In Parid hatte er fih Heinrich IV. und in Eng: 
land dem König Jakob vorftellen laffen, worauf er fih nach Holland 
begab, wo ihm fein Vetter Mori von Oranien eine Hauptmann 
ftelle verlieh. So fehr fich indeffen feine Brüder an den Kämpfen 
ber Zeit betheiligten. und zum großen Theile auf dem Felde der Ehre 
für religiöfe und bürgerliche Freiheit fielen, fo wenig war doch der 
biutige Waffentanz feine Sache und bei einer fchilihen Veranlaſ— 
fung fam er nad Dillenburg, um nicht wieder nah Holland zurück— 
zufehren. Bei der Theilung des väterlichen Nachlaſſes fiel ihm die 
Grafſchaft Hadamar mit der Herrichaft Ejte und den Gemeinfchaften 
Camberg, Altenweilnau und Kirberg zu und nachdem er noch in 
London der Bermählungsfeier des Kurfürften Friedrich mit Elifabethe 
von England beigewohnt hatte, vermählte er fih mit der reformir- 
ten Gräfin I Urfula, Tochter des Grafen Simon von Lippe, die, 
Diefe Lebensbefhreibung ift in der Handfchrift vorhanden, aber mit großer Bor: 
ſicht zu gebrauchen, da fie viele hiſtoriſche Verſtöße enthält. 
ı Landesardiv zu Idſtein. 
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wie wir weiter unten ſehen werden, durch ihre Geiſtesſtärke, Sit: 
tenreinheit und frommen Sinn ein Gegenftand der Verehrung für 
Alle wurde, die ihr nahe ſtanden. Nach dem Tode feiner Mutter 
fiedelte er 1620 von Dillenburg nad) Hadamar über, baute daſelbſt 
das Schloß, worauf er 100,000 Gulden verwendet haben foll. 
Ein Mann, der auf der blutigen Bahn des Krieges Feine Lor— 
beeren erringen Eonnte, mußte fich allerdings bei feinem hohen Ehr— 
geiz und Hange zu äußerem Glanze in dem Fleinen Lande fehr 
eingefchränft fühlen, aber dafür nahm er ſich auch defjelben mit der 
aufopferndften Liebe an, feheute weder Aufwand, noch Anftrengung, 
um den Druck ded Krieges von feinen fchwer belajteten Unterthanen 
abzuwenden. Dabei brachte er die reformirte Kirche in feinem Lande 
zu einer fehönen Blüthe, berief den gelehrten Dänen Chriſtoph Io: 
hannides Dalby von der Infel Seeland, ald Redner, Scriftiteller 
und tüchtiger Lateiner ausgezeichnet, nach Niederzeuzheim und über: 
trug ihm an der Stelle des altersfchwachen Infpectord Eberhard Ar: 
topäus die Ephoralgefchäfte. Durch öftere Kirchenvifitationen und 
Synoden, die auch während ded Krieges fortdauerten, wurde für 
eine tüchtige Bildung der Kirchendiener geforgt. Graf Johann Zub: 
wig war auch ein recht religiöfer Mann, der gerne über die Unter: 
fheidungslehren der verfchiedenen Kirchen ſprach, die polemifchen 
Schriften jener Zeit fleißig ftudirte und bei einem Aufenthalt in Co— 
blenz mit den Jefuiten verkehrte, die ihm durch ihre Gelehrfamkeit 
und ihre Kunft im Disputiren imponirten. Diefe Neigung zum 
Disputiren, die fih mehr und mehr in ihm regte, feßte aber feinen 
bisherigen Glauben einer unverfennbaren Gefahr aus, denn die Theo- 
logen der Proteftantifchen und Katholifchen Kirche trieben diefed Dig: 
putiren als eine gewiffe Kunft und namentlich wußten die Jefuiten 
die Sontroverfen höchft geiftreich zu behandeln und durch eine gewiſſe 
Dialektit den Gegner zu überwinden. Ein Laie ftand aber einem 
Theologen gegenüber im großen Nachtheil und er durfte darauf redh: 
nen, im angefponnenen Kampfe zu unterliegen, wenn tüchtige Klopf: 
fechter von der einen oder der anderen Seite mit ihm in die Schran- 
fen traten. Es war nicht ſowohl die Wahrheit, welche man bei die: 
fen Kämpfen fuchte, als dad Beftreben, bei einer aufgeftellten Con— 
troverfe den Gegner auf eine glanzvolle Weife zu überwinden, denn 
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ſolche Gründe, welcher man fih damals für die eine oder andere 
Behauptung bediente, würde man fi) nach den Grundfäben der 
Wiſſenſchaft in unfern Tagen nicht erlauben. 

Doc der Graf ftand bis jeßt noch auf dem Boden der reformir: 
ten Kirche, nur daß vielleicht die Getheiltheit der proteitantifchen 
Kirche und der Mangel an Anfchaulichkeit bei dem öffentlichen Got- 
tesdienfte feinem fo phantafiereichen Kopfe nicht ganz zufagen mochte. 

Vor feiner Abreife erhielt er von dem Kurfürften von Trier 
und dem Grafen Zilly Empfehlungsſchreiben nad) Wien; auch begab 
er fih nad) Mainz, um fich bei dem Kurfürjten ein Vorfchreiben bei 
dem Kaifer zu erwirken. Hier gerieth er mit dem Beichtvater des 
Kurfürften, dem Sefuiten Joh. Ziegler, der früher der reformirten 
Kirche angehört hatte, in eine theologifhe Disputation. Diefer tüch— 
tige Polemifer bemerfte bald, !daß der Gegner in den Controverfen 
noch nicht feit fite und empfahl in einem Schreiben dem Kaiferlichen 
Beihtvater Limmermann (Xamormain) zu Wien dad an dem Grafen 
bemerkte Schwanfen zu — und deſſen Apoſtaſie zur Wollen: 
dung zu bringen. 

Nach allen diefen Vorbereitungen ?reif’te Graf Johann Ludwig 
mit Rath Horn nach Wien, um die Ungnade des Kaiferd abzuwen— 
den, den Prozeß bei dem Neichdhofrath zu befeitigen und den Naf- 
fauifchen Landen eine Erleichterung von der drüdenden Einlagerung 
zu erwirfen. 

In den bald darauf erhaltenen Audienzen bei dem Kaifer und 
den Minijtern legte er feine Bitte in Betreff ded begonnenen Pro- 
zeffed und der Einquartirung vor, wied nad), „daß fih die Grafen 
von Naffau von dem Anfange ded Krieges an zur völligen Zufrie— 
denheit des Kaiferd benommen hätten, wie aber ein eingeleiteter fis— 
califher Prozeß ihre Erifteng bedrohe und überdies die bisherige Aus- 
theilung der Contributionen und Einlagerungen das Land gänzlich 
tuiniren müſſe.“ Es wurden zwar mande Verfpredhungen gemacht, 


! Vita et gesta Joaunis Ludovici etc. „Monito in commendationis Litteris ut 
hanc fidei rem ulterius vigilaret et ad maturitatem perducere conaretur.‘ 

? Sein Bruder Graf Morig ſchrieb übrigens ſchon unter dem 20, Septbr, 
1629 aus Holland: „man habe faft wunderlid von dem Grafen Johann Ludwig 
geſprochen, der Teufel mag die Accomodiften holen,‘ 
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aber die ! Sache wollte doch nicht nad) Wunfch gehen und weder im 
Gange des Prozeffes, noch in der Einguartirung wurde das Min: 
deſte geändert. 

Doch jett gewann die ganze Angelegenheit auf einmal eine an- 
dere Geftalt. Die Empfehlungsfchreiben an den Kaiferlihen Beidt: 
vater waren abgegeben worden und diefer mochte bei einer Unterre: 
dung erkannt haben, daß bei dem Grafen etwas auszurichten fei, 
wenn der Kaifer fein Bemühen unterftüße. 

Wir würden und gar nit in diefe Beitrebungen des Wiener 
Hofes hineindenfen können, wenn uns nicht Khevenhiller im 12. Bande 
der Annalen Ferdinands HI. die Äußerungen des VBeichtvaterd Läm— 
mermann über die Liebe ded Kaiſers zur Fatholifchen Religion auf: 
bewahrt hätte. „Es ift nicht leicht zu erzählen,’ fagt er, „was der 
Kaifer für eine Freude empfand, wenn er vernahm, daß etwan ei: 
ner aus feinen fürnehmen Herren und Landleuten die Irrthümer ver: 
laffen und fi wieder zur wahren Religion begeben hätte. Nicht nur 
befliffe er fih, felbiten die großen Herren zum wahren Glauben zu 
ofen und diefelben tauglichen Geiftlihen zum Unterricht zu überge: 
ben, fondern er pflegte auch folche geiftlihe Lehrmeifter zu fich zu 
berufen, diefelben an die Bejchaffenheit derer, die fie zu unterrichten 
hatten, zu erinnern und ihnen Weife und Wege anzudeuten, dadurd 
er vermeinte, daß jenen möchte geholfen werden. Wann aber einer 
zur wahren Kirche fih begeben thäte, pflegte er ihn mit befonderen 
Gnaden und Freuden zu empfangen. Dem Nudolph von Tiefen: 
bach fchrieb er 1623, als derſelbe Fatholifh geworden war: id 
wollte Euern Kopf küſſen, wenn ich bei Euch wäre.‘ 

Wenn ein mächtiger Kaifer fo für feine Kirche zu wirken fuchte 
und fich folcher Mittel bediente, fo konnte ein kleiner Reichsftand 
nicht lange widerjtehen, fobald man nur die ſchwache Seite entdeckt 
hatte, durch die man Eingang bei ihm finden konnte. Und diefe 
war bei Johann Ludwig nicht ſchwer zu fuchen. Er befaß nämlid 
neben Eigennuß auch Ehrgeiz und große Prachtliebe und hier wußte 
man feinen Mann zu fallen. Bei feiner hohen Bildung, feiner rei: 
hen Phantafie durfte man ihm nur geiftreiche Männer entgegenitellen, 


ı Von Pfau Dill. Int. 1777. &, 725, 
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die auf theologifche Kontroverfen eingeübt waren und bei einem an 
fih religiöfen Gemüthe Fonnte e8 nicht fehlen, daß er bei den glän— 
zenden Ausfichten, die man nebenher feinem Ehrgeize eröffnete, am 
Ende in den Hafen der Alleinfeligmachenden einlief. 

Die Gelegenheit, den Grafen für die Fatholifche Religion zu 
gewinnen, führte auch der Kaifer felbit herbei. 

Zu der feierlihen Grundfteinlegung eined neuen Mönchskloſters 
auf dem Calenberge wurde der Graf aud eingeladen und nad der 
Beierlichfeit wurde ihm die hohe Ehre zu Theil, mit dem Beichtvater 
Zimmermann allein zur Kaiferlichen Tafel geladen zu werden. Durch . 
diefe Auszeichnung waren aber ded Grafen fernere Schritte im Vor: 
aus bejtimmt, denn wie hätte er einer Kaiferlihen Majeftät gegen- 
über deren heißeſten Wünfchen entgegentreten können. Wirklich war 
auch an der Tafel zwifchen dem Grafen und Lämmermann die Dis: 
putation über den Glauben bald in vollem Zuge und diefe wurde mit 
folhem Eifer betrieben, daß fie an !fieben Stunden mwährte und 
fonnte der Kaifer gewiß zu feiner nicht geringen Freude vernehmen, 
wie fein Beichtvater ein Bollwerk des Glaubens nach dem anderen 
einnahm, bi8 am Ende die ganze Burg zu wanken anfing. Die 
ganze Disputation endigte auch in der That damit, daß der Beicht- 
vater den Grafen bei der Rückkehr nach Wien nicht mehr in deffen 
Logis, fondern geradezu in dad Profeßhaus führte, „damit er ſich 
im dafigen Fürftenzimmer (in regali cubiculo) eine Zeitlang aufhal— 
ten und fern vom Hofleben (und andern gefährlichen Einwirkun- 
gen) den Glaubensfachen ruhig nachdenken könne.“ Gewiß nicht 
aus Zufall, fondern wahrfcheinlich wohl berechnet, fand er bei fei- 
nem Eintritt den Jeſuiten Caspar Wiltheim, einen gebornen Naf- 
fauer, dem denn die weitere Sorge für feine völlige Befehrung über: 
tragen wurde. Noch erhielt er zu feiner Lectüre einige Controvers— 
ihriften, befonders die des Cardinals, Fürſten von Dietrichftein 
und aus feiner Wohnung wurde noch die von Piscator ausgefertigte 


ı Vita et gesta Joannis Ludovici. „Et quidem eo fervore, ut congressus 
iste primus septem horas tenuerit.‘“ 

2 Vita etc. Joannis Ludovici. „Ut occasio esset, procul arbitris in fidei 
arcana quietius penetrandi.‘ 
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Herborner Bibelüberfeßung und eine ! Erbauungäfhrift herbeigebolt, 
die ihm eine AÄbtiffin zu Poitierd, Tochter Wilhelmd von Oranien 
einjt mit den Worten übergeben hatte, den Eindrüden, die diefelbe 
auf ihn machen werde, nicht auszuweichen; eine Schrift, die feit jener 
Zeit fein unzertrennlicher Reifegefährte war und deren geheimerer 
Sinn ihm erft jett recht klar werden Fonnte. 

In diefem Profeßhaufe, worin die Brüder die Bedienung über: 
nahmen, Fonnte nun nach Herzensluſt disputirt werden. Pater 
MWiltheim mwiderlegte ihm auch alle von ihm in der Herborner Bibel 
gemachten Randgloffen und unterfuchte noch mit ihm viele andere 
Gegenftände. Der Eifer zur theologifhen Unterhaltung war aud 
fo groß, daß felbft während der Tafel fortwährend geftritten wurde 
und als fi der Pater auf Befehl des Probſtes Philipp Heinrich 
während der Effendzeit zurücdziehen mußte, fo diente died nur dazu, 
ben Eifer des Grafen defto mehr zu entflammen. Genug, der Graf 
batte fih in eine Lage verfeßt, in der er nicht mehr zurüdfonnte | 
und doch erweckte ihm der Gedanfe an feinen wirklichen Abfall große 
Scrupel. Nachdem er fieben Tage im Profeßhaufe verweilt, traf 
ihn Pater Wiltheim eined Morgens fehr niedergefchlagen. Seine 
Geſichtszüge waren verändert und er wurde unverkennbar von großen 
Sorgen gequält. Auf die Erfundigung nach der Urfache brad) er in 
die Worte aus: „ich habe Fein geringes Bedenken (angor non pa- 
rum), denn ich weiß wohl, daß die Fatholifche Neligion die wahre 
ift umd erkenne im Calvinismus viele Irrthümer und doch ift e8 mir 
2 fo fchredflich wie der Tod, zu einer fremden, meinen Brüdern und 
Verwandten verhaßten Religion überzutreten.“ Er ließ darauf an 
diefem und an dem folgenden Tage einige Meffen für fi) lefen und 
nah Bollendung der zweiten Meffe rief er dem vom Altare zu ihm 
auf den hohen Chor tretenden Priefter zu: mein Vater, ich bin Fa- 
tholiſch, ich bin katholiſch, und fo will ich leben und fterben. Als 
er num nach der Urfache diefer plöglichen Entfehließung befragt wurde, 
ſchrieb er diefelbe einer unmittelbaren Gnadenwirfung Gottes zu, 
die er fich während der Wandlung dur ein äußered und inneres Zei- 

! Franz von Sales Schrift: Introduction de la vie devote. 


® Vita etc. Joannis Ludovici. „Tamen ab ea (religione), cui innutritus sum, 
ad peregrinam fratribusque meis et cognatis exosam transire, mortis genus est.“ 
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chen erfleht habe. Denn nachdem er inbrünftig gebetet, fo erzählte 
er ſelbſt, ‚‚überfiel mich ein Schauer am ganzen 2eibe, alle meine 
Glieder und Gebeine wanften von h. Zittern, ich wurde warm und 
im Inneren von folhem Lichte durchfloffen, daß ich mich frei von 
allen Zweifeln über dieſes Geheimniß fühlte und den gegenwärtigen 
Gott gleihfam mit Händen fühlte.” Wie durch einen Salto mortale 
war ber Graf auf einmal in der Fatholifchen Kirche und damit alle 
Scrupel und Zweifel, die ihn bisher fo fehr beunruhigt hatten, ab: 
gefchnitten. Er beichtete nun bei dem Pater Lämmermann und 
beftimmte felbjt den Zag von Mariä Geburt (den 8. September) zur 
Ablegung feines Glaubensbefenntniffee. Er war neun und dreißig 
Jahre alt, ald er feine väterlihe Religion abſchwur und ſich zur 
Fatholifchen Kirche bekannte. 

Der Kaifer, der Schritt für Schritt über den Fortgang der Be— 
Fehrung belehrt worden war, empfand die höchfte Freude. Als aber 
der Graf am folgenden Tage felbit am Hofe erfchien, wurde er mit 
folhen Ehrenbezeugungen empfangen, gleich ald ob etwas Merfwür- 
diges fich begeben oder eine Siegesnachricht eingetroffen fei. Alle 
Gefandten der Fatholifchen Höfe, viele Magnaten des Reichs und der 
päbftliche Legat wünſchten ihm Glück, und befonders konnte Letzterer 
nicht Worte genug finden, feine Schritte zu beloben. 

Glänzende Ehrenftellen und andere weltliche Vortheile waren 
nun die nächften Folgen dieſes Schritted. Der Reichsſtand eines 
fleinen Ländchens wurde an einem ber erſten Höfe Europa’s als— 
bald zum Kaiferlihen Kämmerer ernannt. 

Aber nun verlor auch der Graf fein Land nicht aus dem Auge. 
Er ftellte nämlich dem Kaifer vor: * ‚er habe fi nunmehr zu der 
Fatholifhen Kirche begeben. Seine Pflicht erfordere es, allen mög: 
lichen Fleiß anzuwenden, daß diefe Religion auch von feinen Unter: 
thanen angenommen werde. Ihre Kirchen feien mit den zum katho— 
Lifchen Glauben erforderlichen Zierrathen nicht verfehen, das Land 
fei arm, von allem Handel entblößt und feit neun Jahren durch 
ſchwere Durhmärfche und Einquartirungen äußerſt erfhöpft. Der 
Mufterplak für das Brandenburgifche Negiment fei noch nicht ganz 


ı Von Pfau Dill. Int. 1777. S. 726. 
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aus dem KHadamarifchen genommen und feine Unterthanen Fünnten 
daher für Anſchaffung von Zierrathen Fein Geld beitragen, falls diefe 
Einquartirung und Geldabgabe länger fortdauern follten, zumal da 
folche lieber aud dem Lande ziehen, ald die Fatholifche Religion an: 
nehmen möchten, indem fie fi) vor den benachbarten Ländern wegen 
Beränderung ihrer Religion fhämten. Er bäte daher, die Grafichaft 
Hadamar von allen Einquartirungen und Contributionen und andern 
Kriegdlaften zu befreien und zu dem Ende das Nöthige an die In: 
fantin zu Brüffel, dedgleihen an den Kurfürften von Mainz, den 
Herzog von Friedland, den Grafen Eolalto, wie auch an den Kai: 
ferlihen Feldmarfchall Johann den Jüngeren von Naffau= Siegen, 
den Kriegscommiſſär von Offa, König genannt von Mohr und die 
Spanifche Regierung zu Kreuznach zu erlaffen, weil fich feine Unter: 
thanen, durch folche Vortheile gereizt, um fo williger zur Annahme 
des Fatholifhen Glaubens entfchließen würden.‘ 

Kaifer Ferdinand nahm auch feinen Anftand, die Hadamarifhen 
Lande ohne Unterfchied von allen Einquartirungen, Mufterpläßen, 
Durhmärfchen, Contributionen und Kriegsbefehwerden, wie fie auf 
Namen haben möchten, gänzlich zu befreien und erließ fofort da? 
erbetene deßfallfige Schreiben. Er erwähnte darin, daß er um ſo 
mehr in alle Befreiung habe einwilligen müffen, weil fein Kämmerer 
Graf Johann Ludwig von Naffau fich bemühen wolle, die Fatholi: 
fche Religion in feinen Landen einzuführen. Zugleich wurde an de 
General-Commiffär von König der Befehl erlaffen, die paar taufend 
Gulden, welche Hadamar an Contribution zu zahlen habe, nicht 
weiter einzufordern. 

Noch ehe alfo Graf Johann Ludwig nach Hadamar zurüdkehrtt, 
wurde auf einmal die Graffchaft von allen Kriegsbefchwerden befreit: 
die Kriegscommandos mußten abmarfchiren, die Contributionen mul’ 
den nicht mehr eingefordert und mochten ſich wohl die Unterthanen 
nicht genug über den vielvermögenden Einfluß ihres Grafen am 
Wiener Hofe erjtaunen. 

Nachdem der Graf die Befreiung feines Landes von der drüden: 
den Einquartirung und den ftarfen Brandſchatzungen erwirkt hatte, 
ſchritt er zu dem noch wichtigeren Punkt, der ihn eigentlich nad) Wien 
geführt, nämlich den fiscalifchen Prozeß wegen beleidigter Majeſtãt 
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gegen ihn und ſeine Brüder abzuwenden. Auch dieſes Verlangen 
wurde erfüllt und der Prozeß durch hohes Mandat vom 9. Oktober 
wirklich niedergeſchlagen. Aber nun wollte auch der Graf die erhal- 
tene Gunft fo viel ald möglich ausbeuten und dadurch einen Zuwachs 
an Zand und Leuten gewinnen. Unter dem Naflfauifchen Adel waren 
nämlich die Brüder * Burkhardt und Hermann von Waldmannshau— 
jen in den Augen des Wiener Hofes am meiften compromittirt. Sie 
batten fich nicht allein ald reformirte Stände an die Union angefchlof- 
jen, fondern waren auch Friedrich von der Pfalz nad) Böhmen ge: 
folgt, hatten in der Schlacht am weißen Berge gegen den Kaifer 
xkämpft und gegen Wallenftein an der Deffauer Brüde geftritten. 
Auch diefe waren in den Pön beleidigter Kaiferlicher Majeftät ver: 
fallen und hatten alle Güter und Nußungen verwirkt. Graf Johann 
Ludwig bat den Kaifer um Affignation diefer Waldmannshaufifchen 
Güter und auch diefer Wunfch wurde ihm erfüllt. 

Graf Johann Ludwig verweilte indeifen fo lange in Wien, daß 
weder deſſen Gemahlin, noch fonjt Jemand im Lande die wahre Ur— 
ſache feiner langen Abwefenheit entdeden Fonnte, bis endlich Einer 
der Gräflichen Bedienten im Vertrauen an Einen der Prediger im 
Sande ſchrieb, „daß der Graf die ?römifch=Fatholifche Religion in 
Vien angenommen babe.” Died veranlaßte jenen Prediger, bald 
eine Zufammenkunft der Hadamar’fchen Geiftlichen zu berufen, wo— 
tin er ihnen die erhaltene Nachricht im Vertrauen mittheilte und mit 
denfelben berathen wollte, was unter ſolchen Umftänden zu thun fei. 
Veſonders wünfchten Alle, daß die Gemahlin ded Grafen, die man 
mit Recht ald ein Mufter chriftlicher Tugend und „eine eifrige Lieb- 
baberin und Beförderin der Ehre Gottes, feined Wortes, der wahren 
Religion zu betrachten habe, von diefer Begebenheit Nachricht haben 
möchte.” Es war hier um fo mehr Vorfiht anzurathen, da die 
Gräfin zärtlicher Conftitution war und eine fo unerwartete Nach— 
richt in ihren dermaligen Umftänden leicht nachtheilige Einwirkungen 
baben Fonnte. Da bot fih Johann Jakob Niefener, reformirter 

U Nah dem vorliegenden Schreiben des Grafen an Ludwig Heinrih zu Dil: 
enburg vom 18. Dezember 1630 im Landesarchiv zu Idſtein. 

2Johann Jacob Niefener, eine Berfolgungsgefhihte, im Manufeript vors 
handen, Siehe auch Bogels Naff. Taſchenbuch 1832, 
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Pfarrer zu Rennerod, ‚‚ein cordater Mann,‘ an, diefen Borgang der 
Gräfin beizubringen. Der Eindruf, welder durch diefe unerwartete 
Nachricht auf den ſtreng proteitantifchen Sinn der Gräfin hervor: 
gebracht wurde, war höchſt bedenflih. So vorfichtig auch Niefener 
dad Vorgegangene mittheilte, fo gefchah es doch, daß die Gräfin 
über dad, was fie hörte, in Ohnmacht fiel. Sobald fie wieder zu 
fih gefommen, „hat fie Niefener zur Standhaftigfeit ermahnıt und 
fie ermuntert, nicht ihres Gemahles Beifpiel zu folgen.’ Worauf 
fie auch die tröftlihe Verficherung ertheilte: „daß Niemand in der 
ganzen Welt fo etwas von ihr erleben follte, indem fie fi eher von 
ihrem Eheherrn fcheiden, das Land quittiren und ihr Vaterland wie 
der fuchen, als ein folched thun wolle.’ Zugleich ertheilte fie Nieie: 
ner dad Verfprechen, daß ‚‚dieweil er der erfte wäre, der ihr viele 
Begebenheit in unterthänigen Vertrauen vermeldet habe, fo folle er 
fih, fo lange er lebe, ihrer Gnade verfichert halten und wenn er 
auch mit den übrigen Predigern des Landes gegen Vermuthen feines 
Pfarrdienſtes entjeßt und aud dem Lande gejagt werden follte, jo 
wolle fie ihm eine Unterkunft im Pfarrdienfte in ihred Bruders, dei 
regierenden Grafen von Lippe Landfchaften, auswirken.’ Dies Ber: 
fprechen hat fie auch fpäter treulich gehalten. 

Sohann Ludwig hatte zwar fein Glaubensbefenntniß abgelegt, 
aber dies war ohne viele Zeugen gefchehen. Doc num follte er fih 
auch öffentlich ald Glied der Fatholifchen Kirche bewähren und ven 
Triumph derfelben erhöhen. Die Firmelung gab dazu eine fchickliche 
Veranlaffung. Der Kaifer erbot ſich nämlich felbft ald Firmelungs- 
pathe einzuftehen, und fo wurde ihm denn in der Hoffirche am 6. De: 
zember von dem Cardinal Cleſel in zahlreicher Berfammlung, na: 
mentlich des Kaiſers, des Königs von Ungarn, ded Erzherzogs Leo— 
pold Wilhelm, Primad des deutfchen Reichs, der Neophuten Wil- 
heim Wolfgang von Neuburg, Graf von Würtemberg, Graf Wolf: 
gang von Mansfeld und der ganzen Kaiferlichen Familie die Firme— 
lung ertheilt. Heiße Glückwünſche, feierliche Danffagungen und 
milde Spenden an den h. Ignatius befchloffen diefen bedeutungs— 
vollen Tag. 

Bevor Johann Ludwig von Wien abreif’te, meldete er feiner 
Gemahlin den Übertritt zur Fatholifchen Religion, auch ließ er die 
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Diener ded Landes von diefem Schritt in Kenntniß ſetzen. Erfterer 
fügte er aber die Verfiherung bei, daß fie ihren Hofprediger zum 
Privatgottesdienfte beibehalten dürfe und die Töchter in der prote: 
ſtantiſchen Religion erzogen werden Fünnten. 

Die Nachricht von diefem Schritt, auf den man fehon vorberei: 
tet war, erweckte ſowohl am Hofe, ald auch bei dem ganzen Naffaui: 
hen Haufe einen fehr fehmerzlichen Eindru und wir fehen das zarte 
Verhältniß, welches bisher beftanden hatte, durch diefen Schritt tief 
erfehüttert. 

Der Winter war indeffen mit feiner ganzen Strenge eingetre 
ten und Johann Ludwig mußte nach langer Abmwefenheit auf feine 
Nüdreife denken. Der Kaifer hatte ihn fehon feiner unerfchütter- 
lihen Zuneigung verfichert und ihm die bedeutungsvollen Worte ge: 
ſagt: „theurer Graf, ich liebe Sie und werde Sie bid zum Grabe 
lieben.” Der Beichtvater Liämmermann gab ihm das Geleite big zum 
Klofter Neuburg, wo fie fih unter wechfelfeitigen Umarmungen von 
einander trennten. Das Eine, was dem Grafen von der höchften 
Wichtigkeit war, hatte er gewiß erlangt, nämlich) daß man in Wien 
mit Bewunderung von ihm fprach und feine ausgezeichneten Tu- 
genden belobte. 

Über München, Nürnberg legte er den Weg zurüd und Fam Eurz 
vor Weihnachten gefund in Hadamar an, wo er unter Thränen fei- 
ner hochſchwangeren Gemahlin und des ganzen Hofed empfangen 
wurde. Doch darauf war der Graf ſchon vorbereitet und Thränen 
fonnten ihn nicht mehr umftimmen. Seine erfte Sorge war daher, 
die aufgeregten Gemüther zu befänftigen. Durch feine Ankunft wurbe 
auch das geftörte Verhältniß fehr gemildert. Johann Ludwig war 
beredt genug, den ganzen Schritt ald wohlüberlegt und nothwendig 
tarzuftellen und fo mußte man gefchehen laffen, was man nicht än— 
dern konnte. 

Aber er unterließ nun auch nicht, die nöthigen Anftalten zu ma— 
ben, um die Fatholifche Religion in feinen Landen einzuführen. Bald 
nad feiner Rückkehr befuchte er den ? Kurfürften von Trier zu Cob- 
lenz, unter deffen geiftliche Aufficht er ſich und feine Grafſchaft ftellte 
und empfahl fich feiner väterlichen Fürforge. Zugleich erbat er fi 
J Massenius 2. 497. 
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von dem dortigen Provincial einige Jefuiten. Der Kurfürft belobte 
den Plan ded Grafen fehr und ermahnte ihn, daß er fich durch Feine 
Schwierigkeit und Gefahr von feinem Entſchluſſe follte abwendig ma- 
chen laſſen und fagte ihm willig alle Hilfe von feiner Seite zu. Auch 
wurden ihm aldbald die beiden Jeſuiten Johannes Ringel und Hein: 
rich Prack, die im Schloffe Logis und Tifch erhielten, zugefendet, um 
mit diefen das Bekehrungswerk zu betreiben, an deſſen glücklichem 
Erfolge er um fo weniger zweifelte, da er nicht allein von dem Kal 
fer, fondern auch von dem Kurfürften von Baiern bei feiner Anweſenheit 
in München mündlich die Zufage erhalten hatte, „daß, wenn er bei 
Einführung der Fatholifchen Religion militärifcher Hilfe bemötbigt 
fein follte, er fih nur an den Grafen Tilly wenden möge, ber bot 
ihm deßhalb die nöthige Weifung erhalten werde. Wirklich erhielt 
auch Johann Ludwig von dem Grafen Tilly aus Stade an der unten 
Elbe die Zufchrift, 1,wie er erfreulich vernommen, welcher gell 
er die alleinfeligmachende Fatholifche römifche Religion angenommen 
und Willend fei, feine Unterthanen zu reformiren und zu beſagte 
Religion zu bringen. Diefe Intention gereihe zu Gottes Lob un 
Ehre und den Unterthanen zum Seelenheil und Wohlfahrt und wer 
er Eraft ded empfangenen Kurfürftlichen Befehl! Unterftüßung un 
Beiftand leiften und Land und Leute mit Einquartirung und Kriege— 
preffuren verſchonen.“ 

So war denn die drohende Gefahr, welche in diefem Jahre üht 
der Naffau = Ottonifchen Linie ſchwebte, zwar glücklich abgewende 
worden, aber um einen Preis, dem die Gräflihen Brüder und Tr 
tern bie entjchiedendfte Mißbilligung entgegenfeßten und wodurch ur 
ter vielen Bewohnern der Graffchaft Hadamar ſehr ſchmerzliche Ein 
drüde hervorgerufen wurden. 


ı Schreiben vom 15, Zebruar 1630 im Landesardiv zu Idſtein. 
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Siebentes Kapitel. 


Tohann Ludwig von Hadamar führt die katholiſche Neligion in feiner Graf: 
ihaft ein. — Fortgang derfelben. — Betrachtung über ihre ſchnelle Ausbreitung. — 
Die anderen Raſſauiſchen Landestheile haben durdy die Einführung des Katholicismus 
in Hadamar größern Drud zu erbulden. — Das Reftitutionsediet erſcheint. — Große 
Unruhe, welche die Einführung diefes Edicts veranlaft, — Die Ligiften verftärken 
id bedeutend. — Zuſammenkunft der Naffauifhen Beamten zu ZIpftein. — Ge: 
trüdte Lage der Bewohner von Miehlen. 


Der nächſte Schritt zur Einführung der Fatholifchen Religion 
war num, daß Johann Ludwig die ſämmtlichen Prediger feines Lan- 
des im Schloffe zufammenkommen ließ und folgende Anrede an fie 
richtete: 

I ‚Sie würden fi zu entfinnen wiffen, daß fie biöher feine Un- 
tertbanen und Prediger, auch ihm jederzeit gehorfam gewefen. Er 
wäre nun vom Ab- und Irr- auf den rechten Weg geleitet und 
aus der Finfterniß zum Lichte durch Gottes befondere Gnadenfügung 
gelangt, wohin er auch feinen Zandespflichten gemäß alle feine Un- 
thanen zu ihrem wahren und ewigen Heile zu bringen gefonnen, weil 
wen dad Land, auch dem die Religion zugehöre. Wenn dann nun 
uch nach feinem ald des Landesherrn Beifpiel fie die Prediger auch 
die wahre chrift=Fatholifche Religion anzunehmen fich verjtehen und 
bequemen wollten, fo wüßten fie zwar wohl, daß fie, weil fie in der 
She lebten, unter den Katholifchen der geiftlichen Bedienung unfähig 
wären. Doch wolle er alddann ihr gnädiger Landeshere und Vater 
nach wie vor fein und bleiben und fie alle mit politifchen Bedienungen, 
folglich mit einem hinlänglichen Unterhalt für Weib und Kinder ver- 
forgen; wo fie fi) aber ihre Religion zu hangiven, die Fatholifche 
bingegen zu acceptiren weigern würden, fo müßten fie ihre Gemein= 
den quitticen, die Pfarrhäufer evacuiren und dad Land binnen Kur: 
zem räumen.’ 

Diefe Zumuthung machte alle Pfarrer in dem Grade erftaunt, 
daß fie gar Fein Wort vorbringen Eonnten, bis endlich Pfarrer Niefe: 
ner dad Stillſchweigen unterbrach und jagte: 


Johann Jakob Niefener , eine Verfolgungsgeſchichte, im Manufeript. Siebe 
auch: Vogel's Tafhenbud von 1832, 
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„Was Eure Gräflihe Gnaden und, als die wir die göttliche 
Wahrheit fo lange unverfälfcht von allen Kanzeln gepredigt, zujzu— 
muthen belieben, ift eine Sache, die nicht und, fondern Gott im 
Himmel angehört, dem man mehr ald Menſchen gehorchen muß, und 
wenn wir hierin Eurer Gräflihen Gnaden Folge leifteten, fo wür— 
den wir eine Läfterung gegen die göttliche Majeftät und eine in alle 
Ewigfeit unvergebliche Sünde begehen. Er erinnere fich der Worte 
unferes Heilanded Matth. 6, 23: wenn dad Licht, das in dir ill, 
Sinfterniß ift, wie groß wird dann die Finfterniß felber fein 

Der Graf aber erwiederte hierauf: „Es fei dem allem, wie ihm 
wolle, fo bleibe er bei feiner gefaßten Refolution und es fei ihnen hier: 
mit der Befehl ertheilt, daß, wenn fie nicht Fatholifch werden wol: 
ten, fie innerhalb vier Wochen die Pfarrhäufer räumen und ein Je 
der fein Glüd, wie, wo und fo gut er fünne, anderswo fuchen folk, 
mit welchem Beſcheid er fie dimittirte.‘ 

Unter dem 31. Januar 1630 verfammelte der Graf aud die Br: 
wohner der Stadt Hadamar und erklärte ihnen in einer Rede, do 
er gefonnen fei, die vor ?70 Jahren aus feinen Landen verdrängt 
Fatholifhe Religion wieder einzuführen und ermahnete fie zu williger 
Folgſamkeit in Allen, was man deßhalb vornehmen werde. Nat 
ihm trat der Iefuit Pater Heinrich Prad auf, der wahrſcheinlich in 
glänzender Rede die Vorzüge der Fatholifchen Religion vor der pro: 
teftantifchen ſchilderte. So wenig ed aber auch beiden Männern an 
Beredfamkeit fehlen mochte, fo foll doch diefe Zumuthung im höch— 
iten Grade mißfallen haben und nur durch die ganz eigenthün: 
lichen Berhältniffe, in denen fi) Hadamar befand und auf bie 
wir fpäter zurüdfommen werden, läßt es fich erklären, daß diefe Zu 
muthung zu feinen betrübenden Auftritten führte. Bereits am 5. 
Bebruar-1630 wurde von den beiden Iefuiten Ringel und Prad der 
erite Fatholifche Gottesdienft in der bisher reformirten Kirche zu Ha— 
damar gehalten. 

Der Graf hatte, wie bereit3 oben bemerft, den Landesgeiſtli— 
chen einen vierwöchentlichen Termin feftgefeßt, in dem fie fich für die 

Es waren nahe an hundert Jahre, Der Graf erwähnt irrthümlich nur 70 


Jahre, vielleicht auch mit Anfpielung auf die 70 Zahre dauernde babyloniſche Gr 
fangenſchaft. 
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Annahme oder Berwerfung der Fatholifchen Religion erflären follten, 
indeflen Fonnte derfelbe doch nicht fo genau feitgehalten werden und 
es ging noch der ganze Januar hin, big man zu weiteren Schritten 
überging. Jetzt aber wurde das Begonnene mit ftrenger Conſequenz 
durchgeführt. Am Anfang des Monats Februar wurde auf gräflichen 
Befehl von den Schultheifen den Unterfaffen bei dem Ausgang aus 
der Kirche befannt gemacht: *,, Demnach Ihre Gnaden aus göttlicher 
Borfehung und Regierung zur römiſch Fatholifchen Religion und 
derfelben Kirche gehorfam fich erkannt, befannt und ergeben, dannen- 
hero fich fihuldig erfinden, der Fatholifchen Ordnung, Befolg und Ge: 
wohnheiten im äußerlichen Leben und Gebräuchen fich felbft gemäß zu 
bezeigen, deßgleichen feine Unterthanen insgemein ebenmäßiger Erwei- 
fung anzuhalten, verordnet: 

1) in bürgerlichen und anderen Sachen den Gregorianifchen Kalen- 
der anzunehmen, 

2) bie verorbneten Feſt-, Faſt- und Feiertage nach Fatholifcher Weife 
und Herfommen im Effen und anderem anzuhalten, 

3) bei einem abgeläuteten von Kirch oder Kapellen gegebenen Glod:- 
zeihen, Morgend, Mittags und Abends, foll ein Jeder den 
englifhen Gruß und Vater Unfer beten.‘ 

Man fieht, daß man Elugerweife anfangs nur mit dem Äußeren 
vorfohritt, um hernac zum Innern oder der Lehre überzugehen, Die 
meiſten diefer Punkte waren nicht der Art, große Beforgniffe zu er: 
weden. Denn was die Einführung des Gregorianifchen Kalenders 
betrifft, fo war derfelbe zweckmäßig, da biefer Kalender ein verbef- 
ferter war; die Proteftanten hielten fih damald darum noch an den 
alten Julianifchen, weil man die Vorfchriften des Pabſtes Gregor 
nicht für bindend erachtete. Die Verfchiedenheit ded Kalenderd gab 
aber zu großen Unordnungen Beranlaffung, denn wenn in einer 
Stadt, wo Proteftanten und Katholifen gemifcht untereinander wohn 
ten, die Katholifen ihr Ofter- und Pfingftfeft begingen, kamen vie 
Proteftanten zehn Tage mit der Zeier hinten nad. In diefer Be- 
ziehung war Conformität gewiß zu wünſchen, was auch feit dem 
Sabre 1700 in allen proteftantifchen Ländern durch Annahme ded Gre: 
gorianifhen Kalenders erzielt wurde. Die anderen Punkte, 3. B. das 

I Landesardiv zu Adftein. 
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Beten ded Vater Unfer bei einem Glodenzeichen war Proteftanten kei: 
neswegs fo unbefannt, ald daß fie fih dazu nicht hätten verftehen 
follen. 

Unterdeffen mußten die fammtlichen evangelifchen Geijtlichen die 
Pfarrwohnungen verlaffen und fich fpäter aus dem Lande ! ind Elend 
begeben. Mit welcher Wehmuth mögen jo mande treue Seelenhirten 
von ihren geliebten Pfarrkindern gefchieden fein! Einzelne höchſt gün— 
ftige Zeugniffe, die ihnen der Graf bei ihrem Abzug nicht vorenthalten 
Eonnte, liegen noch in den Acten vor und heißt ed von dem Stadtpfar: 
rer Gottfried Wendenbach, der auch zugleich Informator der Gräflichen 
Kinder war, „daß er fleißig feines Dienfted abgewartet, Und gehorjam: 
lich geweien, in feinem Leben und Wandel ohnärgerlich und ohnver: 
weißlich gegen männiglich fich bezeiget und erwiefen hat. Doch wird 
ed nicht an Pfarreien gefehlt haben, in denen zwifchen den 2 Geiftli- 
hen und den Gemeinden ein minder günftiges Verhältniß beftand und 
wo die Ablieferung der Kirchenfchlüffel Feine fchmerzlichen Empfindun: 
gen hervorrief. Infpector Dalby fand bald durch feinen Auf eine 
Unterfunft am Niederrhein zu Wefel. Die erledigten Pfarreien nah: 
men fogleich Fatholifche Geiftliche ein, die man aus dem Trierifchen 
berief und foll ver achtundacdhtzigjährige emerirte Infpector Artopäus 
zu 2ahr dem eintretenden Fatholifchen Geiftlihen gefagt haben: 
8 ,‚Bift Du Chrifti Diener, fo follft Du mein Lehrer fein; ich wei: 
gere mich nicht in meinem hohen Alter Dein Schüler zu fein.’ Da: 
für wurde wenigſtens der altersfchwache Greis in Ruhe gelaffen. 

Sobald die Pfarreien mit Fatholifchen Geiftlihen befeßt waren, 
wurde duch Unterricht, Hausbeſuche, feierliche Gottesdienfte, Pre: 
digten, Proceffionen u. d. mit unermüdlichem Fleiße gewirkt, die 


’ Die ind Elend gewanderten Geiftlichen find folgende: Inſpector Dalby zu 
Niederzeuzheim, — G. Wendenbah in’ Dberhadamar, — Joh. Georg Piscator 
in Niederhadamar, — Joh. Tertor in Mengersfirhen, — Wilh, Siebenborn zu 
St, Blafü bei Frickhofen, — Joh Jak. Niefener, Pfarrer zu Nennerod, — Mag: 
nus Theodericus Ludwig zu Elfof, — Crasmus Floretus in Horn, — Johannes 
Zeiler in Rohenhan, — Philipp Athleta in Oberweyer, — Simon Rivius zu 
Dillhauſen, — Eberhard Artopäus, emerirter Infpector und Philipp Salbach, 
Pfarradjunct in Lahr, Schwiegerfohn des Erſteren. — Vogel's Taſchenbuch 157. 


2 Massenius 2. 498. 3 Vita Joannis Ludov. 


Erfter Abſchnitt. Siebentes Kapitel. 1630, 121 


fatholifche Religion einzuführen und, wenigftend im Äußeren, blieb 
dad Bemühen nicht ohne Erfolg. Nicht fo wollte ed aber in ber 
Eiterau, welched Hadamar zu $ und Naffau-Saarbrüden zu 4 befaß, 
glücken. Zu Eften (Holzappel) hatte zwar der Landſchultheis Veit 
Priefter von Iffelbach am 7. Februar die Bewohner von Eften bei dem 
Ausgang aus der Kirche aufgefordert, die oben angegebenen Punkte 
zu halten, aber Johann Lotz, Pfarrer zu Eften, und Johann Lotz, 
Saarbrücker Schultheis dafelbft, meldeten diefe Zumuthung nad) Id— 
fein und erhielten von da die Weifung , „wie fie fi) auf feine Weife 
auf folche Befehrungsverfuche einzulaffen hätten.” Dadurch entitand 
aldbald ein Conflict in der Efterau, indem Pfarrer Lob die Char: 
woche und das Oſterfeſt nad) dem alten Kalender feierte, während die 
Filialen fih für den neuen Kalender bereits erklärten und Oftern 10 
Tage früher begingen. Da aber auf diefe Weife Fein ordentlicher 
Gotteddienft zu Stande gefommen war, fo wurde ihnen von Hada- 
mar aus geftattet, „das alte Ofterfejt noch einmal zu feiern, um die 
Lehre von der Auferftehung Chrifti zu hören.’ Dadurch, daß diefe 
Herrſchaft mit Naſſau-Saarbrücken in Gemeinfchaft beſeſſen wurde, 
onnte Hadamar in der Eſterau mit der Religionsveränderung nicht 
eher vordringen , bis dad Walramifche Viertel gegen Altweilnau aus: 
getaufcht worden war. Von diefer Zeit an wurde die Fatholifche Re— 
ligion eingeführt und der Gottesdienft durch Priefter von der Abtei 
Irnftein gehalten. Die Vogtei Iſſelbach mit Eppenrode war dage: 
gen ſchon 1630 zur Fatholifchen Religion übergetreten. 

Gar feine größere ! Freude konnte nun dem Grafen werden, ald 





! Der. Zefuite Heinrich Prad zog in den einzelnen Kirdfpielen umber, um 
dad Bekehrungswerk zu betreiben. In folgender Zeitfolge wurde in den bisher re: 
formirten Kirchen katholiſcher Gottesdienft gehalten: 1) den 2. Februar in Ober— 
md Niederhadamar von den Zefuiten Prad und Ringel, demnädft erhielt Nieder: 
dadamar Johannes Thohoven zum Pfarrer, 2) den 18. April in Eppenrode, 3) 
den W. Mai in Lahr, 4) den 23. Juni in Mengerskirden von Wilhelm Holthau— 
ſen aus Münfter, 5) den 22. Zuli in Horn von Joh, Schorn, 6) den 17, No: 
dember in Elfoff von Anton Thelen, 7) den 19, Dezember in Weyer, 8) den 12, 
Januar 1631 in Rennerod von L. Zulftorf, 9) den 1, Juni zu Nogenban, Noch 
Änden wir Joh. Winndus Ganonicus aus Bonn zu Weyer, Sanderus zu Frickho— 
fen, Jodocus Mabfen aus Zugerode zu Horn, ohne daß die erfte Zeit ihrer Wirk: 
ſamkeit näher angegeben wäre. Archivaliſche Rachricht. 
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wenn er vernahm, daß fein Unternehmen Fortgang habe; ihm machte 
jede günftige Nachricht einen folhen freudigen Eindrud, ald habe man 
einen großen Schaß gefunden. Er felbjt wirkte für Verbreitung des 
Katholicismus mit unermüdlicher Thätigkeit, lud die Angeftellten zu 
Hadamar an feine Tafel und fuchte durch feine beredte Darjtellung bie 
Abneigung gegen die Fatholifche Religion wenigftend etwas zu ver- 
mindern. Einen höchſt unangenehmen Stand hatten aber die im 
Land zurüdgebliebenen reformirten Geiftlichen, welche noch Feine aus- 
wärtige Anftellung hatten finden können. Auch fie wurden zur Gräf: 
lihen Tafel eingeladen. Wie durch Zufall wurde dann von dem Gra- 
fen oder den Jefuiten eine Gontroverfe angefponnen, um fie fo un- 
vermerkt in die Didputation hineinzuziehen und in die Enge zu trei: 
ben. Sie wählten aber die befte Partie, daß fie nämlich ſchwiegen 
und den Jefuiten ihre Sophiömen ließen, auch bei der ! Gefahr, als 
Unwiffende verfchrieen zu werben. 

Die Fatholifchen Geiftlihen, welche alfo nun die bisher prote- 
ftantifhen Pfarrhäufer einnahmen, hatten indeffen noch mit manchen 
Gefahren zu fämpfen. Streifende Parteien, welde von Weitphalen 
herannahten, fielen in die Dorfihaften ein und führten die Geiftli- 
chen fort. Es wurde daher der Befehl gegeben, daß fich die Pfarrer 
in Privathäufer einlogiren und in bürgerlicher Kleidung herumgehen 
follten, aber nach einiger Zeit wußten auch die Streifparteien die auf : 
diefe Weife verſteckten Geiftlichen herauszuholen. Ein geheimer Gegner 
diefer Profelytenmacherei , vielleicht der Hadamar. Rath M. Sprenger, 
fol den flreifenden Parteien den Anfenthaltdort mitgetheilt haben, 
was derfelbe, nachdem er fih nach Hachenburg in Sicherheit gebradt 
hatte, dem Grafen entdedte, um den deßhalb unfchuldig verfolgten 
und nah Köln in Gewahrfam gebrachten Pfarrer Niefener von Ren- 
nerod wieder zu befreien. 

Was war ed aber nun, was dem Katholicidmus in der Graf: 
fhaft Hadamar eine fo rafche und in fpätern Jahren eine fo nachhal: 
tige Aufnahme verfchaffte? In Hadamar hatte am früheften in 
fünmtlihen Naffauifchen Landen das Licht des reinen Evangeliums 
geleuchtet. Denn ſchon 1524 widerfeßte fih 2M. Gerh. Lorich zu 

! Vita Joannis Lad. „Ne inseitia pateret.‘ 
2 Steubing, 27. | 


Erfter Abſchnitt. Siebented Kapitel. 1630. 123 


Hadamar öffentlich und in Predigten den eingeriffenen Religionsmiß⸗ 
bräuchen, lehrte, daß Ceremonien nicht Religion fei und daß man Gott 
im Geift und in der Wahrheit anbeten müffe. Bid zum Jahr 1540 
war die ganze Graffchaft der proteftantifchen Zehre zugethan. Ohne 
Zweifel hatte aber dad Hinneigen der Naffauifchen Grafen, Ottonifcher 
Linie, zur reformirten Kirche Manche für ihr neues Bekenntniß nicht 
günftig geſtimmt und wir fehen noch bi8 zum Jahre 1603 einige Un— 
jufriedenheit darüber vorwalten. Der Übertritt zu einer andern Confef: 
fon war daher für die Bewohner zu Hadamar nicht fo fremd, da ein 
großer Theil denfelben früher erlebt und mitgemacht hatte. Sodann 
ſcheint Johann Ludwig in hohem Anfehen bei feinen Unterthanen 
geitanden zu haben. Er war ohne Zweifel der Thätigfte, um den 
Drud ded Krieged von den armen Leuten abzuwenden. Er fcheute 
dabei Feine Anjtrengung, feine Aufopferung , feine Gefahr, wochen: 
lang kam er, fo zu fagen, nicht mehr vom Pferde herunter, um mög: 
lihen Unordnungen und Bedrüdungen vorzubeugen. Wenn er num 
bei feinen Unterthanen feit vielen Jahren als ein Vater ded Baterlan« 
ded galt, der fih zum Übertritt zu einer andern Confeffion entfchloß, 
fand man fhon darin einen nicht unmwichtigen Grund, fich der neuen 
Ordnung zu bequemen, von der man ohnehin in jener Zeit wähnte, 
daß fie mit Gewalt in ganz Deutfchland eingeführt werden würde. 
Vie groß das Anfehen Johann Ludwigs bei dem Volke war, geht 
auch aus einer Äußerung ded Pfarrerd Lob zu Eften hervor, der aud- 
drücklich nach Idſtein berichtete: ?,,Hadamar könne die Unterthanen 
der Herrfchaft Eften mit einem Haar weiter ziehen, ald Saarbrüden 
mit Ketten.” Die an fich nicht ungünftige Stimmung fiel noch in 
jener Zeit mit der herrfchenden Unterwürfigkeit zufammen, mit der 
man den Anordnungen des Landesherrn, auch in Sachen der Reli- 
ion, folgen zu müffen glaubte (cujus regio, ejus est religio). Hier: 
in kommt noch die große Klugheit und der unermüdliche Eifer, mit 
em Jefuiten ihr Bekehrungswerk zu treiben pflegten. Zunächſt 





! Massen. 2,497. „Qui insigni inter suos prudentiae atque aequitatis laude, 
ıacsubditorum imbuerat opinione animos, non temere ‚nisi deprehensis errori- 
us a parentum suorum coeptis ad proavorum consilia Ecclesiamque rediturum 
use,‘ 


? Ungedrudte Quelle im Landesardiv zu Idſtein. 


124 Erfter Abſchnitt. Siebented Kapitel. 1630. 


kommt ed ihnen darauf an, daß man fich den äußeren Kormen der 
Religion unterwirft und genau die Geremonien und Gebräuche der 
Kirche beobachtet, fodann wiffen fie durch ihre Vorträge die Menge 
zu feffeln. Ihre Kirchen find ſchon darum die angefüllteften, weil 
fie fein Mittel verfhmähen, die Zuhörer für fih zu gewinnen und 
durch allerlei Redekünſte Auffehen zu machen; !trafen fie irgendwo 
einen bibelfeiten Proteftanten, fo mußte er Rede ſtehen, er mochte 
wollen oder nicht; fie wendeten alled an Feinheit, Gefchmeidigkeit, 
auch wenn e8 fein muß Derbheit, um gerade Denjenigen zu befehren, 
der im Anſehen bei feinen Glaubendgenoffen jtand; fie weichen nicht 
den fchwierigiten Fragen aus, fuchen fie vielmehr abfichtlih auf, und 
bei ihrer Übung in Controverfen ſchlägt ihnen diefes felten fehl. Da: 
bei wiffen fie fich die ? Liebe des Volks dadurch zu erwerben, daß 
fie die Pfarrgenoffen in ihren Wohnungen befuchen, SKranfe heilen, 
Beinde ausföhnen, die einmal Gewonnenen durch öftere Unterredun: 


gen feitzubalten ſuchen. Auch loden fie die große Menge durch feier: 
liche Kirchenfefte herbei, gejtatten der Sinnlichkeit einen gewiſſen 


Spielraum, indem fie durch äußern Glanz die Sinne betäuben und 
durch Proceffionen und Umzüge die Herrlichkeit des Fatholifchen Cul— 
tus erbliden laffen. Selbit an Mirafeln fehlt ed unter ihrem Ein- 
fluffe nicht. So fprudelte bald zwifchen Elz und Hadamar eine Quelle 


hervor , zu der Taufende zufammenftrömten und die Blinde, Lahme 


und Preßhafte aller Art geheilt verließen. Nehmen wir dies alles 
zufammen, dann Fann ed und nicht auffallend fein, daß die Graf: 
fhaft Hadamar, wenigftend in ihrer äußeren Erſcheinung, rafch zum 
Katholicidmus gebracht wurde. 

An wenigften günftig für die übrigen Naffauifchen Zandestheile 
war die Befreiung der Graffchaft Hadamar von aller Einquarti: 
rung und Contributionsgeldern, denn diefe wurden fogleich den übri— 
gen Graffchaften auferlegt. So hatte der Herzog von Friedland fie: 
ben Sompagnien vom Regiment Wigleben in die Naffauifhen Lande 
verlegt, aber die 149 Mann, welde davon Hadamar hätte tragen 





ı Nanfe 2. 404, 

? Massen. 2. 498. „‚Profuit ad amorem plebis conciliandum Patribus, quod 
gregarios quosque adire, in morbis adsistere, vinculis conclusos solari visi — 
ita ut nullius humilitatem aspernarentur.‘ 
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müffen, wurden unter die übrigen Grafen vom Wefterwalde und dem 
Zaunus vertheilt. Im Dezember mußten zwar bdiefe fieben Com: 
pagnien des Wigleben’fchen Negimentd zur Belagerung von Hanau 
unter Commando des Oberften Offa aufbreden, da unter großem 
Widerſpruch de3 Grafen Philipp Morik diefe Stadt Kaiferlihe Gar- 
nifon in ihren Mauern aufnehmen ſollte. Es rüdten aber ſogleich 
wieder drei Kompagnien von dem neu aufgerichteten Anbaltifchen 
Negimente in Diez und Dillenburg ein ıdıd mußte nicht allein das 
vor Hanau liegende Witleben’fche Regiment, fondern auch das neu— 
errichtete Anhaltifche Regiment von den Naffauifchen Grafen bezahlt 
werben. 

Die Früchte waren in diefem Jahre wieder nicht gerathen und 
fonnten die Zeute kaum die Ausfaat beftreiten und gereichte die Un- 
terhaltung der vorbemerften Regimenter den ſämmtlichen Landen zur 
größten Befchwerde. 

Dabei waren die ! Ausfichten der Proteftanten fehr hoffnungs- 
los. Ganz Niederfachfen war von dem Kaiferlichen Heere eingenom- 
men, bid an den Kategat fanden Wallenjtein’d Truppen; Medien: 
burg war in den Händen des Faiferlichen Feldherrn, Brandenburg 
und Pommern waren befeßt und die wichtigften Punkte ded Prote— 
ſtantismus von einem Fatholifchen Kriegsheere überwältigt. Und wie 
feft wollte man fi in diefe proteftantifchen Theile feitfegen? Der 
faiferliche Prinz Leopold Wilhelm ward zum Bifchof von Halberjtadt 
und Bremen vorgefchlagen und der Pabft ernannte ihn zum Erzbi- 
ihof von Magdeburg. So wie fi) einmal ein Ofterreichifcher Erzher- 
zog da niederließ, war e8 um den Proteftantismus gefchehen. 

Nachdem die protejtantifche Partei fo ganz darnieder geworfen 
war, glaubte der Kaifer noch das legte in Ausführung bringen zu 
müſſen, um der Fatholifchen Kirche den vollftändigen Sieg zu verlei— 
hen, nämlich dad Reftitutiondedict ind Neich ergehen zu laffen. So 
ſehr auch der Kaifer von feinem Beichtvater Zimmermann, dem päbft- 
lichen Nuntius Caraffa, den Jefuiten und den geiftlichen Kurfürften 
zu dieſer Ausführung beftimmt wurde, fo ließen fich doch am Kaifer: 
lichen Hofe Stimmen vernehmen, die fi) fehr ernſt dagegen erflär- 


ı Ranke 2, 518, 
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ten. So bemerkte Feldzeugmeifter ! Colalto dem Kaifer felbft: „er 
fei zwar Fein Rechtsgelehrter, müſſe jedoch feiner Pflicht nach erin- 
nern, daß ein ſolches Edict eine große Widermwärtigfeit fei, ja gar 
einen Religiondkrieg erregen könne.” Eben fo ſah diefe Sache der 
größte der damaligen Staatdmänner, die in Kaiferlihen Dienften 
ftanden, Khevenhiller an, der dieſes Edict dem Kaifer durh einen 
auswärtigen Sardinal (Richelieu) eingeben läßt, um ihm auf ver 
einen Seite Feinde zu erweden, auf der andern ihn in eine Zage zu 
verfegen, wodurch er denjelben nicht genugfamen Widerſtand leiften 
könne. So viel jteht feit, daß man dem Kaifer nichts ſchädlicheres 
anrathen konnte, ald die Ausführung folder Maßregeln. 

Aber Kaifer Ferdinand ließ fih durch nicht? in feinem einmal 
gefaßten Plane zurüdhalten und fo erging denn daffelbe am 26. 
März 1629 ind Reich. Es waren in demfelben fehr verlegende Stel: 
len für die Proteftanten enthalten; die proteftantifchen Stände wur: 
den Aufwiegler genannt, ? „welche hochſchädliche Eingriffe vorge: 
nommen, Raub begangen, mit ihren Machinationen dad ganze Neid 
in Flammen gefeßt hätten.’ In diefem Edict wurde den Ständen 
bei Pön des Religiond- und Landfriedend geboten, alle feit dem Paf- 
fauer Vertrag der Kirche entzogenen Güter zurüdzugeben; zugleich 
follten fie den Gommiffarien, welche der Kaifer ind Reich fenden 
werde, hilfreiche Hand reihen. Es war nämlich deßhalb in jedem 
Kreife eine Kaiferlihe Commiffion, beftehend aus einer Perfon vom 
Fürftlihen, einer vom Grafen = und Herrenftande, einem Prälaten 
und Neichdritter oder auch Gelehrten ernannt worden. Diefe follten 
für die Reftitution der Güter, Klöfter u. d. forgen, in nöthigen Fäl- 
len aber die Kaiferlihe und Ligiftifche Armee um Hilfe anfprechen, 
damit dem Befehle fofort entfprochen würde. 

Diefed Edict war denn auch für die Naffauifchen Lande von gro: 
her Wichtigkeit. 

Das Walburgisftift zu Weilburg mit dem Pfannitiel war be- 
reits vor dem Neligiondfrieden eingezogen und die Einkünfte der Klo— 
ftergüter zum Vortheil des dafigen Gymnafiumd und der evangeli- 
ſchen Kirchen verwendet worden. Diefe blieben denn auch dem Edicte 


ı Khevenhiller 11, 183, 
? Theat. Europ. 2. 48, 
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gemäß unangefochten und der proteftantifchen Kirche wurde der recht: 
liche Befit nicht beftritten. 

Die übrigen Klöfter des Landes waren allerdings erft nach dem 
Neligiondfrieden eingezogen worden, weil die reformatorifche Be: 
wegung damald noch ihren Fortgang hatte, aber wo fi ringsum 
alled zur proteftantifchen Kirche wendete, konnten die Klöfter nicht 
mehr in ihrer bisherigen Beftimmung verbleiben oder ed wartete ihnen 
nur ein fehr Fümmerliches Dafein, wie bei dem alt Naffauifchen Klo: 
te !Schünau, das big in diefed Jahrhundert in einer beinahe ganz 
proteftantifhen Gegend fortbeitand. In den übrigen Klöftern hat: 
ten die meilten Mönche und Nonnen ihre Claufur verlaffen, viele 
Priefter Frauen genommen, aud wenn ed nur ihre Köchinnen waren 
und zum heil wieder geiftlihe Bedienung angenommen , andere wa: 
ten gejtorben und verdorben. Nach dem gemeinen Rechte mußten alfo 
diefe Klöfter dem Fiscus anheimfallen. Es lag daher ganz in der 
Natur der Sache, daß die Proteftanten dem geiftlihen Vorbehalt im 
Religiondfrieden entgegen waren und daß diefer Artikel zn den wi: 
teriprochenen gehörte. Doch wurden diefe Kloftergüter im Naffaui: 
ſchen nirgends zu Staatszwecken verwendet, fondern der 2Kirche und 
den unter ihrer Aufficht ftehenden Schulen und milden Stiftungen 
überwiefen; von der Kirche wurde aber die Verwaltung geleitet und 
überwacht und bei ihr die von den beftellten Klofterkellern geführten 
Rechnungen jährlich abgelegt. So wurden die Einfünfte der Non- 
nenklöfter Thron , Befelih und Dierftein zur Stiftung der hohen 
Schule zu Herborn, die Stifter zu Diez und Idſtein zur Unterhals 
tung. der dafigen Pfarreien, lateinifhen Schulen u. d., die ablichen 
Nonnenklöfter zu Gnadenthal, Keppel und Walsdorf zu adlichen 
Stäuleinftiftern, worin zugleich Töchter aus den gebildeten Ständen 
eine chriſtliche Erziehung erhielten, Clarenthal bei Wiesbaden zu 
tinem Landeshospitale beftimmt, worin 200 Kranke und dürftige Per« 
ſonen unterhalten wurden. Eben fo hatte Philipp der Großmüthige 


u 
— 


' Schönau, ein Klofter Benedictiner Ordens, von den Ahnen des Naffaui- 
hen Haufes geftiftet, wurde erft 1803 aufgehoben. 
? Die eingezogenen Kloftergüter wurden fo gewiffenhaft verwaltet, daß die 


ſelben allein für die Lehranftalten im Jahre 1816 achtzig Taufend Gulden ab— 
warfen. 
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das Benedictinerflofter Gronau in der Niedergraffchaft Kapenellen: 
bogen zu einem Hospitale für Arme und Kranke männlichen Ge: 
fchlechts beftimmt und auch die Revenüen vom Klojter Berbach dahin 
überwiefen. 

Gewiß erfüllten diefe Anftalten weit mehr ihren Zweck, ald das 
müßige, befchauliche Leben der früheren Kloftergeiftlihen und Non: 
nen. Diefe Art Berwendung der Klojtereinfünfte wurde auch überall 
von dem Volke mit großer Vorliebe aufgenommen; die neue Acade— 
mie zu Herborn, die Gymnaſien zu Weilburg und Idſtein jtanden be: 
reit3 in hoher Blüthe und die Proteftanten verdankften diefen überall 
ind Leben getretenen Anftalten ihre fortgefchrittene Bildung. Diele 
Fonds aber jenen Anftalten entziehen und fie wieder mit Mönchen 
und Nonnen bevölfern zu wollen, hieß nichts anderd, als die Pro: 
teftanten zur Finfterniß des Mittelalters zurüdzuführen. 

Mar nun fihon dieſes Edict nad) dem Urtheil uneingenommener 
Katholiken unflug und voreilig, fo war es die ungejtüme, höchſt Frän: 
fende Art, womit es vollzogen wurde, noch ungleich mehr. Ohne die 


bisherigen Nußnießer auch nur davon in Kenntniß zu feßen, ward an 
den Kirchen und Rathhäufern der Orte, wo ſich folde Klöjter um 
Stifter befanden, wie Wiesbaden, Walsdorf, Diez und Idſtein das 


Kaiferliche Edict angefchlagen; die für den Kreis ernannten Commif: | 


farien erfihienen auch alsbald an Ort und Stelle, fchloffen mit den 
Klofterkelleen die früheren Rechnungen ab, inventarifirten das vorhan: 
dene Vermögen und nahmen die Klöfter förmlich in Befit. Die Ne 
venüen floffen denn freilich eintweilen in die Gaffe der Kaiferlichen 
Commiſſäre. Daß viele Profefforen und Lehrer der höheren und nie 
deren 2ehranftalten mit einem Schlage brodlo8 wurden, war ein 
natürliche Folge diefer Gewaltmaßregel. 

Wie bereits erzählt, hatte ſich Kurtrier ſchon im vorigen Jahre 
mehrerer eingezogenen Klöfter und Stifter bemächtigt und diefelben 
wieder mit Nonnen und Stiftöheren befegt, mit den übrigen follte 
durch den Kaiferlihen Commiſſär in diefem Jahre vorgefchritten wer: 
den. Wirklich mußte auch die protejtantifche Abtiffin, Anna Elifa: 
bethe von Liebenſtein, mit den übrigen Klofterfrauen und Töchtern 
gebildeter Eltern Walsdorf verlaffen und Kirche und Klofter dem Fa: 
tholifchen Gottesdienſt zurüdgeben. 
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Diefed Edict war denn ein Donnerfchlag für dad gefammte pro: 
eitantifche Deutfchland und brachte eine furchtbare Aufregung hervor. 
„sur den Pabft, Eurzfichtige Eiferer, Mönche und Jefuiten war dies,’ 
wie der font gut Fatholifhe " Schmidt fagt, „ein Stoff zu außeror- 
dentlihen Srobloden; auf alle Fälle aber ein fichered Mittel, die 
gänzlihe Beruhigung Deutſchlands noch auf lange hinauszufchieben.‘ 
? ‚Sobald mit diefer Güterforderung,“ fagt ein Schriftfteller jener 
Zeit, „an der Proteftanten Stachel wie mit einem Kiefelftein gefchla- 
gen, find genugfame Funken in den Zunder gefahren, die von meni- 
gem Schwefel fich fo entzündet haben aß Vieler Häufer find davon 
angeſteckt worden.“ Die durch diefed Edict veranlaßte Aufregung 
wurde noch vermehrt, da auf dem abgehaltenen ligiftifchen Convents— 
tage befehloffen wurde, dad Bundesheer auf 40 Compagnien zu Roß 
und 27,000 Mann zu Fuß zu vermehren, dad dann zum Theil auf 
Koften des Bundes, noch mehr auf die der befegten Länder unterhal- 
ten werden follte. Dad begonnene Werk follte bi8 auf ben lekten 
Punkt mit eiferner Confequenz durchgeführt werden. 

Alles diefes wirkte denn äußerft niederdrüdend auf die Proteitan- 
ten und man fah bedenklich der Zukunft entgegen. Viele Familien hat- 
tm fih, um dem unerträglichen Drude der Einquartirung und den 
mmerwährenden Lieferungen zu entgehen, aus dem Naffauifchen weg: 
gezogen; die Bevölkerung hatte auch fhon bedeutend abgenommen und 
bereit ftanden jet in der Herrfchaft ® Idſtein 55, in der Herrfchaft 
Vieöbaden 115 leere Häufer, in Wiedbaden allein 34. Durch diefes 
alles entwicelte fich denn unter den öffentlichen Beamten eine große 
Unbehaglichkeit, die fich in den Acten durch eine heftige Gereiztheit fund 
thut. Sobald aber derfelben nicht Grenzen gefegt wurden, konnte fie 
nur dem Lande nachtheilig werden. 

Es wurde daher eine Zufammenkunft ſämmtlicher Beamten, Wal: 
tumer Linie, nach Idſtein audgefchrieben, um wegen Quartier und 
Lieferung eine billige Ausgleihung zu treffen, auch entitandene Zer— 
würfniffe auszugleichen. 2,Es waren nämlich fehr gefährliche Dif- 
frentien unter den Dienern entitanden, fo noch continuirten, daher es 
die gräflihen Brüder für dringend nöthig hielten, daß brüderliche Ein- 

Geſchichte der Deutfhen von Schmidt 9, 314 u. 321, 
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tracht unter ihnen zurüdgeführt und die Forſetzung vertraulichen Weſenn 
und Gehorſams der Beamten und Unterthanen geweckt werde.“ Dieſe 
Zerwürfniſſe hatten außer dem bereits Angeführten auch in der Dei | 
nung ihren Grund, daß jeder Theil am bedrüdteiten zu fein glaubte und | 
darauf bedacht war, neue Einlagerungen ſich fobald, als möglich, von 
dem Halfe zu fchaffen und fie den Nachbarn zuzumeifen. Es wurd 
daher für nöthig gehalten, * ‚daß man zu einer gleichmäßigen Verthei— 
lung der Einquartirung komme, wobei die Fortpflanzung brüderligen 
Vertrauens in den Herrfchaften felbft, ald auch die Confervirung des 
ganzen Corporis erzielt werd müſſe.“ 

Mit Recht wurde aber bemerft, daß eine genaue Ausgleihung 
der Einlagerungslaften ein höchſt fchwieriges Gefchäft fei. Man fehr 
gewöhnlich auf die Stärfe der Einquartirung, welche aber noch feinen | 
gehörigen Maßſtab zur Ausgleihung darbiete. 

Es iſt vorauszufeßen, daß diefe Zufammenkunft ihre gute Wir: 
fung nicht verleugnet haben wird. 

Einzelne Landestheile ftanden unter einem befonderen Drud, dr 
nen aber doch nicht weiter geholfen werden konnte. So namentlid 
dad Amt Miehlen, das, in der Nähe der Feftung Nheinitein gelegen, 
durch Einquartirungen und Lieferungen völlig zu Boden gedrüdt wor: 
den war, Died geht aus einer ? Sollicitation hervor, welde unter 
dem 13. Dezember 1629 vom Landfchultheifen und Gericht abgefaft, 
an das Oberamt Idſtein gerichtet wurde, Der Fleden Miehlen hatt 
auch fehr gelitten. Im Jahre 1625 war das Korn in der Blüthe er: 
froren, wovon man den Schaden auf 20,000 Gulden berechnete. Dit 
Pferde waren von ben Kriegern entführt worden und fo mußte das 
meifte Adferland wüfte und unbebaut liegen bleiben. Dabei die drü— 
ende Einquartirung. „Miehlen“ heißt es, „hat 

4) durch feine Lage in der Nähe von St, Goar mehr, als viele an— 
bere Orte gelitten, da fie wöchentlich 100 Rthle., anderer Victua— 
lien zugefchweigen, zu erlegen gehabt; wobei 

2) wohl zu bedenken, daß die beiten Güter zu Miehlen, achtzehn m 
der Zahl, gräflihen, adlichen oder geiftlihen Beſitzthums feien, 
die gar nichts beitrügen, daher fie bei den ſchweren Abgaben in 
dem benachbarten Trierifhen und Landgräflichen fo viel an Gel, 
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Frucht und Vieh hätten borgen müffen, daß Niemand mehr un- 
befhwert fei und fie genöthigt geweſen, das Kirchengut zu verfe: 
ben und 
3) wie groß und volfreih auch Miehlen möge gerechnet werden, ſo 
feien doch nicht über dreißig Hausgefäß mehr da, die noch etwas 
zur Unterhaltung der Soldaten an Geld geben Fönnten, auf wel- 
hen die Laſt einzig und allein liege, die anderen feien entweder 
ausgewichen oder in das Trierifche und Heffifche gezogen und bei 
den noch Anwefenden fei nichtd ald die leidige Arınuth zu fehen, 
die Häufer feien leer, Kleider und Baarfchaft umgefchlagen und 
alle Mittel, fi ferner zu ernähren, hinweg. 
Aus allen diefen Gründen hofft man Miehlen von den angefeßten 
Kriegdcontributionen befreit zu fehen.“ 
Aber leider mußten folche fehr gegründete Klagen unter dem allge: 
meinen Drude der Zeiten ungehört verhallen. 


Achtes Kapitel. - 


Hungerönoty und großes Elend im Naffauifchen. — Der unjelige Wahn des 
Herenwefend. — Gebäufte Hinrichtungen der Hexen. — Führung der Herenpro- 
fe, — Wahrfcheinlihe Entftehung diefes Wahnes, — Verminderung diefer Pro: 
zeſſe. — Belehrungen der Geiftlichfeit über diefen Gegenftand, — Streifende Com— 
mandos aus Weſtphalen beunrubigen die Naffauer Lande. — Der Iefuite Wil: 
beim Holtbaufen wird von den Streifern fortgeführt. — Die katholiſchen Geift- 
lihen müffen der ftreifenden Parteien wegen von Dorf zu Dorf begleitet werben, — 
Die fteigende Macht des Haufes Dftreih macht die Liga bedenklich. — Die Abſe— 
gung Wallenfteind wird verlangt, — Der Kaifer muß nadgeben, — Jubiläum der 
Lugsburgiſchen Gonfeffion. — Gonvent zu Leipzig. — Verſuch einer Vereinigung 
wilden Lutheranern und Neformirten. — Fortgang des Katholicismus in Hada: 
mar. — 


Die Früchte waren im Jahre 1629, wie auch im vorhergehenden 
Jahre, ſchlecht gerathen. Dadurch war denn aud dad Elend im Jahre 
1630 fehr groß und in allen Theilen des Landes ftarben Menſchen vor 
Hunger. Man badte Brod aus Eiheln, Hanfförnern und Wurzeln 
und doch war der Hunger nicht zu ftillen. Dabei herrfchten in verfchie- 
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denen Theilen des Landes anftedende Seuchen und Krankheiten, die 
viele Menfchen wegrafften. 

Was indeffen diefe unheilvollen Zeiten am beiten charafterifirt 
und dad Elend bis zum Übermaß gefteigert zeigt, ift der unglückliche 
Wahn des Herenwefend, welcher fih nie mehr zu einer ſolchen Höhe 
erhob, als in diefen, ohnehin ſchon unglüdlihen Jahren. Die Anzahl 
derjenigen, welche vom ! Jahre 1628 bis 1652 ald das traurige Opfer 
diefes Wahnes in allen Theilen ded Landes fielen, ift kaum glaublich. 
An den verfchiedenen Herengerichten wurden jährlih ganze Maffen 
hingerichtet und ich erwähne nur ded Beifpield halber, daß von 1629 
bis 1652 in Dillenburg 35, in Herborn 90, in Driedorf 50 Perfo- 
nen ald Heren hingerichtet oder wie man ſich damals ausdrüdte, juſti— 
fieirt wurden. Bom Amts Keller zu Camberg finden wir vom 28. No— 
vember 1630 die Nachricht, „daß, wenn über die Zauberer Verhör ge: 
halten wurde, alles auf Koſten der Heren gehe und man fic) nichts feh- 
len laffe. Koft und Wein würden bei dem Wirthe geholt.‘ Da ge- 
wöhnlich dad Vermögen der Gerichteten eingezogen wurde, fo ließen 
e3 fich die Richter auf Koften der Angeklagten recht wohl fein und wenn 
man fi) gütlich gethan hatte, ließ fih der Prozeß dur einige Dau— 
menfchrauben und Fußeiſen um fo fchneller beendigen. 

Unter den zu. Herborn vom Jahre 1629 bid 1632 Hingerichteten 
befinden fich eilf Zauberer, zehn Wittfrauen und 65 zum größeren 
Theile alte Weiber. Dabei kommen oft die traurigften Auftritte vor. 
Ein Mädchen aus Amdorf, Kathrine Jung hatte fich ihrem Water, ge- 
wiß unter vielen Thränen, als Here befannt und fein Gewiffen trieb 
ihn an, daß er den 1. Mai 1651 nad) Herborn ging und feine Toch— 
ter ald Here angab, die denn fofort zur Unterfuchung gezogen und 
fhon am 11. hingerichtet wurde. In allen Theilen ded Landes Fam 
ed vor, daß zu gleicher Zeit Mutter und Tochter, oder Vater, Mutter 
und Tochter, oder Bruder und Schweiter ald Zauberer und Heren hin- 
gerichtet wurden. Auch junge Mädchen kamen in diefer Zeit häufig 
zur Unterfuchung und wurden gerichtet, wie Hand Steubings Tochter 
von Biden 25 Jahre alt und ‚andere von gleichem Alter. Später 
machte man mehr alte Srauen, befonderd Wittwen, zum Gegenftand 
der Verfolgung. 

’ Landesardhiv zu Idſtein. Dillenb, Int. Nach. 1779. 
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Es geſchah nicht felten, daß man die Angeklagten nad) ftarfer Tor- 
tur am andern Morgen todt im Gefängniß fand, aber das Fonnte nad 
dem Wahne der damaligen Zeit von Niemand anders herrühren, als 
vom Teufel. Die Entfeelten waren aber durch einen ſolchen Todesfall 
keineswegs dem Gerichte entzogen, vielmehr mußte der Leichnam da- 
für büßen und derfelbe wurde vom Scharfrichter verbrannt. In Her: 
born fand man Hand Martin Stein’! Wittwe, die wegen Hererei in 
Unterfuhung ftand, am andern Morgen todt im Gefängniß, nachdem 
fie den Tag vorher*gefoltert worden war. Das Fonnte aber nicht mit 
fitigen Dingen zugegangen fein; erinnerte man fi) doch, daß beim 
Soltern eine Speckmaus, fo groß, wie eine Taube, in den Thurm ge- 
Nogen fam, und nun war man fiher, daß der Teufel mit im Spiele 
geweſen. Ja es legten felbft die berühmten Ärzte Rofenbach und Kno— 
pius bei dreien rauen, die nach angewendeter Tortur todt im Ge- 
füngniß gefunden wurden, das visum repertum ab, daß die eine Mar- 
grethe Löfer nicht an der Folter, noch an einer Krankheit geftorben, 
jondern daß ihr der Hald herumgedreht worden fei, die zweite müffe 
Gift erhalten Haben und von der dritten wiffe man nicht, wie ed zuge: 
gangen. Um alfo der ferneren Qual zu entgehen, hatte ſich die Erfte 
wahrfeinlich erwürgen laffen, die Zweite hatte fih vergiftet und auch) 
bei der Dritten hätte man über die Todesart bald Elar werden können, 
wenn man nur fehen wollte, denn der armen Frau war ein Stüd 
vom Rode geriffen und der Hald war ihr gewaltfam zugezogen wor: 
den. Sie hatte fih alfo, um ed nad) unſrer Nedeweife auszudrüden, 
erdroffelt, aber der Wahn der Zeit ließ es nicht zu, eine fo gemeine 
Iodesart bei einer Here voraugzufegen. Dies alled kam in Herborn 
vor und doch war diefe Stadt in jener Zeit der Sit ausgezeichneter 
Intelligenz und Roſenbach war ald Schriftfteller im Naturfach in ganz 
Deutfchland berühmt. Eine Frau von Langenaubach hatte in der Nacht 
bor der Erecution das Stroh unter fi) angezündet und war dann an 
dem Rauche des gewiß feuchten Strohs erſtickt, dafür wurde ihr Leib 
bon des Scharfrichterd Hand verbrannt. 

Unterfuchen wir nun, wie ed damald mit der Führung folder 
Progeffe ging, dann werden wir auch darin einen Grund von der er- 
ſtaunlichen Menge und der Schnelligkeit diefer Hinrichtungen finden. 
In jedem Dorfe beftand nämlich ein Ausfchuß, aus verfchiedenen Män- 
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nern beftehend, die man öffentliche Ankläger nannte. Diefe mußten 
auf das Herengeheimniß Acht geben und wo ed ein Gemurmel gab, 
dem Herencommiffär die Anzeige davon machen. Diefer war ein da: 
für berufener Mann, der aus einem Amte in dad andere zog und als 
led aufgreifen ließ, was in dem Rufe der Hererei fand. Die Größe 
feines Rufs hing dann davon ab, daß er recht Viele juftificiren ließ. 
Um den Taunus herum verwaltete Andread Sagenwart, genannt Zucht, 
Notarius zu Frankfurt diefes Amt, im Siegen’schen Hermann Schneid, 
im Dillenburg’fhen Dtto Wilhelm Appeler aud Herborn. Diefe Com: 
miffarien hielten aber bei diefem traurigen Gefchäfte, bei dem dem 
Volkswahne fo manches Opfer gebracht werden mußte, nicht lange and, 
worauf die Kaiferlihen Notarien diefe Stelle zu verfehen hatten. 

Nach dem Gerichtögebrauche, der fi) auf den malleus malehci- 
rum ftüßte, erkannte man dem Angeklagten, befonderd, wenn er durch 
die Folter zum Gejtändniß gebracht worden war, dad Schwerdt zu und 
verbrannte hernach den Leichnam. Die, welche gleich Anfangs geſtan— 
den hatten, wurden nad der Enthauptung begraben. In zweifelhaf- 
ten und wichtigen Fällen verſchickte man die Acten auf auswärtige Uni: 
verfitäten, Hatte der Angeklagte nach allem Foltern nichts eingeſtan— 
den, fo wurde er entweder gegen Caution losgelaffen oder nad ge 
ſchworner eidlicher Urphede des Landes verwieſen. Noch finden wir in 
diefer Zeit eine Todesart, die und fonft nirgends, außer in den vor: 
liegenden Acten, vorgefommen ift. Margrethe Jakob von Merken 
bach wurde nämlich, „weil fie unfchuldige Leute angezeigt, in eine 
Hütte geführt, darin ftrangulirt und (wahrfcheinlich mit derfelben) ver- 
brannt.“ Kein von dem Gericht oder dem Landesherrn unterfcriebt: 
ned Urtheil findet fich bei den Acten aus jener Zeit, fondern der Tag 
der Erecution und die Todesart ift einfach an den Rand bemerkt. Der 
ganze Prozeß dauerte vierzehn Tage, in einzelnen Fällen ein Viertel: 
jahr, felten länger. 

Vorfichtiger wurde in diefer Zeit fhon der Prozeß bei dem ? Land- 
grafen Georg von Heffen - Darmitadt behandelt und erfennt man hier 
den Einfluß einer Landesuniverfität auf den Gang deffelben. Jedes 
von dem verordnieten Ausfchuß eined Kirchfpiels gefällte Urteil wurde 
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der Zuriftenfacultät zu Marburg vorgelegt und von derfelben beftätigt; 
die Todesſtrafe durfte aber erſt nach gefällter Landgräflicher Sentenz 
vollzogen werden. Die Prozeffe kommen daher hier weit feltener vor. 
Der Oberamtmann Tilmann Regensdorf zu Neichenberg hatte nad 
den vorliegenden Acten die Prozeſſe für die Niedergraffhaft und die 
Gemeinfhaften mit dem Ausſchuß der Kirchfpiele zu leiten und wurden 
au hier im Jahre 1629 auf ausdrüdliches Verlangen der Gemeinden 
in allen Kirchfpielen, wie Kördorf, Dornolzhaufen, Singhofen, Holz: 
haufen und Klingelbach Ausſchüſſe gebildet, um „dem gräulihen We— 
jen der Hexerei“ entgegenzuarbeiten. Bei dem von dem Ausfchuffe zu 
Dornolzhaufen gefällten Todesurtheile der Gertraude Friedrich, die im 
Oftober 1651 wegen Hererei eingezogen worden war, wird von der 
Sacultät beglaubigt: „daß dieſes Urtheil den Nechten und und zuge- 
hieten Arten gemäß, bezeugen wir Decanus und andere Dortoren 
der Uniwerfität Marburg urkundlich unjred aufgedrüdten Infiegels.’ 
Dadurch war wenigftend dem frivolen Hinrichten eine wohlthätige 
Schranfe geſetzt. 

In dem Herenwefen fand man die Urſache aller herrſchenden 
Krankheiten, ded Viehſterbens, des verwüftenden Ungewitters, aller 
Haud- und Landplagen. War dann eine Gemeinde von einem fol- 
hen Unglück heimgefucht, dann Fonnten einzelne Perfonen bald ver- 
dächtig genug erfcheinen, ald ob fie died durch ihre Zaubereien herbeis 
geführt Hätten. Das Herenpulver fpielte bei der Unterfuhung eine 
Hauptrolle. Sollte dies auf die Bäume gefreut worden fein, fo ver: 
darb das Obſt, auch wenn der Wurm die Blüthe genagt oder der 
Maifroft fie geitört hatte; follte ed das Feld empfangen haben, ſo 
entftand Mißwachs; die Luft, dann Famen fhäpliche Gewitter. 

Jede Gegend hatte nach dem Volkswahne ihre befonderen Orte, 
wo die Herentänze gehalten wurden, fo zwifchen Diez und Limburg — 
die Limburger Heide; bei Dillenburg — die Herrenwiefe; bei Idſtein 
— die Klippelöheide und die Altenburg; bei Naftätten — die Deißig- 
hafer Heide bei der Eiche. Da kamen denn nad Ausfage der Arten 
die Heren und Zauberer auf Ofen: und Miftgabeln oder Böden rei— 
tend, auch in einem Wagen von vier ſchwarzen Haben gezogen, Zus 
fommen, ließen fich fehaarenweife zum Tanze nach der Querpfeife, der 
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Trompete oder Trommel nieder. Hier wurde denn eine reiche Sant 
der Sünde und des Verderbens auögeftreut. 

Ohne Zweifel hatte aber das Unglüd der Zeiten den meilten An 
theil an diefem gefteigerten Wahne. Bei dem furchtbaren Drude, un 
ter deffen Einfluß das Volk ftand, wo jeder Tag neue Sorgen und 
Plagen mit fi brachte, war dag Gemüth derer, welche nicht in den 
Tag hinein lebten, leicht einer tiefen Melancholie ausgeſetzt. Der 
Wahn von diefem Herenwefen war aber fo tief in den Geift der Zeit 
eingedrungen, daß bei dem Hange ded Menfchen zum Wunderbaren, 
Niemand an dem Vorhandenfein diefed Zauberweſens zweifelte. Trüb— 
geftimmte Perfonen, von wilden Kriegern geängftigt, von ungeheuren 
Abgaben zu Boden gedrüdt, jeden Tag mit Mangel Fämpfend, von 
peitartigen Krankheiten, die befonderd dad Hirn angriffen, zerrüttel, 
wähnten Anfangd vom Teufel verfucht zu werden und dann Beſuche 
deffelben zu erhalten und von ihm zu diefem oder jenem Böfen ange: 
reizt zu werden, Gewiß hatte der, durch viele traurige Umftände gt: 
fteigerte, Nervenreiz einen Zufland des Träumens und des Wahnwi— 
bed hervorgebracht, der den Gedanken an folhe Teufelseinmohnungen 
begünftigte und den einmal angenommenen Wahn ganz unheilbar made. 
Bedenkt man noch, welche ! rohe Horden durch den langwierigen Krieg 
umbergeftreut wurden, die von allerlei magifchen Künften Kenntniſſe 
hatten und nicht unterlaffen haben werden, bei dem Wolfe den Glau: 
ben daran zu befeftigen, dann ift es fein Wunder mehr, daß ein fol: 
cher Wahn gerade im Laufe diefes Kriegs zu einer unglaublichen Höhe 
gefteigert wurde. Auch dürften die damals ausgeprägten Parteien un: ' 
ter dem Volke, von dem ein Theil für das Kaiferhaus ſchwärmte, dei 
andere deffen Macht verabfcheute, der augenblidlich herrſchenden Par- 
tei die Mittel an die Hand gegeben haben, die Gegenüberftehenden ald 
Zauberer und Heren aus dem Wege zu räumen, Dabei waren dit 
Jahre von 1625 — 1630 fehr unfruchtbar und ungefund, fo daß ent: 
weder Hungerdnoth und Pet herrfchten oder heranzunahen brohten. 
Wie leicht Fonnte ed num der Volkswahn dem Herenpulver zufchreiben, 
wenn die Ernten mißriethen und die Weiden Fein Gras lieferten oder 
wenn bie Kühe das naß eingefiheuerte Futter nicht freffen wollten? 
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Auch mifchten fich fehr oft Fleifchesfünden in den Wahn jener Zeit. Der 
Teufel wird und ald ein galanter Mann mit einem Federhut befchrie: 
ben, der bei dem weiblichen Gefchlechte ungleich mehr Glück machte, ald 
bei dem männlichen. Wodurch glaubte aber ein verführtede Mädchen 
feine Schande beffer befchönigen zu Fönnen, ald wenn es behauptete, 
der Teufel habe ihr Gewalt angethan, um nicht einzugeftehen, ala habe 
fie mit einem bebufchten oder unbebufchten Krieger Umgang gepflogen ? 
Wenn wir diefe und fo viele andere in der Ungunft der Zeiten gegrün— 
deten Beranlaffungen forgfältig beachten, fo kann ed uns nicht län- 
ger zweifelhaft fein, woher gerade in diefen Jahren dad Herenmwefen 
jo tief in dad Elend der Zeiten eindrang. 

Doch befam daffelbe einen ftarfen Stoß, ald auch vornehme und 
angefehene Perfonen in Gefahr fanden, in dergleihen Prozeffe ver: 
wifelt zu werden. So war der geheime Secretär Dr. Hön zu Dillen: 
burg, den der Graf zu den widtigften Miffionen an Höfen und in 
Hauptquartieren gebrauchte, von einer wegen Hererei in Unterfuchung 
gezogenen Perfon in Eibach angezeigt worden, daß er ald Herenmei- 
fer dem Herentanz nicht nur beigewohnt, fondern ſich auch fonft noch 
übel aufgeführt babe. Auf der Limburger Heide follten die Vornehm— 
fen aus der Umgegend bei dem Hexentanz gewefen fein, ja man fand 
gar einmal bei einer vermeintlichen Here den filbernen Becher eines 
vornehmen Herren, worin der Wein bei einem folhen Gelage credenzt 
worden fein follte. Wohin hätte ed geführt, wenn auch hier die Rich- 
ter überall hätten klar ſehen wollen? Das war die gerechte Rache, die 
der arme, unterdrüdte Theil ded Volks an den Vornehmen und Rei: 
den nahm, die biöher dem Herenbrennen und Kopfabfchlagen gefühl: 
Io8 zugefehen und darin einen Act der Gerechtigkeit hatten erbliden 
wollen. Jetzt wurde man auf einmal vorfichtiger und mit dem frivo- 
Im Hinrichten ging man fparfamer zu Werke. 

Auffallend ift ed immer, daß mit dem Jahre 1652 das Heren: 
brennen und Hinrihten der Zauberer fehr nachließ. Das Glüd der 
Schwedischen Waffen hatte vielleicht bei Proteftanten und Katholiken 
der Phantafie eine andere Richtung verliehen. Auch war der Wahn 
des Herenwefend den ! Schweden ganz fremd und fie lernten ihn 


— — — 
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erft in Deutfchland Fennen, daher im Anfang von Schwedifchen Ge: 
neralen diefen Verfolgungen entgegengearbeitet wurde. Überall dachte 
man feitdem milder über die Erfcheinung der Zeit und man verhehlte 
es fich nicht mehr, daß manchen Angeklagten ſchweres Unrecht gehe: 
ben ſei. Auch bei dem immer mehr fteigenden Elend der folgenden 
Jahre nahmen die Hinrichtungen ab. Erft 1638 regte fich wieder 
bei der eingetretenen Ruhe diefer Wahn und auf ausdrüdliches Ver: 
langen des Volks wurden von neuem Ausfhüffe gebildet, namentlich 
in der Graffhaft Siegen. Dem Schultheifen zu Freudenberg wurde 
nach den vorliegenden Acten ein Verweis ertheilt, weil er den öffent: 
lichen Anklägern Feine Folge gegeben. Biele Hinrichtungen feheinen 
indeffen nicht vorgefommen zu fein und liegt namentlich ein Schrei: 
ben ded Grafen Johann Ludwig von Hadamar vom 20. Juli 1639 
an die Näthe dafelbit vor, das LZajter der Zauberei zu jirafen, mo 
ed fich Fund thue, dagegen aber darauf hinzuarbeiten, ' ‚daß kei— 
nem Unfchuldigen weder an Ehr, Leib und Seel zu kurz oder mehr 
gefchehe, wie man gemeiniglich zu thun pflege. Dabei fei großer 
Fleiß, Sorge und Fürfichtigkeit zu gebrauchen und folched mit get: - 
tesfürdhtigen, verftändigen und gelehrten Theologen und Rechtäge: 
lehrten zu beratbfchlagen, auch unverdädhtige, gottesfürchtige, ver: 
ftändige Leute zu Commiffären zu gebrauchen, damit die Bosheit 
geftraft und die Unfchuld befehügt werde.‘ Erſt in der letzten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts erreichte diefer Wahn noch einmal feinen Höhe 
punkt, um dann auf immer zu erfterben. 

In der Zeit, von der wir reden, wurden überall die Geiftlihen 
proteftantifcher, wie katholiſcher Confeſſion angemwiefen, die Leute 
vor dem Herenwefen zu warnen und wird und in den Acten gemel- 
det, daß Superintendent M. Weber den 5. November 1630 zu Id— 
jtein auf Befehl der Landesherrſchaft eine Synode abhalten mußte, wo 
rin den ſämmtlichen Geiftlichen anempfohlen wurde, ihre Gemeinden 


Vic ließ Wrangel die Sceiterhaufen wieder rauden. Eine eigene Beweisführung 
bringt in diefer Beziehung eine Perfon bei dem großen Hexenprozeffe zu Idſtein 
im Jahre 1676 vor, um ihre Unfhuld zu conftatiren: fie fei lange mit Wrangel 
(wahrſcheinlich als Marketenderin) umbergezogen, der habe auch Hexen brennen lal’ 
fen; fei fie eine Hexe, dann wäre fie ſchon lange nicht mehr da. 

I Ungedrudte Duelle im Landesardiv zu Idſtein. 


Erfter Abfchnitt. Achtes Kapitel. 1630. 139 


nahdrüdlich vor den ‚‚vermaledeiten Zaubereifünden und Hexenweſen 
ju warnen.“ Auch mußte Jeder auf Andreadtag durch eine Pre: 
digt „vor folchen teuflifchen Zaftern abmahnen und auf das große 
Unheil aufmerkffam machen, fo zeitlich) und ewig daraus entftehe.‘‘ 
Die Fatholifchen Geiftlihen waren ohnehin durch die Bulle Inno— 
cenz' VIII. dazu verpflichtet. Da dad Hexenweſen in das Bereich der 
Griminaljuftiz einfhlug und den Geiftlichen gegen das ausgefprochene 
Urtheil berfelben Feine Stimme zuftand, fo lag ed wenigftend im 
Geifte hriftlicher Liebe, vor folhen dahin zielenden oder Verdacht 
erregenden VBerirrungen zu warnen. 

Wir würden jene unglüdlihen Zeiten nicht richtig auffallen, 
wenn wir von diefem traurigen Wahne, der den Kopf ded armen 
Volkes verwirrte, hätten abfehen wollen. 

In diefer Zeit hatten die Naffauifchen Lande von einer Seite 
ber 1 Befchwerungen zu erfahren, die insbefondere den Fatholifchen 
bewohnern fehr Läftig wurden. Es lag nämlich zu Soeſt in der 
Gtafſchaft Mark ein holländifches Korps unter dem Oberften Baron 
von Gent, welcher nicht felten Eleine Commandos in und durch die 
Roffanifchen Lande ausfendete. So wurde im Auguft 1629 die in 
Beplar liegende fpanifche Garnifon, welche aus einer Compagnie 
Reiter beſtand, von einem aus Soeſt ausgefchieten holländifchen 
Commando überfallen und zu Gefangenen gemadht. Diefed Com: 
mando war, um nicht entdedt zu werden, in brei verfchiedenen Co: 
lonnen durch das Heffifche, über den Wefterwald und durch Dillen- 
burg gezogen. Der in Braunfeld commandirende fpanifche Haupt: 
mann von Tyras hegte deßhalb den Verdacht, daß Graf Ludwig 
heinrich von Dillenburg dabei im Spiele gewefen fei und die Die: 
voftionen zu diefem Überfalle gemacht habe. Dies follte aber nicht 
ingerochen hingehen. Er ſchickte nämlich den 13. Auguft ein Com: 
mando von 15 Neitern und 50 Mann Musdquetiren von Braunfels 
aus auf den herrfchaftlichen Hof Sinn bei Herborn und ließ von da 
60 Schafe, 50 Schweine, 15 Pferde nebft 160 Stück Rindvieh 
wegführen. Viele Leute wurden bei diefem Überfall verwundet und 
big auf den Tod gefchlagen. Da aber Graf Ludwig Heinrich gar 
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nicht bei diefem Unternehmen betheiligt war, fo wurde ed durch Ber: 
wendung bei der Infantin von Spanien dahingebracdht, daß der ge: 
habte Raub bis auf 106 Stück Schafe und A Pferde zurüdgege 
ben wurde. 

Diefer glücklich ausgeführte Überfall ſcheint beinahe allerlei Frei⸗ 
beuter veranlaßt zu haben, auf eigene Rechnung folche Züge zu un: 
ternehmen, wobei ed befonderd auf Fatholifche Geiftliche abgefehen 
war. So wurden aus dem Amte ' Freusburg, welches, mie be 
merkt, Trier zur Fatholifchen Religion zurüdführen wollte, von fol- 
chen ftreifenden Parteien die Fatholifchen Paftoren und Schultheifen 
binweggeführt; gleiches Schiefal hatte der Prior in dem Jungfrauen: 
Klofter Altenburg bei Weplar, der Paftor zu Gemünden, der Pater 
des Klofterd Befelih, fo wie viele Geiftlihe in den Graffchaften 
Siegen und Hadamar. Die Gefangenen wurden gewöhnlich langt 
umbergeführt, übel behandelt, bis fie endlich durch ein beinahe un— 
erfchwingliched Löſegeld ihre Freiheit erfaufen mußten. Die Amt— 
leute zu Ehrenbreitftein, Limburg, Montabaur und Freusburg be 
kamen daher unter dem 29. Januar 1650 von Koblenz aus den Br 
fehl, daß fie mit Hilfe von Kommandos die ftreifenden Parteien 
verfolgen follten. 

Zur Wiedervergeltung der oben erwähnten Überfälle ließ der 
Commandant von Braunfeld, Hauptmann de Upart den alten te 
formirten Pfarrer Kaps zu Dauborn im Diezifchen am Oftermontag 
aus dem Bette holen und ihn nach Braunfeld führen, um dadurch 
feinen Landesherrn, den bolländifchen Feldmarfchall Grafen Ernſt 
Caſimir von Diez, zu nöthigen, die ftreifenden holländifchen Par: 
teien zurüdzuhalten. Der alte Mann mußte auch fo lange in Braun: 
feld figen, bid er 900 Rthlr. Löfegeld herbeigefchafft hatte, meld! 
Summe au der Prior von Altenburg an die holländifche Partei 
hatte hinterlegen müffen. 

Ein beinahe noch traurigered Schieffal hatte der Jeſuit Wilheln 
Holthaufen in der Graffhaft Hadamar, welcher, ald er am 12. Mit 
von Weyer nad) Steinbach gehen wollte, um Gottesdienft zu halten 
von der Straße hinweggeholt wurde. Derfelbe war am Morgen 


ı Kurf, Kriegsacten im Archive zu Coblenz und im Landesardive zu Joſtein. 
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ohne Begleitung von Haus hinweggegangen, aber feitdem verſchwun⸗ 
den, ſo daß man anfangs glaubte, er ſei heimlich aus dem Wege 
geräumt worden, bis er endlich von Emrichenhain ein Lebenszeichen 
von ſich gab. Er meldete nämlich von da aus dem Grafen ſein Un— 
glück und bat denſelben dringend, für ſeine Auslöſung Sorge zu 
tragen. Der Graf ſetzte auch alsbald alles in Bewegung, dieſen eif— 
rigen Diener ſeiner Kirche wieder zu befreien, aber vergeblich. Er 
war von Streifern, in ! Soldatenfleidung vermummt, durch He: 
fen und Wälder umbergefchleppt und big nach Attendorn im Herzog: 
thum Weſtphalen fortgeführt worden. Man hatte ihn mit Obren- 
abfcehneiden und endlicher Tödtung bedroht, wenn er nicht ein Löſe— 
geld von 1600 Rthlr. herbeifchaffe. Als er nun mit den Streifern 
in Attendorn einzog, bemerkte die Schildwache an dem niedergefchla= 
genen Blide eines der Einziehenden, feinem Gange, feiner geringen 
joldatifchen Haltung, daß er, ungeachtet mit Gewehr und Pulver: 
horn bewaffnet, Fein Soldat fein könne und fragte ihn: ob er nicht 
der mweggefangene Jefuit ſei. Da er died nun bejahte, wurde er 
alabald in Freiheit gefeßt, die Räuber ergriffen und drei davon in 
Arensberg hingerichtet. Dreihundert Bewaffnete holten Holthaufen 
den 24. April von Siegen wieder ab und führten ihn, weil diefer 
Raub ald Parteifache behandelt wurde, wie im Triumphe nach Ha- 
damar zurüd. 

Da auf diefe Weife Fein Fatholifcher Geiftlicher mehr ficher war, 
fo ließ fie Graf Johann Ludwig von einem Orte zu dem andern durch 
den Ausſchuß begleiten, auch während des Gottesdienftes durch den 
Ausſchuß die Kirchen umftellen, um vdiefelben gegen die Gewalt: 
thätigfeiten der Parteien zu frhügen. 

Damit aber diefem Unfug ein endliches Ziel gefeßt werde, wen- 
deten ſich Kurtrier und Hadamar in nahdrüdlichen Schreiben an den 
Prinzen Friedrich Heinrich von Oranien und an den Oberften Baron 
von Gent zu Soeft, damit von dort aus ſolche Streifzüge unterfagt 
würden. Erfterer antwortete aber von dem Haag aus, „daß er 
gewiffenhaft die Neutralität aufrecht zu halten gefonnen fei, auch 

® 





! Massen, 2. 498. „Ergo patrem militari utcunque habitu vestitum, sclo- 
peto onerant et thecas pulverarias ex collo suspendunt,‘ 


142 Erſter Abfchnitt. Achtes Kapitel. 1630. 


fehe ! Baron von Gent diefe freifenden Parteien für herrenlofes Ge: 
findel an, das mit ihm in Feiner Verbindung ftehe und eben fo gut 
von Kaiferlihen Truppen herrühren könne.“ Es erging daher unter 
dem 21. Mai 1650 von dem Kurfürften von Trier die Aufforderung 
an die fümmtlichen Grafen des Weiterwaldes, mit ihm dahin zu mir: 
fen, „dieſe Streifparteien in ihren Zügen aufzuhalten, damit die 
Fatholifchen Geiftlichen fortan ihren Gottesdienft ficher und unturbirt 
verrichten könnten.“ 

Wirklich ergab ed fich auch immer mehr, daß diefe Parteien aus 
einer Menge Ausreißer und liederlihem Gefindel bejtanden, welde 
oft zu 400 Mann in die Dorfichaften einfielen. Die Grafen dei 
MWefterwalded waren daher genöthigt, auf allen Anhöhen und im 
freien Felde, vor jedem Dorfe und an allen Grenzpäffen, ftarfe Tag— 
und Nachtwachten mit ihrem Ausfhuß zu unterhalten, alle Fremde 
genau zu erforfchen, die verdächtigen Perfonen fogleich einzuziehen, 
um dem Übel endlich ein Ziel zu fegen. Auch wurden die Gemein 
den, welche eine folche ftreifende Partei aufnehmen würden, mit 
100 Rthlr. Strafe bedroht. 

Die ungeheure Macht, welche Wallenftein dem Kaiferlichen Haufe 
zugewendet hatte und die geheimen Abfichten defjelben, die Reid: 
ftände der Herrfchaft des Oftreich’fchen Haufes zu unterwerfen, hat: 
ten der Liga immer mehr die Augen geöffnet. Diefed einmal einge 
tretene Mißtrauen, dad noch von der franzöfifchen Gefandtfchaft ge: 
fördert wurde, leitete auch die Kurfürften auf dem vom Kaifer Fer: 
dinand berufenen Reichdtag zu Negendburg im Sommer 1630, de 
feinen Sohn zum Römifchen König gewählt zu haben wünſchte. 
Gerne wollte der Kaifer in manchen Sachen nachgeben, um nur died 
Eine gewiß zu erreihen. Aber die an fi) mißtrauifchen Kurfürften 
wurden durch den diplomatifchen Gehilfen des franzöfifchen Botſchaf— 
terd Zeclerc de la Tremblay, bekannt unter dem Namen Pater Joſeph, 
in ihrem Mißtrauen beftärft. Wirklich forderten auch die Fatholi- 
fhen Kurfürften, die auf der einen Seite eben fo ftrenge auf Dur: 
führung der Gegenreformation, een des Reftitutiond- Edirt? 


! Baron von Gent fehreibt: que la plus part de excedz, dont ceux de sa 
garnison se trouvent accusez, se furent par les gens de l’Empereur memes. 


Erfter Abfchnitt. Achtes Kapitel. 1630. 143 


beftanden, auf der anderen Seite die Abſetzung Wallenfteind, der 
ih als unumfchränfter Dietator gerirte und deſſen weitausfehenden 
Entwürfen fie mißtrauten. Befonders führten die beiden Directoren 
Marimilian von Baiern und Anfelm Cafimir von Mainz eine fehr 
nachbrüdliche, beinahe drohende Sprache. Marimilian ſprach mit 
einer gewiſſen Heftigfeit von dem Kaiferlichen General, ?,,dem die 
Fürften fröhnen müßten, der die Einwohner ganzer Länder zu Bett: 
lern made und fie zwinge, unter Schreien und Elend ihr Leben zu 
durchſeufzen.“ Kurfürft Anfelm Gafimir fagte laut: „daß nichts 
von dem Gollegialtage zu hoffen fei, wenn der Dictator Dictator 
bleibe.‘ Beide forderten mit den übrigen Ständen den Kaifer auf, 
jest, da ed noch Zeit fei, ‚‚die Ruthe, womit man die Deutfchen 
bisher gepeitfcht habe, wegzumerfen, die Waffen niederzulegen und 
den General zu entfernen.’ 

So mußte denn der Kaifer im Zenith feiner Macht nachgeben, 
ohne daß fein Sohn zum römifchen Könige gewählt wurde. In dem 
Augenblide, da der Friegäluftigfte, gefährlichite Feind herannahte, 
mußte der Kaifer den Feldherrn mit feinem Heere abdanken, der al- 
fein im Stande gewefen wäre, ihn zu vertheidigen. 

Mit Wallenftein wurde auch wirklich der größte Theil ded Hee— 
res bis auf 40,000 Mann entlaffen; die Eontributiondforderungen 
der Generale, die bisher in deren Willfür geftanden hatten, einer 
Ermäßigung der Reichöfreife unterworfen. Indem Wallenftein von 
der Spibe ded Heeres abtrat, wurde dem Kaiferlichen Heere, das 
auf den Namen Wallenftein zufammengebradht war, die ganze mo: 
talifche Kraft benommen. Dagegen war die Liga darauf bedacht, 
fich noch mehr zu rüften und die Zahl ihrer Regimenter zu ver— 
mehren. 

Auch die Naſſauiſchen Grafen waren auf dem Reichdtage zum 
Regensburg erfihienen. Won Idſtein fand fih Graf Johannes ein, 
demfelben wurde der Antrag geftellt, 2,‚etlihe taufend Mann für 
die Dienfte der Liga aufzubringen.’ Da er aber diefes mehr für 
eine Partei= ald Reichsſache bielt, fo wurde diefed Begehren von 
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ihm abgelehnt. Sonſt drangen die Grafen darauf, eine Erleichte— 
rung von Einlagerungen und Contributionen zu erhalten, fie konn— 
ten aber Feine andere erreihen, ald die Graf Tilly ohnehin allen 
Kreifen hatte zufichern müffen. 

Sohann Ludwig von Hadamar hielt fein Unternehmen, den Ka: 
tholicismus in fein Land einzuführen, fo weit gefichert, daß auch 
er fich nach Negendburg begab und zwar in Gefellfchaft des Kurfür- 
ften von Trier. Von dort wendete er ſich an den Pabſt Urban VIII, 
der ihn ſchon in einem früheren Schreiben mit der Anrede: dilecle 
fili beehrt hatte, und bat ihn, ihm zur Gründung eines Jejniten: 
colleg8 und eined Knabenfeminard zu Hadamar, die Kloftergüter von 
Befelih, Dierftein und Gnadenthal, worüber doch feine Agnaten 
gleiche Berechtigung anzufprechen hatten, zur freien Verfügung zu 
ftellen. Wiewohl die bereitd wieder eingezogenen Prämonftratenier 
nach der urfprünglichen Stiftung die meiften Anfprüche auf den Be 
fit hatten, fo ging doch der Pabjt über diefe gerechte Anforderung 
hinweg und entfchied unter dem 12. April 1631 zu Gunften des Gta— 
fen. Wir werden aber unten fehen, daß dergleichen päbftlihe Bre, 
ve’3 nicht viel fruchteten, daher die Sefuiten, mie bisher, im 
Schloſſe ihre Unterkunft fuhen mußten. 

Bei feiner Rückkehr von Negensburg befuchte er in Fürftenau 
feine Schwefter Magdalene, Gemahlin des Grafen Georg Albreht 
von Erbach, bei der er auch feine unverheirathete Schweſter Emilie 
antraf. Beide hatte er feit feiner Religionsveränderung noch nid! 
gefehen. Da fihallte ihm bei der Begrüßung aus der Schweitern 
Mund das Wort: „Mameluck“ entgegen, denn die eifrig reformit- 
ten Töchter eines Johann ded Älteren Fonnten ſich am wenigſten in 
den gethanen Schritt ihred Bruders finden. Doc bald mar miedel 
ein freundliches Verhältniß hergeftellt und Johann Ludwig unterlich 
nicht, bei den Freuden der Tafel mit beredtem Munde die Herrlichkeit 
der Fatholifchen Kirche zu preifen. 

Noch im Laufe diefes Jahres wurde eine Firchliche Feier began 
gen, bie bei den zweifelhaften Hoffnungen, denen fich die Proteitan 
ten hinzugeben hatten, eine eigene Bedeutung erhielt. Es waren 
nämlich gerade 100 Jahre, feitdem die Augsburg'ſche Confeffion dem 
Kaifer und Ständen übergeben worden war und das Andenken Dr 
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an wollte man um fo weniger unangeregt laffen, da alles darauf 
nfam, daß in diefer Zeit der Protejtantismus zum Bewußtfein fei- 
wer inneren Macht und zum Gefühle feiner Gemeinfamfeit gelangte. 
Der Kurfürft von Sachſen hatte diefe Sache in Anregung gebracht 
md von ihm war eine Einladung zur Feier ded 25. Juni an alle 
wotejtantifhe Stände des Reichs ergangen. Auch wurde ungeachtet 
er traurigen Kriegszeiten, fo viel ed mitten unter den überall her: 
ımliegenden Kaiferlihen und Ligiftifhen Kriegdheeren anging, das 
fubelfeft in ganz Deutfchland gefeiert. | 

Die nächfte Anregung zu diefer Feier in den Naffauifchen Lan— 
en ging von Saarbrüden aus, von wo vorgefchlagen wurde, * ‚ei: 
ıen ertraordinairen Lob-, Dank- und Bittag am 25. Juni feierlich 
u celebriren, weil an felbigem Tage eben vor hundert Jahren vor- 
emerkte Augsburg’fche Confeffion der damaligen regierenden Römiſch 
taiferlihen Majeftät, Carl V. in der Reichsverſammlung zu Augs— 
urg vor etlichen Kurfürften, Ständen und Städten übergeben, öf- 
entlich abgelefen und hierauf in unterfchiedliche Sprachen bei König: 
eichen, Fürftenthümern, Graf- und Herrfchaften ausgebreitet, auch) 
ishero durch Gotted väterlihe Vorforge wunderlih erhalten und 
rtgepflanzt worden.’ 

Diefer FZefttag wurde denn auch in den Naffauifchen Landen 
eierlich begangen. Man konnte fih auch um fo mehr diefer Feier 
ingeben, da die Einquartirung nicht mehr fo drüdend war, indem 
ie Kaiferlihen und Ligiftifhen Truppen zum großen Theile im füd- 
ichen Deutfchland oder an der Oſtſee ftanden, wo fi) bald große 
dinge entwickeln follten. Denn an demfelben Tage, an dem die 
!Ibergabe der Augsburg'ſchen Eonfeffion im proteftantifchen Deutſch— 
ınd gefeiert wurde, landete Guftav Adolph mit 25,000 Mann auf 
er Inſel Uſedom, wodurd denn der Krieg auf einmal wieder eine 
ndere Richtung erhielt. 

Der Kurfürft von Sachſen veranlaßte im Februar 1631 einen 
sonvent zu 2eipzig für die proteftantifchen Stände ded Reichs, um 
ch wegen Reftitution der Kloftergüter zu befprechen. Die proteftan- 
schen Stände hatten fih auch in zahlreiher Menge eingefunden ; 
iefe Verfammlung war eine durch die Kortfchritte des Königs von 
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Schweden fehr gehobene, freudig bewegte Verſammlung. Hier wird 
auch bereits befhloffen, *,,daß fich die anmefenden Fürften und 
Stände nah Maßgabe der Kreisordnungen in einige Verfaſſung 
fegen follten, auch dabei die Nitterfchaft und den Ausſchuß des Lan— 
des bereit halten möchten, jedoch nicht zu Jemands Beleidigung, fon: 
dern zum rechtmäßigen Schuge. Und wenn diefemnad ein Kreis 
gegen die Reichögefege angegriffen werden follte, wollten fie demſel— | 
ben nach Möglichkeit entgegenkommen, dabei aber in des a 
Gehorſam verbleiben.‘ 

Auch Fam es auf diefem Convent zu einem Refigionägefpräh, 
da es dem Kurfürften von Brandenburg und dem Landgrafen von 
Heſſen-Caſſel fehr daran gelegen war, eine Vereinigung zwiſchen 
Zutheranern und Reformirten herbeizuführen. Won füchfifcher Seite 
erfchien der befannte Hofprediger Dr. Matth. Hoe von Hoenegg von’ 
Dresden und die Profefloren Dr. Leyſer und Dr. Höpfner aus Leip— 
zig, von reformirter Seite Hofprediger Dr. Bergius aus Berlin un 
Dr. Crocius aus Caffel. Wirklich belebte auch die Theologen died 
mal mehr als funjt der Geift des Friedens und der Verſöhnlichkeit; 
man verftändigte fich fo ziemlich über alle Controverfen, die Lehr 
vom h. Abendmahle audgenommen, „ging jedoch mit der Hoffnung 
auseinander, daß auch deßhalb noch eine Ausgleichung zu finden fein 
werde.’ Diefe Annäherung in religiöfen Dingen hatte denn au 
natürlich) auf das politifche Einverſtändniß den wichtigften Einfluß— 

Was in diefer Zeit die Einführung des Katholicismus bei dei 
Volke in der Graffhaft Hadamar fehr begünftigte, war die Be 
freiung von aller Einlagerung und allen Kriegdlaften, wodurch den 
diefe Neligiondveränderung auch ihren pecuniären Vortheil battt. 
Wirklich ging man in diefem und dem vorhergehenden Jahre in dem 
beabfichtigten Zwecke einen bedeutenden Schritt weiter. Eine Mat 
von Fahnen wurde angefchafft, um die früher in Gebrauch gewe— 
jenen, aber nun beinahe feit hundert Jahren unterlaffenen Pitt: 
gänge und Proceffionen wieder herzuftellen.. Nachdem die Bewohner 
von 2 Niederhadamar die erfte Schaam überwunden hatten, ma 


ı Häberlin - Senfenberg 26. 226. Theat. Europ. 2. 295. 
? In der Vita Joannis Lud. beißt es: „Primi Niederhadamarienses, excurs 
lurpi pudore, ad Pagum Oflheim cum venerabili sacramento suppliciter iverunt. 
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ihnen, dem Befenntniß der reformirten Kirche früher angehören, 
ſchwer fallen mochte, zogen fie zunächft in feierlicher Proceffion nach 
Ofeim. Nun wurden Bittgänge um die Felder zur Segnung der 
Ernte wieder angeftellt; ein Muttergottesbild, früher durch Wunder 
berühmt, wurde in "zahlreicher Verſammlung mit großem Pompe 
nah Niederhadamar zurüdgebracht und Proceffionen zu den Gebei: 
nen des h. Zubentius nah Dietfirchen unternommen. 

Allen diefen Zügen wohnte der Graf, dem Venerabile zu Fuß 
und mit unbederftem Haupte folgend, unaudgefeßt bei. Die Orb: 
nung und der Anſtand full auch, wie und erzählt wird, bei folchen 
Zügen fo ausgezeichnet gewefen fein, daß alle Katholifen an dem 
Betragen diefer Neugläubigen ein Beifpiel hätten nehmen können. 

Ohne Zmeifel hatte der ruhige Ernft und der Firchliche Anſtand, 
womit Reformirte ihrem fonft fehr einfachen, aber erbaulichen Got— 
teödienjte beizumohnen pflegen, feinen wohlthätigen Einfluß in den 
neuen Gultus mit hinübergenommen. 

Doch wir werden weiter unten fehen, ob der Katholicismus bei 
all' dieſem äußeren Gepränge fo tiefe Wurzeln gefthlagen hatte. 


Neuntes Kapitel. = 

Guftan Adolph, König von Schweden, tritt als Fräftige Stüge der prote- 
tantifhen Freiheit auf. — Derfelbe verbindet fidy mit Brandenburg und Kurfad- 
nm — Schlacht bei Breitenfeld. — Folgen diefes Sieges. — Guſtav Adolph 
üdt in Franken ein. — Hält feinen Einzug in Frankfurt. — Gharafteriftit Gu- 
av Adolph. — Der Kaifer verbietet den Naffauer Landen, den fiegreihen König 
2 unterftügen. — Die erften Schweden an der Lahn und der Dill. — Die Raſ— 
wilden Grafen begeben fih zum König von Schweden, — Der Rheingau wird 
Nest, — Große Angft in Mainz bei dem Herannahen der Schweden. — Guftav 
dolph geht über den Rhein. — Mainz ergibt ſich. — Freude der Proteftanten 
ser den Sieg der ſchwediſchen Waffen. — Die Schweden in Limburg an der 
ihn. — Große Berlegenheit des Grafen Johann Ludwig von Hadamar, — Die 
loſtergeiſtlichen flüchten fih. — Schwediſche Negimenter nehmen in und um Wies- 
den die Winterquartiere und ruhen von ihren Strapagen aus. — 


Zwölf Jahre waren ſchon die Ligiften und Kaiferlichen mit Mord 


ıd Pünderung von einem Ende Deutfchlandd zu dem andern gezo— 
10* 
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gen und die Angelegenheiten der Proteftanten hatten eine immer be: 
denflihere Wendung genommen. Da richteten viele unterbrüdten 
Stände ded Neiched auf jenen nordifchen Helden, König Guftan 
Adolph von Schweden, fehnfüchtig ihre Blide und er war aud im 
porigen Jahre mit einer zwar Heinen, aber in unzähligen Kämpfen 
erprobten und von ihres Anführerd Geift und Zuverſicht erfüllten 
Schaar an Deutſchlands Küfte angefommen. Der Krieg hatte ud 
alsbald durch feine Ankunft eine ganz andere Geftalt gewonnen. Aut: | 
drüdlich hatte er in feiner rührenden Abfchiedsrede an die Reichs— 
ftände zu Stodholm gefagt: „Der Kaifer leiftet meinen Feinden Bor: 
fhub, verfolgt meine Glaubensbrüder, die deutfchen Protejtanten, 
die unter dem Joche des Pabftes feufzen und Hilfe flehende Hände : 
nach und ausftreden. Wenn ed Gott gefällt, fo fol ihnen diefe Hilfe : 
zu Theil werden.’ Diefe Hilfe ift auch den deutfchen Proteftanten in 
reichem Maße geworden und mit Necht erkennen fie in diefem He: ı 
den den Fräftigften Beſchützer ihrer evangelifchen Freiheit. 
Ohne Zweifel war auch Guſtav Adolph der größte Feldherr ſei⸗ 
ner Zeit. In der Kriegskunſt machte er. fehr wichtige Verbefferun: | 
gen, theilte die Reiterei in Kleinere Haufen, als es bisher gebräud: | 
lich gewefen war, damit fie fich leichter und fchneller bewegen konnte 
. und ließ fie mit Fußvolk abwechfeln, das in Eleine, leicht beweglide 
Maffen getheilt war. Die fliegende Artillerie war befonders feine 
Erfindung und der Gebrauch des groben Gefchüged wurde durd ihn | 
verbeffert. Dabei wachte der König mit eben der Sorgfalt über die 
Sitten der Soldaten, wie über ihre Friegerifche Tapferkeit. Jedes 
Regiment mußte zum Morgen = und Abendgebet einen Kreis um fer 
nen Geiftlichen fchließen und unter freiem Himmel feine Andacht hal: 
ten und felten entzog fih der König diefen Andachtsübungen. 
Die beiden proteftantifchen Kurfürften waren aber keineswegs 
geneigt, dem. König fo bereitwillig entgegenzufommen, als er felbit 
erwartet hatte. Der Anfchluß an einen fremden Beherrfcher mochte 
ihnen für dad Reich und für fie felbft gefahrvoll erfcheinen. Den 
Kurfürften von Brandenburg mußte er, wiewohl es fein Schwager 
war, zu biefem Bündniß nöthigen, auch Sachſen widerftrebte lange. 
Diefe Zögerung follte aber Taufenden verderblich werden. Denn 
bald durchlief ein Schrei des Entfeßend dad ganze proteſtantiſche 
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Deutfhland bei der Nachricht von dem harten Schickſal Magdeburgs 
duch Zilly’8 Eroberung und nun war bald eine Vereinigung des 
ſchwediſchen und ſächſiſchen Heeres bewirkt. 

Bei Breitenfeld auf den welthiftorifchen Ebenen Leipzigd fand 
die erfte entfcheidende Schlaht Statt und der alte Tilly, der in 36 
Kämpfen gefiegt hatte, lernte hier zum Erftenmale fliehen. Das 
Schickſal des Taged ward von dem Könige durch die trefflichgebil- 
dete Schlachtordnung, durch den unerfchütterlihen Muth feiner Sol: 
daten und vor allem durch die plößlichen und bligähnlihen Eingebun- 
gen auf dem Schlachtfelde, wodurd alle großen und Friegerifchen Ge: 
nies fih auszeichnen, entfchieden. Der Kern des feindlichen Heeres 
wurde vernichtet und der Glaube an feine Unbefiegbarfeit auf im— 
mer zerjtört. 

Wirklich wirkte auch diefe gewonnene Schlacht bei Breitenfeld, 
wie Rommel fagt, gleich einem electrifhen Schlage nicht nur zur 
BViederaufrichtung der Proteftanten und ihred Glaubens, fondern 
auch aller derer, welche in der bisherigen blutigen Kriegführung, in 
dem immer mehr fteigenden Einfluffe der Jefuiten und in der wach— 
jenden Macht des Kaiferd den Untergang der religiöfen und politi: 
Ihen Freiheit erkannten. Bereitd hatte fih * Landgraf Wilhelm von 
Heſſen-Caſſel an diefe Fräftige Stüge des Proteftantismus angefchlof- 
ſen. Mit dem Heffen -Rotenburger Zweige „hatte er ſich mit Herz 
und Mund verbunden, bei Guftav Adolph — ihrem nahen Bluts- 
freund — deffen Fönigliches und vitterliched Amt es fei, die Ehre 
Gottes und unſchuldig bedrängter chriftlicher Mitglieder zu verthei- 
digen, Schuß und Schirm zu ſuchen.“ 

Guſtav Adolph rückte nach glüdlich erfochtenem Siege Franken zu, 
nahm Würzburg ein und wendete fi) dann nach Afchaffenburg Hin. 
Das Herannahen des ſchwediſchen Heeres febte die fränkiſchen Erzftif- 
ter in die größte Angſt und die Vornehmſten unter der Geiftlichkeit 
llühteten den Main und Rheinftrom hinunter nach Köln und andere 
fihere Orte. Beinahe alle Klöfter und Stifter wurden verlaffen und 
nur die niedere Fatholifche Geiftlichkeit blieb bei ihren Gemeinden, was 
fie um fo mehr thun Fonnte, da Guftav Adolph Niemand der Reli: 
gion wegen Anfechtung erleiden ließ. 

' Rommel 8, tl, 
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Der ſchwediſche Oberſt Hubald war zur Eroberung von Hanau 
vorausgegangen. Derfelbe Fam auch fhon am 1. November vor die 
Stadt, eroberte fie und machte die Befakung zu Gefangenen, Der 
König felbft nahte über Afchaffenburg heran. Am 17. November hielt 
er in Begleitung des Herzogs Bernhard von Weimar unter dem Frob: 
loden der ganzen Bevölferung feinen Einzug in Frankfurt. In Sad: 
fenhaufen blich eine Befakung von 600 Mann. Bei dem Durchzug 
durch die Stadt hat ſich aber ? ‚‚der König mit Entblößung des Haup: 
tes fehr freundlich gegen die Bürgerfchaft erwieſen, alſo daß Jeder 
männiglicy eine gute Zuneigung auf ihn warf und feiner Ankunft fid 
freute.’  . | 
Noch an demfelben Tage berannten die Schweden 2 Hödit, die 
300 Mann ftarke Befakung capitulirte den 17. Abends 10 Uhr umd 
nahm fogleich fehwedifche Dienfte. In Höchft unterhandelte der König 
mit dem Landgrafen Georg zu Darmitadt wegen Einräumung der Fe— 
tung Rüffeldheim, welche er ihm auch am 10. Dezember übergab, fid 
jedoch aushielt, „in Kaiferliher Devotion und Neutralität zu verhar 
ren.‘ Die ? Hoffapelle zu Höchft ließ der König zum evangelifhen 
Sottesdienfte einrichten und in ihr ein Dankfeft wegen der biäherigen 
Siege halten. 

Da wir Guftav Adolph auf nunmehr Naffauer Boden wiflen, ſo 
dürfte es geeignet erfcheinen, den Mann, welcher eine Hauptrolle auf 
dem Schauplage der deutfchen Gefchichte fpielt, näher ins Auge zu fal 
jen und ihn fo darzuftellen, wie ihn und mehrere Zeitgenoffen, als 
Landsberg und der fonft fo ſtreng Fatholifche Burgus, fo wie unter den 
Neueren Tegner befchreiben. 

Guſtav Adolphs Perfönlichfeit war in jeder Beziehung eine aut 
gezeichnete. Kräftig und hochaufgewachfen, war er eine impofante Er: 
fheinung. An Körpergröße übertraf ihn Feiner in feinem Heere und 
nicht leicht Fonnte ein Pferd gefunden werden, das ftarf genug geme: 
fen wäre, ihn in feinem ſchweren Harniſch zu tragen. Er hatte ein 
ſchönes Ebenmaß feiner Glieder und fein ganzer Körperbau verriet) 


! Theat. Europ. 2, 489 — 490. 

2 Adlzreitter Annal. 12, 246. „Inde ventum ad Hoechstam , quod 3M 
Caesarini, transitione ad Suecos facta, flagitiose dediderunt.“ 

> Ghemnig 241, 
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eine dauerhafte Stärke. Seine Gefichtäbildung war höchft angenehm, 
jeine Nafe groß und gebogen, dad Haupthaar fammt dem Bart ins 
Nöthliche fpielend, feine Augen blau und fobald der Mund zum Spre= 
chen fich öffnete, feine Beredfamkeit hinreigend. Er gehörte zu jenen 
Heldennaturen, von denen und die Weltgefchichte zwar nur einzelne, 
aber in ihrer Art unübertreffliche Mufter und Vorbilder hinterlaffen hat. 
Sleih einem Alerander und Cäfar unter den Alten, einem Friedrich 
d. G. und Napoleon unter den Neueren war er das reichite und umfaf: 
jendite Genie feiner Zeit und er: würde ungleich tiefer in die Entwick— 
lung derfelben eingegriffen haben, wenn ihm ein längeres Leben ver: 
gönnt gewefen wäre. Im Kampfe war. er überall der Exfte, wenn es 
galt, eine Faum zu überwindende Schwierigkeit zu befiegen oder wenn 
der Augenblid der Entfcheidung: herannahte; unerfchroden bis zur 
Verwegenheit liebte er Die Gefahr, ſchaute er dem Tode ruhig und ge- 
ft ind Auge. Die Auszeichnung, welche alle kriegeriſche Genies mit 
einander. theilen, gleichfam ihren Geift der Umgebung einzubauen, 
befaß er im reichiten Maße. und in feinem ganzen Heere von Grften 
bi! zum Letzten fand ſich Keiner, der. fich unter feinen Bahnen nicht 
für unüberwindlich gehalten hätte. Und wie hoch fteht er, wenn wir 
die Reinheit feiner Abfichten, die edle Befchaffenheit feiner Gefinnun: 
gen und die Frömmigkeit feines Herzend betrachten. ‚Er hatte.die feite, 
unerfhütterliche Überzeugung, daß ihn Gott’zu feinem Werke berufen 
habe, daß ed die Sache Gottes fei, die er auf Erden führe. In. einer 
wilden, rohen Zeit, in der der Krieg allgemein mit Grauſamkeit ge- 
führt wurde, drang er ſtets, ſowohl durch Wort, ald Beifpiel auf eine 
milde Behandlung der Überwundenen. In den Sprachen war er fehr 
bewandert, fo daß er ohne Schwierigkeit lateiniſch, deutſch, italienifch 
und franzöfifch reden konnte. Bei aller Religiofität war er doch fehr 
tolerant und das größte Glück machte ihn nicht übermüthig. Es fehlte 
Ihm zu einem Helden, wie wir ihn und wünfchen, nichts, ald daß er 
nicht ein Deutfcher war und daß er dem großen Kampf, dem er fi) 
unterzog, nicht für Deutſchlands Intereife, für feine. Selbitftändigkeit 
und Nationalität führte. 

Dad war denn.der Mann, der das ſtolze Gebäude de3 Jefuiti- 
ihen Staats» und Kirchendespotismus in feinen Grundfeſten erfchüt- 
terte und der zwar nach dem Willen der Vorfehung ſchon im nächiten 
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Jahre vom Schauplake abtreten follte, aber doch unbefiegt diefe Welt 
verließ und die unleugbarften Berdienfte für Erhaltung ded Proteftan: 
tismus in Deutfchland gehabt hat, die auch durch alle nachfolgende, 
oft höchſt unglückliche, Kämpfe nicht mehr verwifcht werden Fonnten. 

Bevor Schweden das Naffauifche befegt hatte, wollte ! Kaifer 
Ferdinand in aller Eile noch einige Vortheile aus demfelben ziehen. 
Er unterfagte zunächft den Naffauer Grafen, die ſchwediſchen Truppen 
mit Proviant, Munition, Geld, Kriegsvolf u. d. m. zu unterflügen 
und der damals zu Wiesbaden liegende Kaiferlihe General = Lieutenant 
von Eeftädt mußte fogar von dem 4. November an eine monatliche 
Eontribution an 2000 Gulden von den einzelnen Graffchaften fordern. 
Die Gelder fullten nach Wiesbaden geliefert werden und dad entfernt 
liegende Amt Haiger follte noch befonderd 500 Gulden bezahlen. Aber 
alles vereitelte die Ankunft der Schweden. Der Landgraf Wilpehn 
von Heffen = Caffel ermahnte namentlich die Wetterauiſchen Grafen, 
2 ‚ihr Beſtes zu bedenken und fi) mit ihm zu vereinigen und nad) dem 
Beifpiel der Kurfürften von Sachſen und Brandenburg mit dem Könige 
von Schweden zur Aufrechthaltung der Religionsfreiheit ſich in einen 
Vertrag einzulaffen.“ Der König ſchickte auch den Grafen von Naß— 
fan Schutzwachen und Landgraf Wilhelm von Heffen that ein Gleichts. 

Im November kamen die erſten Schweden in Naſſau an. Von 
Hanau ging ein Theil ab, um überall kaiſerliche und ligiſtiſche Trup— 
pen aufzuheben. So war bereit? am 5. November ein ſchwediſchet 
Hauptmann, der aus Herborn gebürtig war und der junge Meſſer⸗ 
ſchmied genannt wird, in Herborn angekommen, um 80 Mann von 
Pappenheimifchen Regimente aufzuheben. Nach Siegen feinen * 
erſten Schweden die Eder herauf gekommen zu fein. Seit dieſet 3 
eilten überall die Kaiſerlichen und Ligiften hinweg und. es hörte eud⸗ 
lich die fo viele Jahre getragene drüdende Einlagerung af 

In Höchft hatte fich bereitd Landgraf Wilhelm von Heilen: 
fel mit Guſtav Adolph vereinigt, der von Friedberg her mit pier NRe⸗ 
gimentern zu Fuß, dreizehn Fähnlein zu Roß und 1300 Landweht⸗ 
männern (Ausſchuß) nahte und bei Cronenberg ein Lager DM 
Aldbald wurden von demfelben die Feftungen Königftein umſchloſſen⸗ 


Landesarchiv zu Idſtein. 2 Rommel 8, 114. 
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Reifenberg und Falkenſtein eingenommen, worauf Wilhelm mit Her: 
505 Bernhard von Weimar vereinigt an dem Main her über Wiedba- 
den nach dem Rhein z0g. Ein anderer Theil Bernhard’fcher Trup— 
pen befegte * Limburg an der Lahn. Da aber diefe Stadt, zum 
Kurfürftenthum Trier gehörend, Feine Schutzwache befaß, fo Fam fie 
weniger gut, als die übrigen Naffauifchen Städte weg. Der Magi— 
ſtrat wollte das Einziehen in die Stadt mit einigen hundert Thalern 
abfaufen, aber der Akkord Fam nicht zu Stande. Die Pforten wur: 
den hierauf eingefchlagen, die Stadt geplündert und die zuſammen— 
gebrachte Geldfumme mit fortgenommen. Hierauf wurde Hadamar 
befeßt, jedoch war diefe Stadt durch die erhaltene Schutzwache vor 
Gewaltthätigkeiten gefhüst. In Königftein, welches vom Oberft- 
lieutenant von. Motz umfchloffen wurde und fich bis den 44 Dezember 
hielt, follen Pappenheimd verwahrte Schäße erbeutet und unter bie 
Soldaten vertheilt worden fein. 

Die Herrſchaft Königftein wurde darauf von dem Könige Gu— 
ſtav Adolph wieder an den Grafen von ? Stolberg zurüdgegeben, 
worauf denn die dafigen Pfarreien proteftantifche Geiftliche erhielten. 
Die Bewohner wendeten fich auch wieder zur evangelifchen Kirche, 
der fie feit dem Beginnen der Gegenreformation, alfo feit acht und 
jwanzig Jahren hatten entfagen müffen. 

Während Landgraf Wilhelm Hochheim und Koftbeim durchzog 
und einen glüdlichen Angriff auf die Mainfpige machte, näherte fich 
Herzog Bernhard dem Rheingau. Da aber diefer ſchöne Landftrich 
von fehr feiten Vertheidigungswerken umfchloffen war, fo wurde er 
in feinem 3 Zuge eine Zeitlang aufgehalten. 

4 Der Rheingau war nämlich von dem Gebück umgeben, das fich 
an einem tiefen Graben und hochaufgeworfenen Walle herzog und 
durch die Jahrhunderte hindurch in einander geflochtenen Bäume und 
Straͤuche fo zufammen gewachfen war, daß ed vor einem jähen Über: 
fall beffer, denn eine Mauer ſchützte. Bon Niederwalluf am Rheine 
bid nach Neudorf waren mehrere fefte Bollmerfe aufgeführt und da: 
bei die Eingänge zu Neudorf und Niederwalluf, wo die Landitraßen 

! Ungedrudte Duelle. 2 Meliffantes Schauplag 168. 


> Kindlinger Manufeript. 
Bodmanns Nheingauer Alterthümer 818. 
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von der offenen Seite durchliefen, befonders befeftigt. Doc, das Ge: 
bück wurde von den Schweden an einer und ! unbekannten Stell 
unter Führung eined Wegweiſers durchbrochen, Niedermwalluf mit 
ftürmender Hand eingenommen und die Eleinen fpanifchen Befagun- 
gen, wo fie fich fanden, niedergehauen. Auch die Rheingauer, welche 
fi von den Spaniern zur Gegenwehr hatten bereden laffen, betraf 
ein gleiches Schickſal. Die fhuldigen Dörfer mußten 45,000 Rthlr. 
Brandſchatzung bezahlen und erhielten dann das Verfprechen, ruhig 
und ungeflört in ihren Dörfern bleiben zu dürfen, wenn fie dem Ki: 
nig von Schweden diefelben Steuern, wie früher dem Kurfürften 
von Mainz, entrichten würden. Herzog Bernhard von Weimar be: 
mächtigte fi) ded Schloffed Ehrenfeld, nahm den Mäufethurm weg, 
befegte Bingen, während Oberjt von Uffeln, Gutenfels und die Pfa 
einnahm. Caub wurde am 1. Weihnachtsfefte 1651 von 400 Heflen 
befeßt. Die Spanier aber ftellten fi zur Wehr und fehoffen fleißig 
aus der Feſtung Gutenfeld. Nachdem aber von Ußlar mehrere Ka: 
nonen auf die Zeitung richtete, mußte fie fich. ergeben. | 
Auch aus der Wetterau, welche jeit dem Winter 1639 von den 
Spaniern befeßt gehalten wurde, waren feit dem Übergang der de 
ftung Hanau die Ligijten und Spanier hinweggeeilt. Wetzlar, Geln 
haufen und Friedberg, ſchon längit des fpanifchen Joches müde, er 
hielten ſchwediſche Beſatzung. Das Schloß Braunfels, wohin id 
die fpanifche Beſatzung von Friedberg gezogen hatte, wurde noch 
im Dezember von dem fehwedifchen Oberften Hubald umſchloſſen. 
In 2 Mainz war man aber in feinen geringen Schreden gera— 
then, als bereitd die Schweden am 10. November Höchſt in Belt 
nahmen. „Jeder,“ fo erzählt und Bodmann, ‚‚zitterte, fah bereits 
den Feind vor. den Thoren, berieth fih, wie er fein Leben ſichere, 
wohin fliehen und wie er feine Habe retten könne? Der Theil dei - 
Adels, welcher die Stadt noch nicht verlaffen hatte, floh noch in 
der Nacht. Andern Morgend erhielt die Klerifei allgemeinen Urlaub 
dahin zu gehen, wohin jeder wolle; die Hohe Schule erklärte fich für 


! Le soldat Suedois läßt uns S. 227 in Zweifel, wo das Gebüd durchbro— 
den wurde; er jagt „Les Suedois trouverent moyen en ce temps a la passe! 
par un chemin inconnu dans le Rheingau a la favenr d’un guide.“ 

? Bodmann die Schweden in Mainz. 
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iuspend und ihre Lehrer ftellten den Unterricht ein; auc die Klöfter 
beiderlei Gefchlechtd wurden leer, indem jeder zu feinen Verwandten 
flüchtete und nur wenige, wegen Mangel an Lebensmitteln in ber 
Fremde oder Förperlicher Schwäche und Alter dort noch ausharrten.“ — 
‚Am 26. November Nachmittags fah man ftrommeife Leute der fur: 
fürftlihen Dienerfchaft, des Dikafterialftandes, verfleidete Stifts- 
und Kloftergeiftliche, Bürger, Studenten, Juden u. d. zu Pferde, 
zu Fuße, in und auf Wagen, andere mit ihrer beften Habe, — an- 
dere ppthagorifch, wie fie gingen und ftanden, — alle in voller Gei: 
Nedbetäubung, über und über die Stadt verlaffen und fich meiftens 
in die fölnifchen, andere in die trierifchen, Iuremburgifchen u. a. Lan: 
veötheile, manche aber blindlings und ohne es felbft zu wiffen, wo— 
bin, in die Fremde zerftreuen, aus welchen ein überaus beträchtlicher 
Theil nie mehr nah Mainz zurückkam, fondern unter mannigfaltigem 
Elend dort den Zoll der Natur bezahlte.‘ 

Inzwiſchen; konnte fich der Kurfürft Anfelm Cafimir leicht die 
Rehnung machen, daß ed den Schweden um feine Nefidenzftadt zu 
tbun fei, indem er vernahm, daß der ı König zu Höchft eine Schiff: 
brüe über den Main habe fchlagen, viele Schiffe und Nahen zum 
Irandport des Geſchützes habe dahin bringen, die Schiffe mit hohen 
und dien Bruftwehren von eichenen Bohlen und Brettern verjehen, 
überdied auch eine große Anzahl von Schaufeln, Pideln und derglei: 
sen Geräthfchaften habe zurüften laffen. 

In höchſter Eile ließ er daher bei Tag und Nacht an Ausbeſſe— 
tung der am heine liegenden Vertheidigungswerke arbeiten, an der 
Ausmündung des Mains bei Koftheim zur Verhinderung der Annä- 
berung der ſchwediſchen Schiffe viele Pfähle einrammeln und große 
mit Steinen beladene alte Schiffe dahin verferifen, welches Unterneh: 
men gleichwohl fruchtlos blieb, indem e8 die Schweden nicht aufhielt, 
anderswo über den Rhein zu ſetzen; auch alle diefe Hemmniſſe nach: 
ber leicht weggefchafft werden Fonnten. 

Der Kurfürft nahm zu der Eleinen Garnifon noch 2000 Spanier 
indie Feftung auf, die ſich denn verlauten ließen: fie wollten bis auf 
den legten Mann fechten, ja die Stadt eher in die Afche legen, als 
des Könige von Schweden Gewalt übergeben. 

' Chemnig 241. Theat. Europ. 2. 490. Pufend. 3. 39. 
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Die Schwedifche Hauptarmee lag in und um Frankfurt. Mit 
diefer brach Guftav Adolph am 1. Dezember 1631 bei fchneidender 
Kälte alıf und ging durch Sachfenhaufen über Darmitadt, Gernsheim 
auf Stockſtadt zu, um von da aus den Rhein zu überfchreiten. Nach— 
dem eine hinlängliche Anzahl Soldaten auf dem jenfeitigen Ufer Pofto 
gefaßt hatte, ließ der ! König, bevor er mit der ganzen Armee hin: 
überfeßte, die Reiter abjteigen und in rührender Melodie das Mor: 
genlied: Aus meined Herzend Grunde:c. von der ganzen Armee feier: 
lich abfingen. Nach deffen Beendigung folgte der Befehl des Könige, 
das grobe Geſchütz und noch etliche Negimenter zu Pferd und zu Fuß 
hinüberzufeßen. Oppenheim wurde mit Sturm genommen und 500 
Spanier niedergehauen,, woran die ded Spanifchen Jochs höchſt über: 
drüffigen Bürger treulih mithalfen. Die Spanier verließen nun 
alle kleinen Drte, welde fie befegt hielten und flohen entweder nad 
Sranfenthal oder zogen fih nad Mainz zurüd. 

Seht hielt fich der Kurfürft, der bis dahin tremlich audgehalten 
hatte, nicht mehr ficher in Mainz und verließ am 8. Dezember in 
Begleitung der Bifchöfe von Würzburg und von Worms, mit der 
Hofdienerfchaft und einigen vornehmen Stiftögeiftlichen und Näthen 
die Stadt und fuhr über Kreuznach und Simmern der Mofel zu 
worauf er fih auf dem Rhein nad Köln wendete, um dafelbjt einen 
fihern Aufenthaltsort zu finden. 

Am 9. Dezember Morgend brach nunmehr die ganze ſchwediſche 
Armee von Oppenheim auf und rüdte auf Mainz los. Die Spanier 
wehrten fih zwar Anfangs tapfer; als aber an dem Gauthor ein 
Petarde angeſchraubt, die Leitern, Pickeln und Haden herbeigefhaftt 
worden und alles zu einem fürmlichen Sturm vorbereitet war, ent— 
fiel der Befakung der Muth, die weiße Sahne wurde aufgejtedt und 
der Spanifche Commandant erklärte fich zur Übergabe bereit. Er er 
hielt mit feiner 2000 Mann ftarken Befagung freien Abzug und 
wurde diefelbe nach Lützelburg (uremburg) geleitet. Der König hielt 
noch am nämlichen Tage feinen Einzug, nahm fein Quartier in dem 
Furfürftlihen Nefidenzfchloffe der St. Martinsburg. Am andgm 
Morgen wurde in der Schloßkirche eine gottesdienftliche Feier gehal: 
ten, um vermittelft einer Danfpredigt und den abgefungenen, zit! 
1 Theat. Europ. 2. 493. Gbemnig 244, 


Erfter Abſchnitt. Neuntes Kapitel. 1631. 157 


Liedern: Erhalt und Herr bei deinem Wort ıc. und Nun lob’ meine 
Seele den Herrn ıc. Gott für den Sieg der ſchwediſchen Waffen zu 
danken. Der König, der Stab und mehrere zurüdgebliebene Main 
zer von Rang wohnten diefer Feierlichkeit bei; eine dreifache Salve 
um die Stadt und ein feitliched Banquet bei Hofe befchloß diefen feit- 
lihen Tag. Jedem Unterofficier und Gemeinen wurde zur Beloh- 
nung der Betrag eined Wochenfoldes gereicht. Die ſchwediſche Reichs— 
fahne wehte von dem hohen Thurme der Domkirche. Mainz wurde 
der Gib der Negierung aller bereit3 oceupirten und noch zu beſetzen— 
den Länder und Städte am Nheinftrome und der Fönigliche Oberhof 
in Juftizfachen. 

Der Sieger fand in der Stadt 80 Stück Geſchütze, 120 Ton— 
nen Pulver und große Vorräthe an Lebensmitteln und Weinen. Der 
Bürgerfhaft wurde für Abmwendung der Plünderung und Brand: 
ſchatung 80,000 Rthlr. angefegt, die Geiftlichfeit follte eine gleiche 
Summe bezahlen, die ! Juden wurden aber noch befonders befchaßt. 

Der ? König vifitirte in eigener Perfon alle Poften und Wachen 
der Stadt und ertheilte bei dem ungeheuren Andrang von Fürflen 
und Abgefandten öftere Audienzen, fo daß ed zu verwundern war, 
wie er fie alle geben Eonnte. Die Jefuiten machten übrigens gute 
Nine zum böfen Spiele und beteten in der Kirche von der Kanzel 
für den König. Doc) feßt der Berichterftatter Hinzu: „wie ed aber 
gemeint und von Herzen gehet, iſt leichtlich zu erachten, wie denn »ie- 
er Tage ein Schuß aus einem Rohr in ded Königs Saal, nicht weiß 
Man, von wen, geſchehen.“ 

Die Einnahme von Mainz, wie überhaupt der fiegreiche Fort— 
ſchritt der ſchwediſchen Waffen erweckte in den Naffauifchen Landen, 
befonderd bei dem proteftantifchen Theile der Bevölferung große 
Öreude, ähnlich derjenigen, womit man im Jahre 1813 die Ankunft 
der Preußen begrüßte. Denn der Drud, welder von der Liga und 
dem Kaiferlihen Heere ausgeübt worden war und der von Jahr zu 
Jahr ſich fteigerte, die Beforgniffe, daß der protejtantifche Glaube 
noch einmal ganz unterdrüdt werden würde, ließ auch bier Guſtav 
Adolph ala den fiegreichen Befhüger der protejlantifchen Freiheit er: 

! Le sold, Sued, 227. „Le jnifs firent secouez plus rudement.“ 

? Pat, Arch. 8. 541. 
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ſcheinen. Er wurde daher auch im Naſſauiſchen als ein zweiter Gi— 
deon bezeichnet. Aber freilich war ed anders in den Fatholifchen Lan: 
destheilen. 

Denn ſo wie die Kaiſerlichen und Ligiſten dieſelben möglichſt ge⸗ 
ſchont und vorzugsweiſe die Proteſtanten gedrückt hatten, ſo wurde nun 
der katholiſchen Bevölkerung von Seiten der Verbündeten reichlich wie— 
dervergolten, ſo ſehr dies auch dem milden und toleranten Sinne des 
Königs zuwider war. Schutzwachen halfen hier wenig. So fiel in 
Gamberg eine Compagnie Reiter von dem Negimente ded Grafen Jo: 
hann Conrad von Solms ein, plünderte die Stadt umd nahm den 
Einwohnern Pferde und Früchte weg, nachdem diefer Flecken bereits 
am 25. November eine bedeutende Plünderung hatte erleiden müflen. 
Auch das Klofter Gnadenthal, das feit 1628 wieder mit Gewalt in 
Befit genommen und mit Nonnen des Eiftercienfer Ordens befegt wor: 
den war, wurde von einem Commando überfallen. Die Klofterjung: 
frauen wurden in die größte Angjt verjeßt. Unter der Bedrohung, 
dad Klofter abzubrennen, wurde alled aus demfelben fortgeführt, dad 
Zurüdgebliebene aber gänzlich zu Grunde gerichtet. Eben fo ver: 
mehrten fich die Einfälle im Hadamarifchen und hielt man ſich berech— 
tigt, die armen Einwohner wegen ihres Abfall von der proteftanti: 
fchen Kirche zu plagen. 

Nunmehr hielten ed die Naffauifchen Grafen für fchiclich, dem 
fiegreihen König in Frankfurt ihre Aufwartung zu machen. Zugleid 
wollten fie eine bedeutende Lieferung, welche Oberjt Hubald nad 
Hanau eingefordert hatte, zurüdgenommen haben, Eonnten aber in 
diefer Beziehung von dem fonjt gnädigen Könige nichts erlangen. Die 
Befreiung von allen Kriegslaften und Contributionen hörte ohnedies 
für Hadamar auf. 

2 Johann Ludwig von Hadamar geriethb auch wegen n feineb Re⸗ 
ligionswechſels bei dem Umſchwunge der Dinge in die größte Verle— 
genheit und glaubte für ſeine Perſon mit keiner Sicherheit mehr in 
Hadamar wohnen zu können. Er wendete ſich daher in beweglichen 
Schreiben an die Kurfürſten von Köln und Trier und verſicherte die— 
ſelben: daß er nicht wiſſe, was er anfangen, ob er aus dem Lande 


I Ungedrudte Quelle. 
2 Von Pfau Dill. Int. 1778. 70 
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sieben, ‚feine. Gemahlin. und feine. Familie mit fih nehmen, oder vb 
rein dem Lande bleiben ſolle. Er habe feinen einzigen Ort, wohin 
er fih mit Sicherheit begeben könne und doch auch nicht Macht ge: 
ung, fih den Schweden zu widerfegen. In diefer feiner Verlegen: 
heit bat er fie um Hilfe und Rath. Beide Kurfürften fanden fich 
aber außer Stande, ihm unter den obwaltenden Berhältniffen einen 
Nath zu ertheilen; fie mußten ihn vielmehr feinem Schickſal überlaf- 
im. Doch in diefer Beziehung Eonnte der Graf ruhig fein, denn 
von Schwedifcher Seite hatte er nichts zu fürchten, da der tolerante 
Sinn ded Königs einen Jeden feines Glaubens leben ließ. 

Das Herannahen der Schweden äußerte zunächſt auf die Jeſui— 
ten und Klöfter einen fichtbaren Einfluß, denn Erftere mußten zu 
ſehr, daß fie fi) von den Schweden nicht viel Guted zu verfprechen 
hatten und die Bewohner der Klöfter hielten fi in ihrer Claufur 
nicht mehr für ficher, da e3 ihnen nicht unbefannt war, daß dad 
müßige, befchauliche Leben dem protejtantifchen Sinne am meiften 
widerfprehe. Wirklich. hielten es auch. die ! Jefuiten für gerathen, 
ich in der Nacht von Hadamar wegzumachen und in das Collegium 
nad Coblenz zurüdzufehren. Zur Beforgung der Parochialgefchäfte 
berief der. Graf den Franziskaner Pater Silvius aus dem Klofter zu - 
Limburg, der dann. im Schloffe während der vierjährigen Abwefen- 
beit der Jefuiten Logis und Tifch erhielt. 

Auch die meiſten übrigen Klöfter wurden aus einer etwas über: 
triebenen Furcht verlaffen. So verließ der Abt Bernhard mit feinem 
ganzen Konvent dad Klofter Eberbah im Rheingau und wanderte 
nah Köln; auch aus Bleidenftadt zog der Dechant mit allen Stifte: 
perfonen fort und ihnen folgten viele Mönche und Nonnen am Rhein 
und Main mit den beften Klofterfchäsen nad, um fich gleich dem frän- 
kiſchen Klerus in Sicherheit zu bringen und beffere Zeiten abzuwar— 
ten. Die Klofterjungfrauen von Gottesthal im Rheingau, flüchteten 
über den Rhein, die Abtiffin gerieth aber mit allen Urkunden des 
Klofterarchivg in die Hände der Schweden. 

Über die verlaffenen Klöfter, wie z. B. Eberbach und Beiden: 
ſtadt, wurde von den Schweden eine befondere Verwaltung angeord: 


— — — 
Vit. Joan. Lud. „Noctu itaque invitis animis abeuntes salvi altero mane 


Confluentiam appulerunt.“ 
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net. Auch die bei den Ämtern Freusburg und Wehrheim aufgedrun: 
genen Jefuiten Fonnten ſich nicht mehr länger halten und verließen 
den Schauplat ihres erfolglofen Wirkend. Die durch das Religions: 
ediet entzogenen Kloftergüter wurden zum größten Theile ihrer frübe: 
ven Beſtimmung zurüdgegeben. 

Die neu errichteten deutjchen Negimenter abgerechnet, war die 


Disciplin der ſchwediſchen Soldaten mufterhaft. In der Militair: 
ordnung war ausdrüdlich feſtgeſetzt, „daß fich bei Zeib= und Lebend: 


jtrafe Fein Soldat an Kirhen, Schulen, Spitälern, Geiftlichen oder 


an anderen Perfonen vergreifen oder diefelben mit Cinquartirung und 


Schatzung befchweren oder ihnen in ihrem Gottesdienfte hinderlich oder 
ärgerlich fein; daß die Einquartirung in Städten überall allein den 
Magiftraten zuftehen; daß Befehldhaber und Soldaten über die 
Suartierordnung durchaus nichts fordern und die Officiere ihre Auf: 
wärter felbft unterhalten follten.” Allerdings binderten es dieſe 
ftrengen Gefeße nicht, daß einzelne Erceffe dennocd verübt mwurden, 


aber doch kamen in den Amtern Wiesbaden, Idſtein und Wehen, mo 
die meiften Schweden lagen, in einem Vierteljahr weniger Exceſſe 
vor, als fich die Ligiften oder Friedländer oft an einem Tag erlaubt | 


hatten. Bei den Verbündeten, meiſtens deutfchen Truppen, wat 
dagegen die Disciplin fehwieriger aufrecht zu halten. 

Nach der Übergabe der Feftung Mainz wurden die Schwediſchen 
Negimenter in die Umgegend verlegt. Nach Wiesbaden Fam da? 
tapfere Regiment Steinbock (Smaländifcher Reiter) und in die Um— 
gegend das Leibregiment. Die dichtgedrängten Schaaren diefer Krie— 
ger machten bei dem Einzug einen großen Eindrud. Solche Regi⸗ 
menter hatte man noch nicht gefehen; es lag etwas gewaltig Imponi— 
rendes in ihrer Haltung gegenüber den wüften Horden von Waller: 
ftein und Tilly. Bei dem erften Blicke fah man ihnen an, daß fit 
von einem großen Meifter gebildet worden waren. Einen eigenen 
Eindruck machten die den einzelnen Regimentern beigefügten Eleineren 
Abtheilungen, die als leichte Truppen dem Heere folgten. Sie wa— 
ren von ungewöhnlich kleiner Statur, in Nennthierfellen gehüllt und 
mußten fih des Bogens mit großer Gefchieklichkeit zu bedienen. In 
Treue und Gehorfam zeichneten fie fih aus. Es waren Lappen, dit 
mit dem Anfang diefed Jahres, drei Cohorten ftarf, aus dem entferm 
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ten Norden nach Deutfchland gefommen waren und die der König den 
einzelnen Schwedifchen und Finnifchen NRegimentern zugetheilt hatte. 
Gleich andern berühmten Eroberern hatte Guftav Adolph die entfern- 
teften Gegenden feines Neiches aufgefchloffen und diefe Söhne der 
falten Zone, gewiß des Contrafted wegen, nad einem milderen 
Heimathöftriche geführt. ’ 

Mit der Hälfte Dezember waren die meiften Naffauifchen Lande 
von den Schweden beſetzt und die Soldaten ließen ed fih nach den 
langen Strapaßen ungemein wohl fein. Auch wurden fie in den pro= 
teitantifchen Yandestheilen von den Bewohnern recht freundlich behan- 
delt, Nachdem die Jahre 1628—1630 höchſt unfruchtbar gemefen, 
war dagegen das Jahr 1634 fruchtbarer und an Wein und Getraide, 
wenn auch Fein Überfluß, doch einftweilen noch Fein Mangel. Schwei: 
gen auch die Arten darüber, daß die Schwedifchen Soldaten an den 
weinteichen Ufern des Mains und Rheins den Hochheimer und Rhein: 
gauer wie in den fränfifchen Erzitiftern in die Sturmhauben fchütte- 
ten und ihn mit Semmeln ald Falte Schale genoffen, fo dürfen wir 
doch vorausfeßen, daß die Söhne des Falten Nordend auch hier diefen 
wärmenden Genuß nicht verſchmäht haben. 

Ein denkwürdiges Jahr in überrafchend fehneller Entwidelung 
ging mit 1631 zu Ende und die proteftantifche Bevölkerung am 
Rhein und Main, an Lahn, Dill und Sieg blickte, nad Jahren 
ſchweren Drucks, hoffnungsvoll einer befferen Zukunft entgegen. 


- 


Zweiter Abſchnitt. 


Bon der Ankunft der Schweden am Rhein bis zur 
Schlacht von Nördlingen. 


Erftes Kapitel. 


Raͤchſte Folge. der Ankunft der Schweden am Rhein, — Die Gegenreforma: 
tion ift in ihrem Zortfhritt gehemmt, — Starfe Rüftungen der Schweden und 
ihrer Verbündeten. — Der Hcerbann wird unter die Waffen gerufen. — Die 
Grafen der Wetterau und des Wefterwaldes ſchließen ein Bündnif mit dem König 
von Schweden, — Ermordung der Schwediſchen Dfficiere auf der Burg Molöberg, 
— Der König empfängt den Winter über zu Franffurt viele Geſandtſchaften und 
andere hohe Perfonen. — Belagerung und Einnahme des Schloffes Braunfels. — 
Die Iefuiten werden aud Siegen vertrieben, — Das Regiment Naffau rüdt in die 
Pfalz und macht feinen-erften Feldzug. — Bei Mainz wird die Guftavsburg ange: 
legt, — Der Kaiferlide General Bappenheim kommt von Weftphalen ber den Naf- 
fauifhen Landen fehr nahe und fol fih des Schloſſes Dillenburg bemädtigen, — 
Die Spanier, welde in die Pfalz vordringen, werden zurüdgefhlagen. — Guftav 
Adolph rüdt Tilly entgegen und dringt in Baiern ein. — Wallenftein, von neuem 
auf dem Kriegöfhauplage, fteht bei Nürnberg Guftan Adolph gegenüber, — Ge: 
fandtfchaft der Wetterauifhen rc. Grafen an den König nah Nürnberg, — Guftav 
Aolph folgt Wallenftein nah Sachſen und findet in der Schlacht von Zügeln ſei⸗ 
nen Tod. — Die Schweden am Niederrhein und im Elſaß. — Die Schwediſche 
Kriegszucht Iodert fih immer mehr. — General Baudiß zu Hadamar und an ber 
unteren Zahn. 


Durch die Ankunft der Schweden am Nhein war mit einem 
Schlage das ſtolze Gebäude des jefuitifchen Staatd = und Kirchendes— 
potismus erfehüttert worden und Fonnte ſich nie mehr zu feiner bie: 
berigen Kraft erheben. Der Gegenreformation, welche die Rheini— 
ſchen Kurfürjten mit fo großem Eifer betrieben hatten und wobei fie 
die völlige Unterdbrüdung der proteftantifchen Kirche nie aus den 
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Augen verloren, ftellten fih nun unüberwindlihe Schwierigkeiten ge: 
genüber und der Hauptplan mußte aufgegeben werden, um beffent: 
willen fo große Kräfte in Bewegung gefeßt worden waren. Die pro= 
teftantifchen Fürften fahen auch die Gefahr recht wohl ein, der fie 
entgangen waren und boten mwenigftend von ihrer Seite alled auf, die— 
jelbe nicht zum Zmeitenmale erleben zu müffen. 

Auch auf die Naffauifchen Grafen machte die Ankunft der Schwe— 
den am Rhein einen fehr wohlthuenden Eindrud. Sie fahen ed zwar 
ein, daß ihnen und ihren Landen neue und noch größere Opfer als 
bisher zugemuthet werden würden, aber fie fanden fich denn doch bei 
dem ungeheuren Drude, den fie fo viele Jahre hatten erdulden müf- 
fen, nicht mehr in ihren heiligften Angelegenheiten bedroht. Bei al- 
ler eingehaltenen Neutralität waren den verfchiedenen Zandestheilen 
biöher viele Millionen abgepreßt worden. Dabei wurden die Kriegs- 
loften mit einer empörenden Parteilichfeit vertheilt. Bis auf Wal: 
lenſtein waren alle Fatholifchen Landestheile von der Einquartirung 
frei geblieben und erſt in den letzten Jahren hatten die Friedländer 
davon eine Ausnahme gemacht. Und doch Fam es noch unter Wal: 
lenftein vor, daß, wenn die proteftantifchen Einwohner von ſchweren 
Cinguartirungen faft zu Boden gedrückt wurden, das nahe gelegene 
fatholifche Dorf nicht einen Mann zu ernähren hatte; ja ganze Land- 
friche wurden auf einmal der fie drüdenden Einquartirung überho— 
ben, fobald man fich der Fatholifchen Kirche geneigt. zeigte. 

Sollte indeifen dad Begonnene glücklich durchgeführt und dem 
Proteſtantismus eine freiere Stellung gegeben werden, fo erforderte 
died die Aufftellung einer Macht, die auch dem Gegner gewachfen 
war. Der Herzog von Friedland hatte wieder das Generalat unter 
Bedingungen übernommen, die zwar für den Kaifer fehr drückend wa— 
ten, welche aber auch mit Frühjahr eine fehr bedeutende Macht ind 
Feld ftellen ließen. Wallenftein’3 großer Name fanmelte in einem 
Nu Taufende um ſich; das leere Lager füllte fich plöglich wieder und 
ein Heer entftand furchtbarer, als irgend eind der vorhergehenden. 
Diefen ungeheuren Rüftungen mußte denn von fehwedifcher Seite eine 
Binfängliche Macht entgegengeftellt werben. 

Zur Vergrößerung feines Heeres ſchloß daher Guftav Adolph 
bei feinem Aufenthalte in Frankfurt mit einer Menge tüchtiger Offi- 

11* 
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ciere Sapitulationen zur Werbung neuer Negimenter ab. Die mei- 
ften Wetterauifchen Grafen, wie die des Wefterwalded, nahmen 
Schwedifche Dienfte. * Graf Ludwig Heinrich von Naffau= Pillen: 
burg trat mit dem 1. Dezember 1651 ald Oberft ein und übernahm 
die Errichtung eined Infanterieregimentd, dem im folgenden Jahre 
noch ein Regiment zu Pferd folgen follte. Zur Sicherheit des We— 
fterwaldes durften zwei Compagnien von dem Fußregimente ftetd auf 
dem Scloffe zu Dillenburg ald Garnifon bleiben. 

Guftav Adolph hatte fehr bald dad Talent ded Grafen für ge 
ſchickte Kriegsführung durchſchaut. Unter dem A. Dezember 1651 
wurde dad Patent zu Gernsheim audgefertigt. In dem abgeſchloſſe— 
nen Vertrage heißt es: „Nachdem Graf Ludwig Heinrich zu Naſſau— 
Dillenburg fih zu gemeiner evangelifcher Wohlfahrt und Reftituirung 
der in Deutfchland zerfallenen Religionsfreiheit anerboten, ein Re: 
giment von acht Compagnien, jede Compagnie 150 Mann jtarf, ar: 
zuwerben, fo folle derfelbe ſämmtliche Officierdftellen mit brauchba— 
ren und erfahreren Subjerten befeßen und den 1. Februar 1652 dem 
Könige Guſtav Adolph den Eid der Treue ſchwören.“ Zum Mufter: 
und Sammelpla& wurde ihm vom König die ganze Graffchaft Kaben: 
ellenbogen und dad Amt Wehrheim angemiefen und leicht konnte er 
diefe Werbung in den Naffauer Landen zu Stande bringen. Da von 
nun an die Naffauer an den ferneren Kämpfen einen fpeciellen An: 
theil nehmen, fo werden wir ihnen unfere Aufmerkſamkeit zumeilm 
zuwenden. 

Graf Ludwig Heinrich verſicherte übrigens ſeinen Oheim, den 
Grafen Johann Ludwig von Hadamar nicht ohne einige beſcheident 
Seitenblide, „daß er zur Sicherheit feiner eigenen Familie, feine 
Landes und Aufrehthaltung der proteftantifchen Religion 
in ſchwediſche Dienfte getreten fei, um fo mehr, da er Jahre lang bi 
aller Neutralität die Truppen der Fatholifhen Liga zum großen Druf 
des Landes habe unterhalten müſſen.“ Wir werden unten fehen, ob 
Graf Ludwig Heinrich diefen Grundfägen immer treu geblieben il 
oder ihnen auch treu bleiben Fonnte. Übrigens waren die zwei Com 
pagnien, welche von dem Negimente ſtets auf dem Schloffe Dillen- 
burg blieben, für den Schuß der dortigen Landestheile von Feiner 9* | 

I Landesarchiv zu Idſtein. 
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ringen Wichtigkeit und diefe Garnifon dauerte auch bis zum Ende 
des Kriegs ununterbrochen fort. 

Auh Graf ! Wolfgang Heinrich von Jfenburg: Büdingen über: 
nahm die Errichtung von zwei Negimentern und erhielt derfelbe die 
Naffauifhen und angrenzenden Lande zum Werb= und Sammelplak 
überwiefen. Graf Wilhelm Ludwig von Naſſau-Saarbrücken, der 
ültefte Bruder diefed Stammes, trat ald Oberftlieutenant und der 
jüngfte Bruder Graf Otto von Ufingen ald Rittmeifter in dad Schwe— 
diſch-Rheingräfliche Regiment ein. 

Do auch die Landedbewaffnung mußte wieder eine andere Ge: 
talt gewinnen. Diefe war, wie bereitd bemerkt, von der Liga und 
Wallenftein methodifh unterdrüdt worden; fie mußte daher zu ihrer 
früheren Kraft zurüdgeführt werden, wenn man den dad Land be- 
drohenden Feinden gewachfen fein wollte. Graf Johanned von Id— 
kein, der bei dem SHerannahen der Schweden fein Hoflager nach 
Beilburg verlegt hatte, übernahm die Organifation ded Heerbanns 
und rief den alten und jungen Wetterauifchen Ausfhuß von Wies- 
baden big vor die Thore von Gießen und von Hanau bi zum We- 
terwald Hin unter die Waffen. Tag und Nacht wurde erercirt, um 
mit Frühjahr 3000 Mann ftreitbarer Truppen ind Feld zu ftellen und 
mit 5000 Mann vom alten Ausſchuß die Landesgrenze zu bewachen. 
Die meiften jungen Studierenden, wie auch die jüngeren Angejtellten 
betheiligten fich an der Waterlandsvertheidigung in der Art, daß fie 
entweder in die neu errichteten activen Regimenter eintraten oder bei 
dem jungen Ausfhuß (Landwehr) fich einfchreiben ließen. Mit glei: 
Sem Eifer rüftete man in allen proteftantifhen Ländern. 

Während man fi) in den Winterquartieren ausruhte und fich 
ju neuen Kämpfen rüftete, kam an der Grenze der Grafichaft 
Hadamar 2etwas vor, das die Schweden im höchiten Grade erbit- 

1Nach einer unter dem 1. Dezember 1631 zu Zrankfurt abgeſchloſſenen Über: 
einkunft wurden dem Grafen von Büdingen von dem Könige folgende Landestheile 
für 16 Gompagnien zu Fuß überwiefen: Diez und Hadamar zwei Gompagnien, 
Beilburg eine, Wiesbaden - Adftein eine, Königftein und Hanau eine, Solms- 
ih und Laubach eine, Wefterburg eine, Wittgenftein eine, Walde eine, Bus 
ſecker Thal und Hüttenberg eine, Niedefel eine u. f. w. In Erbenheim bei Wies— 


baden lag zu diefer Werbung Hauptmann Hans von Meufelholm, 
2 Archivaliſche Rachricht. Siehe auch von Pfau Dill. Int. 1778. 
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terte, ihre Rachfucht aber leicht noch höher hätte fteigern Fünnen, ald 
es zu allem Glüde gefchehen ift. 
Die Schweden hatten nämlich die Trier’fchen Lande dieſſeits des 


Rheins bid in die Nähe von Montabaur befett. Auf dem Schlofe 


Molsberg lagen ſchwediſche Officiere von dem Negimente ded Grafen 
Philipp Reinhard von Hohenfolms. Sie lebten auf diefer Burg in 


dem guten Glauben, daß fie Niemand in diefer Ruhe flören merde. 
Aber die Trier'ſchen Bauern, welche die Ankunft der Schweden un: 


gern ſahen, rottirten fih im Cinverftändniß mit einigen Hadamari: 
fhen Bauern zufammen, überfielen den 15. Januar bei nächtliger 


Weile die Burg und machten alle ſchwediſchen Officiere nieder, mit | 


Ausnahme einiger Wenigen, welche fih nach Hadamar flüchteten. 
Unter den Ermordeten befand fih auch Graf Otto Wilhelm von 
Solms: Lid. 

Man kann denken, welches ungeheure Auffehen diefe meudleri- 
fche That machte und zwar in einer Zeit, wo in diefer Gegend alle 
Waffen ruhten. Der Schwedifche Commiſſär Weiffel erſchien aud 
alabald bei dem Grafen Johann Ludwig zu Hadamar, um nadhdrüd: 
liche Befchwerde über dad VBorgefallene zu führen und befonders dar: 


auf hinzumeifen, daß feine Unterthanen an diefem Frevel ſich bether 
ligt hätten und zur Ausführung ded Überfalld behilflich geweſen feien. 


Er machte auf die daraus entjtehenden üblen Folgen aufmerkfam, di 
man die Ermordung fo angefehener Perfonen nicht ungerochen werde 


hingehen laffen. Graf Johann Ludwig gerieth auch darüber in die 
größte Verlegenheit und mußte alles aufbieten, die Schweden nur 


einigermaßen zu beruhigen. Augenblicklich ſchickte er feinen Wagen 
nach ! Molsberg, um die Leiche des ermordeten Grafen abzuholen 
und fie in die Familiengruft bringen zu laffen, um die in hohem Grade 
verlegte Bamilie zu beruhigen. Oberſt Steinbod Fam alsbald von 
Wiesbaden mit feinem Smaländifchen Neiterregiment nach Niederh: 
damar, um die aufrührifchen Bauern zu züchtigen. Doch zeigte man 
noch Mäßigung genug. Nach einem Aufenthalt von zehn Tagen ver— 
ließ Oberft Steinbo die Graffhaft Hadamar und Eehrte in laufe 
Jubel von feiner Erecution nach Wiesbaden zurück, nachdem er mit 


ı Die Burg Molöberg war damals in dem Befige der Familie von Elz, jet! 
der Grafen von Walderdorf, 
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feinen Zeuten ohne Wein, Fütterung und Effen zu rechnen, 10,000 
Rthlr. Unkoften gemacht hatte. Wie aber auch der Schwedifche ! Of: 
ficier zuweilen feinem Muthwillen freien Spielraum ließ, davon hier 
ein Beifpiel. Das Officiercorps ded Regiments Steinbod fpeif’te bei 
feiner Rückkehr von Hadamar zu Neuhof in einem Saale der dafigen 
Burg und ließ e3 fich wohl fein. Nachdem dem Weine gehörig zu: 
geiprohen worden war, ließ ein Nittmeifter an den etwas blinden 
Fenſterſcheiben des Saaled mit einem zinnenen Teller feinen Muth: 
willen aus. Kaum war diefes Signal gegeben, ald auch auf einmal 
alle Teller in Bewegung waren und man nicht eher ruhete, bis Feine 
Senfterfcheibe mehr einzumwerfen war. Doc nun zählte Oberſt Stein- 
bof dem Burgvogt 10 Nthlr. auf den Tifh, um den Muthwillen 
feiner Officiere wieder gut zu machen und für Herjtellung der Fenfter 
ſorgen zu laffen. 

Dem Regimente Steinbod folgte dad ſchwediſche Leibregiment 
in Hadamar nad, das in feinen Forderungen gegen das vorherge- 
bende Regiment nicht zurüdblieb. 

Im Laufe des Monats Februar fhloffen auch die ſämmtlichen 
Srafen in der Wetterau und auf dem MWefterwalde ein Bündniß mit 
dem König von Schweden, worin fie fich verpflichteten, ? ,‚daß fie 
mit Leib, Gut und Blut, äußerſtem Vermögen nad, wie das gus 
ten Chriften, Gotted und der Ehrbarfeit wegen geziemet, beim Kö— 
nige für einen Mann ftehen, auch zur Unterhaltung der Armee, fo 
lange die Kriegdverfaffung währe, monatlich eine beftinnmte Summe 
Geldes an den angeordneten Königlichen Commiffär in Frankfurt er- 
legen laffen wollten.’ Vom 1. Dezember 1651 an gerechnet, mußten 
demnach die ſämmtlichen Wetterauifchen Grafen und die des Weiter: 
waldes monatlich 13 Nömerzüge, ohne die Lieferungen, baar bezah— 
len, welches den Naſſau-Ottoniſchen Graffchaften 5900 Gulden, den 
übrigen nach Verhältniß betrug. 

Die ſämmtlichen Feftungen vom Main her bis an die Zahn wa— 
ten feit Dezember v. 3. in den Händen der Schweden, während 
Braunfels, wo der Spanifche Kommandant Antonio de Riv als 


! Säreiben des Amtmannz von Layen an den Grafen SR vom 7. Be: 
druar 1632 im Landesarchiv zu Idſtein. 
2 Chemnitz 233, 3 Landesarchiv zu Idſtein. 
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Oberſtwachtmeiſter befehligte, fih noch hielt und die ganze Umgegend 
durch häufige Ausfälle in Schreden ſetzte. So brach unerwartet ein 
fpanifche8 Commando in den Weilburger Pfarrort Altenkirchen cin. 
Die Bewohner wurden rein audgeplündert, der dafige Pfarrer Vin: 
cen&, ein Water von vier unmündigen Kindern, gefangen hinwegge— 
führt, feine ganze Habe in einem ungefähren Werthe von 200 Athlen. 
geraubt und er felbjt mußte in Braunfeld fo lange gefangen figen, 
bis ihn Graf Ernft Eafimir von Weilburg mit 100 Rthlrn. auslöfete. 
Der Schwedifche Oberft Hubald hatte fhon längere Zeit die Feſtung 
mit 500 Mann umfchloffen, als derfelbe unerwartet von dem Könige 
nad Mainz abgerufen wurde, um den von der Mofel her anrüden: 
den Spaniern entgegenzurüden. 


Zu feinem Nachfolger bei dem Belagerungscorps wurde Graf 


Philipp Reinhard von Hohenfolmd ernannt, der auch den 31. Je 


nuar 1652 von Wetzlar aus mit feinen Negimentern vor die Feſtung 
rüdte. Auch Graf Ludwig Heinrich von Dillenburg, welcher fein | 


Quartier zu Philippftein hatte, führte einige hundert Mann herbei 
und ließ, fobald ed der tiefe Schnee erlaubte, die Artillerie zur Be 


fhießung des Schloffes von Dillenburg herbeifommen. Eine mit den 


Commandanten auf freiem Felde veranftaltete Zufammenkunft wegen 
der Übergabe führte nicht zum Ziele, weil derfelbe fich unter den vor: 
gefchlagenen Bedingungen nicht ergeben wollte; er gelobte vielmehr 
fi) aufs tapferfte zu vertheidigen und in dem Gräflichen Haufe zu 
ſterben. Doch Fam ed bei fortgefegter Belagerung, nachdem dad 
Schloß heftig befchoffen worden war, zur Übergabe und der Comman- 
dant erhielt mit feiner Garnifon den 17. März freien Abzug. 

Braunfeld, welched nun feit Februar 1621 mit der ganzen Graf 
fhaft in fpanifchen Händen war, wurde feinem rechtmäßigen Beliber, 
dem Grafen Conrad Ludwig von Solms = Braunfeld, zurüdgegeben. 
Die fi überall eingedrängten Fatholifchen Geiftlihen 3. B. zu Kröf— 
telbach u. d. m. wurden mweggewiefen; in die Pfarreien traten feit- 
dem die vertriebenen evangelifchen Pfarrer wieder ein. So murdt 
auch hier die frühere Ordnung bergeftellt. 

Der König von Schweden hielt fih in den erften Monaten dei 
Jahres 1652 noch-immer zu Frankfurt, abwerhfelnd aud zu Mainz 
auf, empfing Gefandte und bereitete fih auf Fortſetzung des Kriege. 
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In Frankfurt traf ihn auch feine Gemahlin, welche aus Schwe: 
den herbeigefommen war. Auch Fam der berühmte Reichskanzler 
Drenftierna aus Schweden in Frankfurt an, mit dem der König we— 
gen Beforgung wichtiger Staatdangelegenheiten Abfprache nehmen 
wollte. Eben fo fand fih der Kurfürft Friedrich von der Pfalz aus 
Holland, wo er fich bisher aufgehalten hatte, bei dem Könige ein; 
er wurde zwar von ihm fehr freundlich aufgenommen, erhielt jedoch) 
fein Land nicht wieder zurüd. Der König mochte died wohl auf 
Iyätere Zeiten verfparen. 

Die Naffauifhen Grafen verfäumten nicht, dem König und der 
Königin in Frankfurt aufzumarten. Da der König mit Arbeiten 
überhäuft war und fehr wichtige diplomatifche Verhandlungen gepflo: 
gen wurden, fo war indeffen ſchwer bei ihm anzufommen. Unter 
andern eilte auch Johann Ludwig von Hadamar mit feiner Gemahlin 
dahin, um feine Huldigung dem Königdpaare darzubringen; auch 
nohmald feine Unfchuld wegen des Vorfalld auf dem Haufe Mols: 
berg perfönlich zu bezeugen. Bei feiner entfchiedenen Hinneigung 
zum Kaiſerhauſe mußte es ihm ſchwer werden, Audienz zu erhalten. 
Doch wußte er fih diefelbe auf einem ganz eigenen 2 MWege zu ver- 
haffen, worauf er mit feiner Gemahlin zur Tafel geladen wurde. 
Der König behandelte ihn freundlich, nannte ihn feinen Vetter und 
ertheilte ihm eine befondere Schutzwache, jedoch unter der Bedingung, 
daß er nichts Nachtheiliged gegen ihn vornehmen wolle. Was der 
Graf fonft fo gerne that, die Herrlichkeit ver Fatholifchen Kirche un- 
ter den Freuden der Tafel zu preifen, wurde bier mit diplomatifcher 
Vorfiht vermieden; gegen die hinreißende Beredſamkeit ded Königs, 
ein Erbtheil des Wafagefchlechtd, würde er auch wohl nicht haben 
auffommen Fönnen. 

Die Ankunft der Schweden am Rhein mußte auch auf die Graf: 
haft Naffau = Siegen ihren Einfluß ausüben. Die hinterlaffene 
Wittwe des Pfälzifchen Generald, des Grafen Johann des Mitt: 





ı Der Graf konnte allerdings lange nicht zum König fommen, aber er öff: 
nete fi den Zugang, wie uns in feiner Vita erzählt wird, auf folgende Weife: 
„ltaque pecunias, quae didicit ferreos muros perrumpere, sibi agendum vatus, 
tegis Cubiculario centum munere Dalerorum usus alloquium non solum impe- 
tavit, sel et regiam mensam, ad quam perbenigne acceptus.‘ 
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leren von Siegen, Margarethe geb. Fürftin von Holftein-Schledwig, 
welche in Siegen refidirte, neigte mit ihrer ‚ganzen Familie, Johann 
den Jüngeren ausgenommen, zur fehwedifchen Partei hin und ihr 
jüngerer Sohn Wilhelm Otto, der fpäter befannte General unter 
Herzog Bernhard von Weimar, hatte bereits ſchwediſche Dienfte ge: 
nommen. Zange Fonnten daher in Siegen die von Johann dem Jün— 
geren herbeigeführten Zuftände nicht mehr beſtehen bleiben. Hier, 
wo derfelbe gegen die teftamentarifche Verfügung feined Vaters, durch 
Kaiferlihe Waffen unterftüßt, mit Übergehung feiner Brüder Wil: 
helm und Johann Morig von dem ganzen Lande Beſitz ergriffen hatte, 
ſah man ſchon lange fehnfucht3voll der Ankunft des Grafen Johann 
Morig aus den Niederlanden entgegen. Derfelbe Fam auch im März 
41632 aus Holland an, nahm feinem Bruder, was derfelbe unrecht: 
mäßiger Weife in Beſitz genommen hatte, wieder ab und ließ fid 
von dem Lande huldigen. Died veranlaßte aber auch, daß die fo 
lange unterdrüdte religiöfe Überzeugung ihre Rechte geltend machte 
und ftürmifche Bewegungen berbeiführte. 

Hier, wo gegen alle gegebene Verſprechungen die reformirte 
Kirche gewaltfam unterdrüdt worden war; wo die Jefuiten feit ſechs 
Jahren ganz ungeftört walteten, hatte fi) das Volk diefen Bekeh— 
rungsverfuchen keineswegs willfährig gezeigt, fich vielmehr denfelben 
mit großem Widerftreben unterworfen. Mit welcher Härte aber von 
ben Jefuiten in Siegen verfahren wurde, davon nur- ein Beifpiel. 
Ein !frommer, redliher Bürger und Rathsverwandter, der uner- 
fehütterlich der protejtantifchen Kirche treu geblieben, war zu Siegen 
1650 geftorben. Aber die leidtragende Familie fonnte ed kaum von 
der durch Sefuiten beherrfchten Regierung erlangen, daß der Ber: 
ftorbene vor dem Shore bei der Siegbrüde in feinen Garten durfte 
beerdigt werden. Eine Zeichenbegleitung wurde nicht zugelaffen und 
nur feinem Tochtermanne und Bruder wurde ed geftattet, die Leiche 
binauszutragen, und fie in den Garten einzufcharren. Ein folcher 
Rigorismus Fonnte aber unmöglich Zuneigung erwecken. Es erzeugte 
fi) daher feit der Ankunft ver Schweden am Rhein immer mehr da3 
Verlangen, diefer Eiferer los zu werden, die vertriebenen reformir: 


2 Hans Algeld zum Hirſch. 
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ten Prediger zurüdzurufen, um wieder ded alten Glaubens leben zu 
fünnen. Da aber die Jefuiten die herrfchende Stimmung nicht ver: 
fiehen wollten, fo Eonnten fie einer förmlichen Austreibung nicht ent- 
gehen. In einem Volksauflaufe am 6. März 1632, bei dem man 
nur felten befonnen und umfichtig zu Werke geht, wurde dem lang 
gehegten Unmwillen Ausdruck gegeben, doch war ed zu rühmen, daß 
8 zu feinen Gemwaltthätigkeiten fam, fondern ſich der Volksunwille 
in ein heiteres Gewand Eleidete. Weil fih nämlich die Jeſuiten nicht 
freiwillig entfernen wollten, fo wurden fie ergriffen, auf ? Kohl: 
teußen gefeßt und von einer ungeheuren Volksmenge begleitet, zur 
Stadt hinausgefahren. So war man denn diefer Eindringliche we: 
nigftens eine Zeitlang los geworden. 

Die evangelifchen Geiftlihen Fehrten nun zum großen Theile 
wieder zurück und hatten in ihren Kirchfpielen bis 1655 eine un- 
geſtörte Wirkfamfeit. 

Graf Ludwig Heinrih von Dillenburg war mit feinem Regi— 
mente im März 1632 von Dillenburg aufgebrochen und hatte fich 
mit demfelben nah Mainz begeben. Wir erwähnen nur, daß der 
monatlihe Sold des Oberfien 184 Rthlr., ded Majord 61, des 
Hauptmannd 51 und des Lieutenantd 30 Rthlr. betrug und Eoftete 
dad Regiment, ohne Verpflegung, an baarem Geld monatlid) 15,084 
Gulden. Die Mahlzeit des Oberftien, zweimal des Tags, beſtand 
aus 42 Gerichten und dabei mußte ihm noch 12 Pfund Brod und 
10 Maas Wein geliefert werden; die ded Hauptmannd aud zwei 
Mahlzeiten, jede zu vier Gerichten nebft fünf Pfund Brod, drei 
Maas Wein und Servid. Der Gemeine erhielt täglih 2 Pfund 
Brod, eine Maas Wein, ein Pfund Fleifh und monatlich 34 Thlr, 
Servid. Hermann Vigelius bekleidete das Regiment ald Feldpredi- 
ger; einen großen Theil des Kriegs hindurch verfah er diefe Stelle. 
In Mainz angefommen wurde das Regiment unter den Oberbefehl 
des Pfalggrafen Chriftian von Birkenfeld geftellt, welcher dem Kai— 
ferlichen Oberften von Offa am obern Rhein entgegenrüden mußte. 

Indem auf diefe Weife die Naffauifchen Lande von Truppen 
entblößt waren, wurden fie fehr bald großen Gefahren ausgefekt. 





I Ungedr, Quelle, auch Steubings vaterl, Tafhenbudy vom Jahre 1801. 
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Der Kaiferliche General Pappenheim, ein Meifter im Fleinen Kriege, 
Fam von Weftphalen her im Juni 1632 den Naffauifchen Landen jehr 
nahe. Bei der Begeifterung, mit der man die Ankunft der Schwe— 
den begrüßt, hatten ſich die Naffauifchen Zande nichts Gutes von den 
Heeren des Kaifers zu verfprechen. Dadurch Fam denn im Naſſaui— 
fchen alles in Alarm und man mußte fih, weil nirgends Hilfe zu 
finden war, ſelbſt zu fhügen fuchen. Daher wurde im ganzen Lande 
der Ausfhuß zum Abmarfch bereit gehalten. An die Siegen’fht 
Grenze rüdte der Ausfhuß von Siegen, Dillenburg und Wittgen: 
ftein, um die einbrechenden, feindlichen Colonnen abzuhalten. 
Doch erhielt Graf Pappenheim noch von einer anderen Seite 
einen Anſtoß, in das Naffauifche einzudringen, von der man ed nicht 
hätte erwarten follen. Graf Johann der Jüngere hatte fih nämlid 
an den Grafen Pappenheim gewendet und denſelben aufgefordert, 
fich der Graffchaft Siegen wieder zu bemächtigen, die ihm fein Bru: 
der Mori abgenommen hatte. Zugleich theilte er ihm eine Nachricht 
mit, die einen recht tiefen Bli in die damals von Parteien zerriſſe— 
nen Familienverhältniffe werfen läßt. „Er könne,“ fo fihreibt er 
Pappenheim aus dem Lager von St. Tron den 25. Juni 1632, „er 
könne es ihm nicht unentdeckt laffen, daß der Kaifer Ferdinand ihm 
dad Schloß Dillenburg, fammt der Graffchaft diefes Namens and 
dem Grunde zum Gefchen? gemacht, weil Graf Ludwig Heinrich in 
fchwedifche Dienfte getreten fei. Er habe darum auf die dem Kaifet 
dargeliehenen 200,000 Gulden verzichtet. Da nun das Schloß Dil: 
lenburg ein fejted Bergfchloß fei, das Pappenheim bei feinen weite 
ren Operationen von großem Nutzen fein werde, fo erfuche er ihn, 
fich dieſes Schloffes im Namen ded Kaiferd zu bemächtigen. Er möge 
aber dabei des Archivs fihonen, welches den ſämmtlichen Grafſchaf— 
ten, Ottonifchen Stammes, angehöre. Übrigend werde er im dem 
Schloffe, außer der vielen Artillerie und großem Kriegsmaterial, 1 
viele Waffen finden, daß er damit 3000 Mann werde ausrüſten 
können.“ 
Pappenheim konnte aber diesmal nichts gegen die Naſſauiſchen 
Lande unternehmen und mußte es nur bei Drohungen bewenden laſ— 
fen. Er zog fi vielmehr tiefer nah Weftphalen zurück umd die 
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Schweden befesten das Haus Erottorf, fammt der Herrfchaft Wil: 
denburg und Schönſtein. | 

Der König von Schweden entwarf bei feinem Aufenthalt am 
Rhein den Plan, die Feſtung Mainz mit neuen Werfen zu verfehen 
und bei Koftheim die Guſtavsburg anzulegen. Die ſämmtlichen Naf- 
ſauiſchen Grafſchaften nebſt der Graffhaft Stollberg - Königftein 
mußten zur Ausführung dieſes Werfed 2000 Arbeiter fenden, die 
monatlih abgelöf’t wurden. Sie waren bis zum Spätherbit be- 
fhäftigt und mußten fich felbjt verföjtigen. 

Bevor der König von Frankfurt aufbradh, übergab er dem Kanz— 
ler Orenftierna die Oberdirection am Rheinſtrom, den Rheingrafen 
Otto machte er zum Gouverneur ded Oberrheinifchen Kreifes; zum 
Bizedom (Oberamtmann) zu Höchit, Hofheim und Hochheim wurde 
Arnold von Senheim und zum Vizedom zu Geifenheim für den obe- 
ren und unteren Rheingau Nicolaus von Stodheim ernannt und dem 
Johann Sparren die Verwaltung des Erzitift? Mainz übergeben. 
Es wurde diefem der ausdrüdliche Befehl ertheilt: „das römiſche 
Religionderercitium auf Feine Weife zu ftören, die Fatholifchen Prie- 
fter zu befhügen und zu handhaben.” Doch mußten fie den Eid lei- 
ften: daß fie dem König und der Krone Schweden treu und hold 
fein, vor Schaden warnen, bejted warten und Feine Correfpondenz 
mit den Feinden halten wollen u.f.w. Auch wurde von dem König 
der ſtrengſte Befehl ertheilt und allen fhwedifchen Officieren anem— 
pfohlen, die Straßen von Räubereien frei zu halten und dad um: 
berziehende -Gefindel ftreng zu beaufjichtigen. 

Durch die ſchwediſche Regierung in Mairiz erhielt übrigens der 
Proteſtantismus wieder eine freiere Bewegung, die er nun feit feiner 
gewaltfamen Unterdrüdfung im Jahre 1603 nicht mehr gehabt hatte. 
An der Univerfität wurden einige Zehrerftellen mit proteftantifchen 
Profefforen befeßt und nach der im folgenden Jahre ftattgefundenen 
Ausweiſung der Jefuiten den Augsburg’fchen Confeffionsverwandten 
die JZefuitenfirche eingeräumt und ! Dr. Donner zum Superintenden- 
ten berufen. Ihm waren auch die Prüfungen und Ordinationen der 
Candidaten übertragen. Dr. Heyland wurde ihm ald Pfarrer mit 
zwei Diaconen beigegeben. 


ı Die Beftalungsurfunden finden ſich abgedrudt im Pat. Arch. 8, 547. 
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Tilly hatte fich unterdeffen in den Winterquartieren wieder fehr 
geftärft und war ein gefährlicher Feind geworden. Guftav Adolph 
befhloß daher alled anzumenden, ihn aufzureiben, ehe Wallenftein 
mit feinen Werbungen fertig fein werde. Am 5. März brach er mit 
dem Kurfürften Friedrich und dem Pfalzgrafen Auguft und mit 12 
Regimentern zu Fuß, 6000 zu Roß und 40 Stück Gefhüg auf und 
eilte dem Feinde entgegen. Schon nad) fünf Tagen vereinigte er fi 
mit dem Feldmarfchall Horn bei Schweinfurt. Er überſchritt nun 
die Donau und den Zeh, nahm Augsburg weg, drang in Das Herz 
von Baiern ein, griff Ingolftadt an, wo Tilly an feinen Wunden 
daniederliegend bald verfhied, das er aber nicht wegnehmen Fonnte. 
Er hielt dann feinen Einzug in Münden, begleitet von dem Herzog 
Bernhard und dem unglücklichen Pfalzgrafen Friedrich, der nun we: 
nigftens die Genugthuung erhielt, feinem größten Gegner, dem Kur: 
fürften Marimilian von Baiern, eine ziemlich ftarfe Wiedervergel: 
tung zufließen zu fehen. Sonft hielt Guftav Adolph ftrenge Manns: 
zucht in München. 

Wallenftein hatte fih von Böhmen nad) Franken gewendet, um 
Nürnberg zu befegen, worin ihm aber Guftav Adolph den Vorfprung 
abgewann. Hier ftanden die beiden größten Feldheren der Zeit ein- 
ander gegenüber, allein Jeder vermied forgfältig eine Schlaht, deren 
Ausgang immer fehr bedenklih war. Endlich beftürmte Guftav 
Adolph das mwohlbefeftigte Wallenftein’fche Lager, mußte aber, nad: 
dem er einige taufend Mann vergeblich aufgeopfert hatte, das Unter: 
nehmen aufgeben. Wallenftein blieb unbefiegt und ftolz in feinen 
Berfchanzungen ftehen. 

In dem Lager von Nürnberg erhielt Guſtav Adolph eine Ge- 
fandtfehaft von den fämmtlihen Grafen der Wetterau und des We- 
fterwaldes. Die ! Contribution, wozu fich diefe Grafen wöchentlich 
verftanden hatten, wurde nämlich von dem ſchwediſchen Commiffär 


* An Gontribution mußten Weilburg, Wiesbaden, Dillenburg, Beilftein, 
Greifenftein, Hungen, Königsberg, Hobenjolms, Bufeder Thal, Butzbach, Hüt: 
tenberg wöchentlich liefern : 

1) an Korn. » . . 175 Adtel 4) an Wein. „ 14 Zuder 31 Ohm 
2) = Haft. 2. + BT ⸗ 5) »s Bier. . 58 -» 2 =» 
3) = Hu 2... . 325 Gentner 6) = Fleifh . 21,000 Pfund. 
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Thylius zu Frankfurt mit großer Strenge beigetrieben. Bei einer 
Zufammenfunft in Srankfurt wurde daher von den fämmtlichen Naf- 
jauifhen Grafen und den Grafen von Stollberg Königftein, We- 
ſterburg, Wittgenftein u. a. befchloffen, einen Bevollmächtigten an 
den König zu ſchicken, um geeignete Vorftellungen zu machen. Graf 
Johann von Wittgenftein übernahm diefe Gefandtfchaft und ihm 
wurden zu der Reife 3500 Gulden ausgeſetzt. Er erhielt zwar Aus 
bienz bei dem König und Fonnte ihm die Wünfche feiner Committen- 
ten vorftellen, aber es wurde in der einmal getroffenen Beſtimmung 
nichts geändert. 

Leider mußte ed der König in dem Lager von Nürnberg erfah- 
ten, daß die Manndzucht in feinem Heere mehr und mehr verfiel. 
Die Naffauifchen Grafen erhielten von dort eine Abfihrift der An- 
tee, weldhe Guſtav Adolph an feine Officiere hielt und die noch 
vorliegt, wonach ihn dad Benehmen eined DOfficierd, der ein geraubs 
te Rind in das ſchwediſche Lager brachte, Zu den gerechteften Aus: 
brühen de8 Zornes antrieb, weshalb er unter andern fagte: „Ihr 
Fürften, ihr Grafen, ihr Heren, ihr Edelleute feid diejenigen, die 
ihr Untreue und Frevel an Eurem felbfteignen Baterlande begehet, 
welches ihr felbft ruiniert, verderbt und verheert; ihr Oberften, ihr 
Dfficiere vom Höchften bis zum Niedrigften, ihr feid diejenigen, die 
dr ftehlet und raubet ohne Unterfchied, Feiner ausgenommen; ihr 
beitehlet eure Glaubensgenoſſen, ihr gebt mir Urfache, daß ich einen 
Ekel an euch habe und Gott mein Schöpfer ift Zeuge, daß mir das 
Herz in meinem Leibe gällt, wenn ich einen Eurer anfehe. Ja ihr 
id Frevler und Verbrecher an den guten Gefegen und meinen Ge- 
boten und feid Schuld daran, daß man öffentlich fagt: Der König 
als unfer Freund thut und mehr Schaden, ald unfere Feinde u. f. m.’ 
Da8 war freilich eine andere Sprache, die diefer ausländifche König 
führte, ala wir fie je von einem Deutſchen, einem Mansfeld, Tilly 
und Wallenftein vernommen haben. Guftav Adolph wollte wenig- 
Nend die alte Mannszucht aufrecht erhalten wiffen, aber died war in 
tiner Zeit mit großen Schwierigkeiten verbunden, in der vom Höch— 
fen bis zum Geringften, Alle aufs Rauben und Stehlen abgerich— 
tet waren, 

Da Guſtav Adolph eilf Wochen in Nürnberg zugebracht hatte 
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und die Noth jeden Tag höher ftieg, die Peſt überdies furchtbare 
Verwüſtungen anrihtete, fand er fi) veranlaßt, Nürnberg zu ver: 
laffen und nah Schwaben zu ziehen. 

Indem fi aber Wallenftein nah Sahfen wendete, zog ihm 
Guſtav Adolph nad) und ed Fam bei Lützeln den „%. November 1632 
zur entfcheidenden Schlacht. Wir folgen bei der Mittheilung über 
diefen Kampf * Khevenpiller, der uns über benfelben ſehr richtig 
und unparteiifch berichtet. 

Den rechten Flügel, den der König felbjt befehligte, nahmen 
die Schweden, den linken, welchen Herzog Bernhard anführte, die 
Deutfchen ein. Der König verfchmähte ed an diefem Tage ein Früh— 
ftücf einzunehmen und Harnifh und Helm anzulegen und nur mit 
einem federnen Koller bekleidet, ging er in den Kampf. Big eilf 
Uhr dedte ein dichter Nebel den Kampfplatz; ald es aber anfing, fi 
aufzubellen, ‚‚ermahnte er alled Volk zu Roß und zu Fuß mit beweg— 
lihen Worten, redlih zu fehten. Zu den Schweden und Finnen 
fprach er: „Ihr redlichen Brüder, haltet euch heute wohl, fechtet rer: 
lich für Gottes Wort und euern König; werdet ihr foldhed thun, fo 
werdet ihr vor Gott und der Welt Gnade und Ehre haben und id 
will es euch belohnen; werdet ihr's aber nicht thun, fo ſchwöre ic 
euch, daß eures Gebeind nicht foll wieder in Schweden kommen.“ Zu 
den Deutfchen ſprach der König: „Ihr redlichen deutfchen Brüder, Of: 
ficiere und gemeine Soldaten, ich bitte euch ſämmtlich, haltet euch aud 
männlich, fechtet redlih mit mir, weichet nicht, wie denn auch ic 
meinen Zeib und mein Blut euch zum Beften mit auffeße,z werdet 
ihr bei mir ftehen, fo wird uns Gott hoffentlich den Sieg verleihen, 
ihr und eure Nachkommen werden ihn zu genießen haben; wo nidt, 
fo ift e8 um eure Religion und Freiheit gefhehen.” Zum Loſungs— 
wort gab er ihnen dann: Gott mit und. Nachdem dad Lied: Eine 
feſte Burg ift unfer Gott, von den Trompeten geblafen und von dem 


‚ganzen Heer das Lied: Es wolle Gott und gnädig fein, laut gefun: 


gen worden, eilte der Königliche Held an der Spitze feines Liebften 
Regiments Steinbod unter den Worten in den Kampf: „Nun wollen 
wir daran. Das malte der liebe Gott. Jeſu, Jeſu, Jeſu Hilf mir 
beute ftreiten, zu deines heiligen Namend Ehre.’ 


ı Khevenhiller 12, 189 — 1%. 
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Schon war der rechte Flügel der Schweden unter Führung des 
Königs fiegreich vorgedrungen, ſchon hatte er den linken, der im 
Weichen begriffen war, zum Stehen gebracht, als er von den Seini- 
gen getrennt, im dichteften Handgemenge fiel. Man hat den Herzog 
Kranz Albrecht von Lauenburg, dem wir oben als Sriedländifchen 
Oberjten begegneten und der bei Nürnberg zu Guftav Adolphs Heer 
übergetreten war, vielfach ald den Mörder deffelben anfehen wollen 
und diefer Verdacht wurde auch dadurch erhöht, daß, wiewohl der: 
felbe an der Seite des Königs ritt, ald er im Kampfe fiel, diefen 
Tod nicht weiter Fund that, unmittelbar nach demfelben zu den Sach— 
fen und fpäter zu den Kaiferlihen überging. Indeſſen dürfte fich 
doch bei näherer Unterfuhung alles mehr gegen, denn für die Mei- 
nung des Meuchelmords herausftellen und gibt und wohl Khevenhil: 
ler, der und den über diefen Tod an den Kaifer erftatteten Bericht 
mittheilt, dad Nichtigfte an, „daß ihm der Oberftlieutenant von 
Balkernberg von dem Florentinifhen Regiment durch den Kopf ge- 
ihofferr habe, daß der König von dem Roß zur Erde gefallen und 
ausgezogen worden, ald aber die Schwedifchen die Kaiferlichen wie— 
der vertrieben, — ift gedachter Oberfilieutenant auf eben dem Plage, 
da er den König erfchoffen, ritterlich jtreitend geblieben.’’ 

Die Nachricht von des Königs Tod flog wie ein Bliß durch die 
kämpfenden Reihen und erwedte unter den Verbündeten eine Erbit- 
terung, deren Ausbruche Feine menschliche Macht zu widerftehen ver- 
mochte. Der Kampf war auch fo blutig, daß ganze Negimenter, 
z. B. „das gelbrödige ſchwediſche Regiment alſo niedergemacht wor- 
den, daß man ſie hernach todt in der Ordnung bei ihren Waffen lie— 
gen, wie man ſolche ein wenig zuvor mit großer Tapferkeit lebendig 
ſtehen ſehen.“ Erſt mit ſinkender Nacht endigte das blutige Tage— 
werk. 

übrigens erwies ſich der Kaiſer bei dieſer wichtigen Botſchaft auf 
eine edle Weiſe. Denn „als nun derſelbe des Königs Tod vernom— 
men und ihm das biutige Koller überreicht worden, — haben fie 
darüber Feine Freud, fondern herzliches Mitleid gezeigt.‘ 

Die Nachricht von diefem traurigen Creigniß verbreitete fich 
Ihnell in den Nheinlanden. Der vertrautefte Freund ded Königs, 
Reichdfanzler Orenftirn, von Würzburg nach Frankfurt zurückkeh— 

12 
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rend, erhielt gerade in den Thoren von Hanau diefe Trauerbotichaft; 
auch war fie, als er nach Frankfurt Fam, ſchon nad allen Seiten 
bin verbreitet. Die nähere Nachricht von diefem Ereigniß Fam durd 
einen Brief in die Naffauifchen Lande, welcher in Naumburg, Mor: 
gend um drei Uhr, nad) der Schlacht gefchrieben worden war und 
den wir bier feined intereffanten Inhalt wegen mittheilen. E 
heißt darin: 

„Eure Ercellenz berichte ich hiermit geborfamft, daß, machen 
Ihre Königliche Majeftät, unfer Allergnädigfter Herr, vorgeſtrigen 
Tages, mit der Armee von hier aufgebrochen und der Feind bei Lü— 
beln rencontrirt, demfelben Sie eine Bataille geliefert, welde den 
ganzen Tag über bis auf den Abend gewährt, mit ſolchem furieujen 
Fechten und Schießen von beiden Theilen, desgleichen feit Menſchen— 
gedenken nicht leicht gehört, noch gefehen worden und ob zwar di 
Unfrigen das Feld behalten, dem Feind viel Stück abgenommen un 
bis auf eine geringe Pofto, welchen er mit dreien Regimentern zu 
Fuß noch hält, ihn zur Retirade gezwungen, fo iſt doch dieſes das 
allerelendefte, fo derbei auf unfrer Seite vorgegangen, daß Ihre Ko: 
nigliche Majeftät bald im Anfang der Bataille, ald fie die Avantz 
garde geführt, mit einer Mudqueten und Piftolen verwundet wor 
den, worüber fie ihr, viel 1000 Seelen lang gewünfchtes Leben den 
Religion und deutfchen Libertät zu gut, alfo bald enden und aufge 
ben müffen, da €. €. die Particularia mit Mehrerem zu referiven, 
die billige Betrübniß nicht zugeben will. Diefes allein berichte id 
E.E., daß Herzog Bernhard und General: Major Knipphaufen in 
mittelft der Armee. vorftehen und demnach diefer, leider gar zu früh: 
zeitige und von fo viel 1000 Menfchen beflagter Abgang hin und wir: 
der viel Alterationed verurfachen thut und deromegen E.E. Gege 
wart diefer Orten hochnöthig fein will. ALS werden fih E. Gnaden 
nicht entgegen fein laffen, daß fie ſich eheſter Tage nach Erfurt be: 
gebe, damit daß bei fo geftalten Sachen ferner vor die Hand zu ne 
men fei, in Zeiten deliberiret und befthloffen werden möge. Hab fol: 
ches E.E. meiner obliegenden Schuldigkeit nad advifiren wollen. 
Datum Naumburg den 6. November (eigentlich den 7) anno 165? 
umb drei Uhr zu Nacht.“ 

Aus dem Inhalt diefes merkwürdigen Schreibens geht hervor 
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daß daffelbe an eine fehr hochgeftellte Perfon gefchrieben war. Viel— 
leipt war es der Brief, den Orenftien in den Thoren Hanau’d nebft 
andern Depefchen, welche Herzog Bernhard überfendete, erhielt und 
der ihn zuerjt über den traurigen Vorfall belehrte. Der Titel Er- 
cellenz wurde wenigſtens Orenftirn in allen Schreiben jener Zeit bei- 
gelegt. Auch laſſen fih die Worte: „derowegen E. E. Gegenwart 
diefer Orten hochnöthig fein will’ durch die Annahme am beften. er- 
Hören, daß diefed dad Schreiben ift, wodurch Orenftirn die erfte 
Nadriht von ded Königs Tod erhielt. Wir müßten ihn denn an 
den Rheingrafen Otto gefchrieben halten. Übrigens fchimmert in 
diefer unmittelbar nach dem Tode Guſtav Adolph3 gegebenen Nach: 
richt nicht der mindeite Verdacht von einem Meuchelmord durch, ala 
deifen Opfer der König gefallen fein follte. 

Noch kannte man aber im Naffauifchen die näheren Umftände 
diefer ftattgehabten Schlacht nicht, ald unter dem 12. November ein 
neues Schreiben einlief, welches denn die gewünſchte Aufklärung er: 
theilte; e8 heißt darin: 

„Als die Kaiferlihe und Schwedifche Armee den 5. November 
bei Lügeln, zwifchen Drevyfenfeld und Leipzig auf einander getroffen, 
in welcher die Kaiferliche Armee gänzlich gefchlagen, ihnen alles Ge- 
ſchütz, Munition und Magazine abgenommen, der Ligiften General 
Graf von Pappenheim von zwei Kugeln getroffen und getödtet wor: 
den, Oberft Gallad und Hold beneben noch vielen Kaiferlichen Ober: 
ften und hohe Officiere auf der Wahlftadt geblieben, General von 
Friedland, welcher zu der Schlacht nicht rathen wollen, fich bei Zei— 
ten mit der Flucht nach Leipzig retiriret, alfo daß diefe Schladht viel 
blutiger, ald die zu Leipzig gewefen. Unter verfchiedenem Scharmu— 
zieren hat fich der Kurfürft von Sachen beneben dem Herzog von 
Lauenburg mit Gewalt durchgefchlagen und dem König zu Hilf kom- 
men, welche den Kaiferlihen noch mit Gewalt nachfegen und ver— 
folgen. Auf des Königs Seite ift ed anfänglich ganz gefährlich ge: 
tanden, viel Volks, wie auch Oberften und hohe Officiere geblieben, 
der König tödtlich verwundet, wie au Herzog Bernhard von Wei: 
mar duch den Arm gefchoffer® Was Weiteres erfolgt berichte ich 
mit Nächftem. Gott der Allmächtige wende alled zum Beſten und 
verleihbe ung den Frieden. 

12* 
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N. S. Da die Schweden und die Anderen gefehen, daß der Ki: 
nig töbtlich verwundet, haben fie Fein Quartier gegeben, indem alles 
niedergemacht, was ihnen vorgefommen.’’ 

Nun hatte man zwar in den Naffauifchen Landen eine vollitän 
dige Aufklärung über diefe Schlacht, aber der frühe Tod des Königs | 
ließ doch die Freude über den errungenen Sieg nicht ganz EIER 
gen und erwedte zu fehr ernten Beforgniffen. 

Dieſes Ereigniß, dad von neuem die Augfichten der Proteſtan⸗ 
ten ſehr zweifelhaft machte, wurde faſt überall durch eine Gedächtniß— 
feier begangen, welche bei der begeiſterten Vorliebe der Naſſauer 
Grafen für den König in den verſchiedenen Reſidenzen nicht unter: \ 
blieben fein wird. In Idſtein wurde von dem Superintendenten . 
M. Weber der Tert 2. Kön. 23, 29 gewählt, welcher auch an vielen ; 
anderen Orten zum Grunde gelegt wurde, „weil ſowohl ded Königs 
Joſias gottfeliged Leben, ald ritterliher Tod, indem er bei Megidte 
gegen den König von Egypten fiel, mit de3 Königs von Schwer 
Leben und Tod recht gut verglichen werden konnte.“ 

Herzog Bernhard von Weimar vereinigte fi) mit den Suse, 
bei Grimma, nahm darauf Zeipzig, Chemnik und Zwickau ein und | 
wendete fih mit einem Theil der fchwedifchen Truppen nad Fran: | 
fen, während fi Georg von Lüneburg mit Kniphaufen der Wefer 
zumendete. 

So wie in Sachſen, alfo fanden auch in den übrigen Theilen 
des Reichs die Sachen der Proteftanten und Schweden noch auf dem 
beften Fuße. 

Am Rhein war dies befonderd dadurch befördert worden, daß 
der Kurfürft von Trier, der von dem Kaifer und den Ligiften Feine 
Hilfe mehr zu erwarten hatte, und fhon längft im Solde Frankreichs 
ftand, fi) mit den Schweden in Unterhandlung einließ und diefe mit 
Sranfreih, gegen den entjchiedenen Willen des Domcapiteld und det 
Landftände, begünftigtee Am 9. April wurde von dem Kurfürften 
mit Sranfreich ein Vertrag abgefchloffen, wodurch ſich das Kurfür: 
ſtenthum in franzöfifhen Schuß begab und die Feftungen Ehrenbreit- 
ftein und. Philippsburg mit franzöfffcher Befagung belegt merden 
follten. Der Franzöfifche ! Marfchal Ludwig von Briancon, Baron 

’ Yus einem Schreiben des Johannes Weng von Lahnſtein an den Grafen 
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von la Saludie war auch am 26. Mai mit 1000 Fußfoldaten und eini- 
gen Hundert zu Pferd Morgens in Bingen angefommen, dann nad) 
Lorch übergefegt, um unvermerft nach Ehrenbreitftein zu gelangen. 
Sie famen Abends in Dachfenhaufen und Gemmerich an, wo fie über- 
nachteten, von wo aus fie ihren Marfch auf Ober- und Niederlahn- 
fein zur Feftung nehmen wollten. Aber dem Marfhall Saludie 
wurde einige Stunden vor dem Aufbruch ein Bote mit Briefen an den 
Kurfürften aufgefangen. Da er nun fürchten mußte, daß die Spa- 
nier den Paß zur Höhe befeßt hielten, fo änderte er feinen Plan, von 
da aus nach Ehrenbreitjtein zu gelangen, dahin ab, daß er unter Füh— 
tung eined Boten über Scheuern, Naffau, Daufenau, ‚‚ohne Trom- 
melfhlag und Trompetenfchall‘ der Feftung entgegenrüdte. Sobald 
dad Regiment von dem Walde her der Feftung nahe Fam, wurde ed 
von dem Kurfürften in eigener Perfon empfangen und in die Feftung 
geleitet. Nun ließ der Kurfürft den Commandanten ! Zhanten von 
Merlen zu ſich fommen, und eröffnete ihm, daß Ehrenbreitftein Fran⸗ 
zöſiſche Befagung erhalten folle. Als ihm aber der Kommandant er- 
wiederte, ‚daß er ſich darauf nicht einlaffen könne, denn er habe zu— 
vor erft einem hochwürdigen Domcapitel und dann erft ihm geſchwo— 
ten,’ zeigte ſich die Zeidenfchaftlichkeit des Kurfürften in ihrer gan— 
jen Heftigkeit. Mit lauter Stimme rief er: „man bringe Piftolen 
ber, um den Lecker niederzufchießen, gab darauf dem Commandan- 
ten einen Tritt gegen den Bauch und s. v. dad Gemäch, daß er ald- 
bald ohnmächtig zu Boden fiel.” Nun befahl der Kurfürft in der 
beftigften Aufregung, alsbald den Kommandanten mit Weib und 
Kind aus der Feftung zu fehaffen, aber unter Wegd bis zur Stadt 
‚it er zweimal ohnmächtig geworden und hat die ſchwere Schwadh- 
beit befommen, alfo daß er fehr ſchwach zu Coblenz eingebracht 
worden.’ Hierauf hat der Kurfürft den neuen Kommandanten und 
die Soldaten fihwören laffen und ihm dann die Feſtung befoh: 
len. „Die alte Garnifon wurde aber ohne Paßport und Abfchied 
weggeſchickt.“ 

Doch nun rief das ? Domcapitel den General Merode mit Spa: 





Tohannes von Naffau » dftein vom 26. Mai 1632 im Landesarcbie zu Idftein. 
' Aus einem Schreiben vom 29, Mai 1632. 
Rheiniſcher Antiquar 2, Abth. 1.8. ©. 330. 
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nisch = Kaiferlihen Wölfern nah Goblenz, welde aud alsbald die 
Stadt in Befib nahmen und Montabaur, Engerd, Lahnitein und 
Lahneck wieder befegten. Limburg behielt nur feine Sranzöfifhe Be: 
ſatzung. 

Kanzler Oxenſtirn, der indeſſen die ganze Rheinſeite vom Feinde 
geſäubert haben wollte, ſendete Guſtav Horn den 15. Juni n. St. 
von Mainz aus mit 12 bid 14,000 Mann, wozu aud noch einige 
Compagnien ded Wetterauer Landedausfchuffes unter dem Grafen Jo: 
hannes von Naſſau-Idſtein ftoßen mußten, nad Lahnſtein und Co: 
blenz. Letztere Stadt ging nach tapferer Gegenwehr am 1. Juli über, 
worauf die fpanifche Beſatzung nah Kriegdgebrauh mit Sad und 
Pak abzog. Hierauf verließen die Spanier Engerd, Lahnflein, 
Lahne und andere daherum gelegene Orte. Coblenz mit „Oberweſel 
und Boppart wurde nun von den Schweden gegen eine gute Ran: 
zion den Sranzofen eingeräumt und darauf von Zebteren Trier bejekt 
und mit einer ftarfen Garnifon belegt.’ 

Furchtbar wüthete der Kurfürft gegen alle diejenigen, melde fid 
der Kaiferlich- Spanifchen Partei günftig gezeigt hatten. So ver: 
langte er von der Stadt ! Montabaur, welche ihre Kaiferlic Spa: 
nifche Garnifon nicht verlor, daß fie bei Strafe der Leibeigenfhaft 
und Confiscirung aller ihrer Habe und Güter durch den Ausſchuß 
diefe Garnifon entwaffnen follte. Als aber die Stadt diefem Befehle | 
nicht nachlebte, fondern fich felbft noch dem ſchwediſchen Heere ent: 
gegenftellte, ‚‚hat er fie ad aratrum verurtheilt, die Bürger der Stadt 
zur Zeibeigenfchaft verdammt, deren Güter confidcirt und gegen die 
Principales auf Zeib= und Lebensſtrafe zu verfolgen befohlen.” Der 
Befehl Fonnte aber nicht zur Ausführung kommen, da das Schloß 
feine Kaiferlich- Spanifche Befatung behielt. Ia er febte felbit auf 
den Kopf ded Trier'ſchen Commandanten zu Freusburg, Matthias 
Nagel, eine Belohnung von 1000 Rthlrn., meil derfelbe eine Par- 
tei fchwedifcher Soldaten angegriffen und den Grafen von Warten: 
berg aus der Schweden Hand befreit hatte. Der Magiftrat zu Coblenz 
mußte aber mit demüthigem Fußfall die verfcherzte Gnade wieder zu 
erwerben fuchen. Seufzer und Thränen wurden als offene Empörung 
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geftraft und das Land in den folgenden Jahren durch die furchtbar: 
ten Abgaben zu Boden gedrüdt. Chriftoph Philipp war einmal ein 
ganz rücfichtälofer Deöpot, der fein Land, das ganze Reich, ja felbft 
die Fatholifche Religion, welcher er doch eine Stüße zu fein gelobt 
hatte, ohne alles Bedenken feinem Eigenwillen aufopferte, 

Nachdem der ſchwediſche Feldmarfchall Horn verfchiedene Vor— 
theile über die Kaiferlihen Truppen errungen hatte, entfchloß er fich 
in das Elfaß einzubringen und er fand wenig Schwierigkeiten, vie 
wegen ihrer vegulairen Fortificationen fo berühmte bifhöfliche Feftung 
Benfeld zu belagern. Diefe war mit ziemlicher Befakung unter dem 
Oberjten Bulad und mit hinlänglidem Mundvorrath verfehen, nebft 
dem wurde Kaiferlicher Erfab erwartet. Rheingraf Otto Ludwig 
fchlug aber denfelben zurüd und nun wurde die Feſtung in Berbin- 
dung mit Letzterem, wodurch auch dad Regiment ! Naffau zur Bela: 
gerung Fam, eingefchloffen und die Zaufgräben eröffnet. Graf Zub: 
wig Heinrich von Naffau = Dillenburg zeichnete ſich bei diefer Belage— 
rung aus. Cr war überall zugegen, ermunterte die Arbeiter bei An- 
legung der Minen und bei Berfertigung der Gallerien über den Grä- 
ben und feßte fid) dadurch den größten Gefahren aud. Won jekt an 
entwidelte Graf Ludwig Heinrich ein befonderes Talent in der Bela: 
gerung und in der Einnahme Eleiner Feſtungen. 

Da nichts mehr zum Beften des tapferen Kommandanten gethan 
wurde, fo mußte ſich derfelbe endlich den 29. Oftober ergeben. Doch 
erhielt er einen ehrenvollen Abzug und die Stadt eine gute Capitula= 
tion. Nach Eroberung von Benfeld half das Naffauifche Regiment 
Schlettitadt, Stollhafen, Obernhain, Offenburg und endlid Colmar 
den Kaiferlihen abnehmen und bezog Graf Ludwig Heinrich im De- 
zember die Winterquartiere. 

Der unglüdlihe Kurfürft Friedrich von der Pfalz war dem Kö: 
nig von Schweden in feinem Zeldzuge gefolgt, aber nad Mainz zu: 
rückgekehrt, ald fih Guftav Adolph nah Sachſen wendete. Hier er: 
eilte ihn eine tödtliche ? Krankheit. Nachdem ihn die Sorge um feine 
Samilie bei dem Abfchied vom Leben befonderd beihäftigte und er 
von Pfau Dill. Int. 1778, 

2 Theat. Europ. 2. 712. Chemnig 1.4. 54. In einem Briefe des Naffaut- 
ſchen Zandesardivs wird fie ‚ein peftartiges Fieber“ genannt. 
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von feiner in Holland wohnenden Gemahlin und feinen zehn unergo: 
genen Kindern durch vertraute Perfonen den zärtlichiten Abjchied ge 
nommen und fich den Generalftaaten hatte empfehlen laffen, unter: 
lag er einem bösartigen, vielleicht durch die unerwartete Nachricht 
über Guſtav Adolphs Tod gefteigerten Fieber den 43 November 1632 
im 37. Jahre feines Lebend, nachdem er dreizehn Jahre für feine 
Übereilung ſchwer hatte büßen müffen. Sein Bruder Pfalzgraf Lud— 
wig Philipp ließ ihn in Frankenthal beifegen, von wo aus er fpäter 
von Herzog Bernhard nach Met gebracht wurde, wo feine Leiche ſpur⸗ 
los verfhwunden ift. 

Die bereitd unter Guſtav Adolph geloderte Manndzucht fant 
nach dem Ableben veffelben mehr und mehr und kamen von Seiten 
der Soldaten Bedrückungen vor, welche den ded Kaiferlichen und Li⸗ 
giftifchen Heeres nichtd nachgaben. So brach ſchon am Schluffe dei 
Jahres 1632 ein Officier mit 15 Musquetiren von Caftel bei Main 
in Engenhan bei Idſtein ein, brandfchagte die Leute und trieb neun: 
zehn Fahrochſen hinweg, welches uns beiläufig einen Maßſtab von 
dem damaligen Wohlftand diefer Gemeinde gibt. Auch der Bürger: 
ſchaft zu Mainz fehlte es an vielfahem Drude nicht. So wurde 
jedem Bürger und Geiftlichen jo viele Mannfchaft zur Verpflegung 
eingelegt, daß fih gar bald zwifchen Hausherren und Soldaten ein 
vollkommene Gleichheit einftellte.e Die fämmtlichen Einkünfte der 
Stifter, Klöfter, Pfarreien u. f. w. wurden von der ſchwediſchen Br 
börde vereinnahmt und erhielt die Befakung den größten Theil. Den 
Ausgewanderten wurden die Benefizien genommen und ihre Güte 
confißcirt. Und doch blieb Vielen nicht3 andres übrig, ald anderswo 
Schuß gegen taufend Pladereien und Laften zu ſuchen. So flüchtete 
der ! Mainzifche Rath, Vizedom und Hofrichter von Layen auf den 
Taunus, um den ftärfften Drangfalen zu entgehen und fand zu S% 
flein feinen Tod. Die Sterbregifter fagen darüber: ‚nachdem ihn 
die Schwedifchen in dem Fleinen Sodoma Mainz weidlich mitgenom— 
men und er der fehweren Laft hierher zu feinem Bruder geflüchtet, 
ift er hier geftorben und in der Kirche zur Erde beftattet worden.” 
Mainz mußte, um für alle Fälle ficher zu fein, recht befejtigt werden 
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und verlangte die dafige Regierung von der Herrfchaft Wiesbaden - 
Joftein aus der Höhewaldung einige hundert Wagen Holz zur Anle- 
gung neuer Vertheidigungswerke. Später wurden noch hundert 
wohl befpannte Wagen mit Holz requirirt, um die Feftung damit zu 
verforgen. 

Am Niederrhein fah es im Laufe des Herbfted kriegeriſch aus. 
Die Ligiften und Kaiferlihen hatten fich wieder nach Sachfen gewen- 
det und fland dem fchwedifchen Generallientenant Wolf Heinrich) 
Freiherr von I Baudiß nicht? mehr im Wege, fich über den Wefter- 
wald nach dem Rhein in das Trier'ſche, Kölnifche und Bergifche zu 
wenden. Den 16. Oftober rüdte derfelbe mit vier Regimentern zu 
Roß und 10,000 Mann zu Fuß in dad Amt Herborn ein und zog 
fh dann mit feinem ganzen Corps in die Graffhaft Hadamar. Die 
Einwohner wurden hier durch die ftarfe Einquartirung und durch die 
Gewaltthätigfeiten der Soldaten fhwer mitgenommen. Das Anden- 
fen an die auf Molsberg ermordeten ſchwediſchen Officiere war nicht fo 
licht auszulöfchen. Namentlich that dad Reiterregiment ded Grafen 
Philipp Reinhard von Hohenfolms, deffen Officiere ermordet worden 
waren, der Graffchaft alled erdenkliche Leid an und offen erklärten 
fe, „daß man alfo mit denen umgehen müffe, welche zu dem Fatho- 
liſchen Glauben übergetreten feien. Die Kaiferlihen und Ligiften 
mahten es den Protejtanten nicht beſſer.“ Die Kirchen wurden er- 
drohen und beraubt, viele Einwohner mißhandelt, verwundet, ja 
todtgefchoffen, im Kirchfpiel Elfoff fogar eine alte Frau lebendig ver- 
brannt. Als endlich Generalmajor von Baudiß aufbrad und auf 
Yinz am Rhein marfchirte, nahmen die Schweden über 500 Pferde 
und etliche taufend Stüf Nindvieh gewaltfam weg. Vieles Vieh, 
dad fie nicht mitnehmen Fonnten, fehlugen fie todt und ließen dabei 
in den Häufern Feine Thüren und Fenfter ganz. 

Unter diefen Umftänden bliete Graf Johann Ludwig von Ha: 
damar einer trüben Zukunft entgegen. Schon früher hatte er feine 
beten Sachen und die wichtigften Papiere nach Köln geflüchtet, weil 
er für feine Reſidenz eine Plünderung befürchtete. Er wendete fich 
tegen des erlebten Verluftes an den Kanzler Orenftirn, der den Bor: 
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gang zwar innig bedauerte, aber ed konnte ihm weiter Feine Entſchä— 
digung zugewendet werden, ald daß ihm von den Monaten Septem: 
ber bid Dezember die monatliche Gontribution von 450 Rthlr. nad: 
gelaffen wurde. Und doch war der Schaden, welche Baudißend Trup: 
pen und demnächft die des Pfalzgrafen von Birkenfeld bis zum Schluffe 
1633 verübt hatten, auf 200,000 Gulden liquidirt worden, abge: 
fehen davon, daß ein Theil ded von dem Grafen Ludwig Heinrid 
von Naffau : Dillenburg zu errichtenden Reiterregimentsd dort feinen 
Mufterplak hatte und mit allem verforgt werden mußte. So war 
denn freilich die Befreiung von aller Einquartirung und allen Zaften, 
welche der Kaifer feit dem Jahre 1629 verfügt, durch deito ftärkeren 
Drud reichlich wieder ausgeglichen worden. 

Unterdeffen mußte fih au ! Graf Johannes von Naffau = Jpftein 
mit acht Compagnien ded Wetterauer Ausfchuffes, ungefähr 1200 
Mann, in Bewegung feßen und während Baudiß am Rhein ber auf 
Köln losrückte, hatte Erfterer von Altenkirchen ber alles vom Feinde 
zu fäubern. Aber eine ſolche Landmiliz war ſchwer in Ordnung zu 
halten und bald erfchallte aus dem Hadamar’fchen die Klage, daß es 
diefe nicht beffer gemacht habe, ald die Schweden. Wiewohl Diefer 
MWetterauer Ausfhuß tüchtig in den Waffen geübt war, fo traute 
ihm doch der Graf nicht recht und wünfchte zugleich mit ftehendem 
Militair zu operiren, auf das man fich beſſer verlaffen fönne. Er 
rückte daher mit dem Solmfifchen Regiment Reiterei und feinem Aus: 
fhuß über Altenkirchen dem Kölner Ausfhuß entgegen, der fich hin- 
ter Hecken und Gräben verfchanzt hatte. Derfelbe wurde auch bald, 
ohne daß der Wetterauer Ausfhuß großen Verluſt erlitten hätte, ge: 
trennt und gefhlagen, nur daß ? Graf Johann der Jüngere von 
Sain- Wittgenftein, welcher fi) zu weit unter die Bauern gewagt 
hatte, von drei Kugeln getroffen, halb. todt nach Altenkirchen zurüd: 
gebracht werden mußte, wo er auch aldbald verſchied. Wiewohl nun 
Graf Johannes von Idſtein fiegreich voranging, fo bemächtigte ſich 
doch plöglid, ohne daß man die Urfache erfahren Eonnte, wahrfchein: 
lich bei nächtlicher Weile, eines Theild des Ausfchuffes ein panifcher 
Schreden, der fih dann, mit Wegwerfung der Gewehre, in eilender 
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Kluht auf und davon machte. Der Hanauer Ausſchuß hatte zuerft 
dad Signal gegeben. Graf ! Johannes fprengte ihnen zwei Stun: 
den nach, um fie durch drohende Worte und freundliched Zureden zum 
Stehen zu bringen, aber vergeblihd. In unglaublicher Schnelligfeit 
waren fie zur Heimath zurüdgeeilt. Aus der Herrihaft Wiesbaden: 
Iſtein waren vierzig fortgelaufen, die dann wieder aufgefangen und 
an ihre Compagnien abgeliefert wurden. Die weggeworfenen Ge: 
wehre wurden zu allem Glüde wieder aufgefunden. 

Graf Johannes rüdte nun mit dem übrigen Ausfhuß und dem 
Solmfifhen Regimente vor, drängte die Kölner zurück und gelangte 
mdlih vor Linz, das, nachdem ed drei Tage befchoffen worden und 
ungefähr auf beiden Seiten 200 Mann geblieben waren, am 20. Ok— 
tober überging. Die Kölner zogen aus Linz nach Kriegsgebrauch 
aus, Graf Johannes mit feinen unterhabenden Soldaten ein, wo er 
bis zum Schluffe des diesjährigen Feldzugs ald Commandant zu— 
brachte, dann aber mit dem Ausfhuß in die Heimath zurüdfehrte. 

Generalmajor von Baudiß nahm unterdeflen mehrere Burgen 
wie Unkel, Siegburg, Drachenfeld weg, überrumpelte Köln, doch 
mußte er fich wieder zurückziehen, weil der Ligiftifche General Grons— 
feld und die Spanier mit Übermadht vordrangen. Baudiß nahm fein 
Hauptquartier zu Oberlahnftein und die Graffhaft Hadamar ie 
für feine Küche forgen. 

Auch die Graffchaft Siegen Fam durch dad Herannahen der Li: 
siten in große Gefahr, indem jeden Augenblid feindlihe Einfälle 
borfamen. Der Ausfhuß von Dillenburg und Siegen wurde daher 
an die Grenze gelegt, um die fortwährenden Einfälle abzuwenden. 
Her auch diefer Ausſchuß leiftete im Allgemeinen nur geringe Dienfte. 
Er ftand zwar ruhig auf feinem Poften, fo lange ſich Fein Feind bli— 
ten ließ, aber die Meiften ergriffen fofort dad Hafenpanier, fobald 
he des Feindes anfichtig wurden. Ein Commando des Ausfchuffes 
von Herborn lief bei Freudenberg auf und davon, ald Rittmeifter 
Deiß von Lierig mit einer dreißig Mann ftarfen Patrouille auf das— 
ſelbe anmarſchirte, ja in Hilchenbach ftand ein Hauptmann vom Aus: 
Muß, der immer die Klagen wiederholte, man habe ihn auf die 
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Schlachtbank geführt und daher zu wiffen begehrte, mie er fid mit 
feiner Mannfchaft zu retten habe, wenn ihm die Ligiſten auf den 
Hals kommen follten. 

Da indeflen die Gefahr eined Einbruchs auf Seiten ber Sie 
gen’schen Grenze von Tag zu Tag zunahm, fo wendete fich des Gr 
fen Ludwig Heinrichd Gemahlin von Naffau= Dillenburg in Abweſen⸗ 
beit ihred bei der fchwedifchen Armee fich befindenden Gemahls an 
Generalmajor von Baudiß mit dem Erfuhen, Siegen gegen dit 
feindlichen Einfälle ded Grafen Grondfeld zu deden. Diefem Wunſche 
wurde entfprochen und wurde Oberft von Wettberg mit zwei Reg 
mentern nach Siegen detadirt. Die Stadt Siegen mit dem Sclo 
wurde mit vier Compagnien befeßt und der Oberftlieutenant Im: 
mel von Oldenburg zum Kommandanten ernannt, die übrigen Trup 
pen aber in die Dörfer verlegt. Der Gefahr wegen fhiete Baudij 
noh 1500 Mann vom Wetterauifchen Ausfhuß, der auch hier hin 
feine Kräfte verwenden mußte, den andern Truppen nad; zugleich 
verfprach er ſchleunige Hilfe, im Fall eines Angriffs auf die Statt. 

Im November fielen die Truppen des Grafen Gronsfeld zuMie 
fen im Siegen’fhen ein. Der dafelbft gelegene Ausſchuß wollte fd 
zwar vertheidigen; er mußte ſich aber mit einem Verluſte von wir 
ſchiedenen Todten zurüdziehen und die Ligiften führten alles Vieh mit 
fih fort. Zu gleicher Zeit fielen diefe auch von Freudenberg her ein, 
führten den dafigen Schultheifen, den Paftor und Glöckner zu Hol 
Eau nach Attendorn, und ließen den Schultheifen gegen 500 Rtilt. 
bie andern gegen 200 Rthlr. und 70 wieder in Freiheit. Zur Unter 
haltung der fehwedifchen Truppen wurde der Mundvorrath aus den 
Dillenburg’fchen und Wittgenftein’fchen geliefert. 

Am Schluffe diefed Jahres war auch der Graf Ludwig Heinrid 
mit Errichtung feines Reiterregiments befchäftigt; von dem Könige 
Guſtav Adolph war er noch zum Oberften deffelben ernannt worden, 
der dann das Commando dieſes Negiments dem Johann Conrad von 
Seelbach ald Oberftlieutenant übertrug. Diefer machte auch im Sir 
gen’fehen eine treffliche Werbung und das Regiment Fam bald in voll 
ftändigen Stand. . | 
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Beriiedener Eindrud, den Guſtav Adolphs Tod auf die katholiſche Partei 
at, — Kluger Rath Wallenfteinde — Hoffnungen der proteftantifhen Par: 
i. — Bufammenfunft zu Heilbronn. — Graf Zohannes von Naffau =» Zpftein 
ird Beifiger deö consilium formatum. — Die Ligiften in der Nähe von Sie: 
n. — Generalmajor von Baudiß verläßt die ſchwediſchen Dienſte. — Mons 
baur wird. von den Spaniern verlaffen und befommt trierifhe, demnädft fran: 
he Befagung. — Die Schweden unter dem Pfalzgrafen von Birkenfeld ftehen 
Freiendiez. — Melander tritt in die Dienfte des Landgrafen Wilhelm von Hef- 
⸗Caſſel. — Schlacht von Oldendorf in Weitphalen, — Das neu errichtete Rei: 
regiment Naffau Hat den Wefterwald zu beſchützen. — Graf Wilhelm von 
‚Ims wird in Mengeröfirhen gefangen. — Drenftirn beruft einen Gonvent nad 
delberg. — Schwediſches Magazin auf dem Schloffe zu Dillenburg. — Das 
ſauiſche Regiment wird bei Beilen angegriffen. — Dberftlieutenant von Seel: 
ſtirbt an feinen Wunden, — Wallenfteins tragifhes Ende, — Die Ligiften 
- Kaiferliben bedrohen Hadhenburg und Diez. — Das Regiment Naffau im 
# — Gonvent Der proteftantifhen Stände zu Zrankffurt, 


Mit dem Tode Guſtav Adolphs ſchöpfte die Fatholifche Partei 
er neue Hoffnung; denn wie bedenflich auch ihre Lage nach dem 
fen bei Lützeln fein mochte, fo war doch diefer Tod eine zu gün- 
Begebenheit für den Kaifer, ald daß man ſich nicht zu den glän- 
“fen Erwartungen berechtigt gehalten hätte. In Wien glaubte 
# » daf die Schweden nad Guftav Adolphs Tod genöthigt fein 
"en, zurüdzufehren und daß dann die Proteftanten, von diefen 
"fen, demüthig um Srieden bitten müßten. Durch dergleichen 
“piegelungen veradhtete man den gewiß vortrefflichen Nath Wal: 
ns, allen Proteftanten im Reiche den Frieden unter Vergeſſen— 
"es Vergangenen anzubieten, wodurch ſich diefe, vielleicht durch 
N donigs Tod entmuthigt, zu ſehr leidlichen Bedingungen verſte— 
"yürden. Auch 2 Dänemark bot feine Vermittelung an, um we— 
"md einen erträglichen Frieden für feine Glaubensgenoffen zu Wege 
ingen. Aber da man weder von Wien noch von Stodholm dazu 
and bot, fo mußte die ganze Vermittlung fiheitern. Oxenſtirn 
Pufendorf 1. V. 1. 
Theat, Europ. 3. 25. Khevenhiller 11. 496 — 503, 
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bielt auch diefen Zeitpunft für Schweden am ungünftigften, Frieden 
zu machen und bejchloß daher mit dem Vormundſchaftsrath der ſech— 
jährigen Nachfolgerin Guſtavs, Chriftine, den Krieg fortzuführen 
und dazu die proteflantifchen Fürften unter einen Hut zu bringen. 

Und auch die proteftantifhe Partei war keineswegs ohne große 
Hoffnungen. Schon Guftav Adolph hatte eine Vereinigung ſämmt— 
liher Protejtanten beabfichtigt, diefe war aber um fo nöthiger, da 
fonft leicht einzelne proteftantifche Stände, die im Vertrauen auf den 
König fi in den Krieg eingelaffen hatten, durch feinen. frühen Tod 
wanfend gemacht werden Fonnten. 

Kanzler Orenftirn veranlaßte daher eine Zuſammenkunft der 
vier oberen Kreife zu Heilbronn den 4. Mai 1655, wo fih auf 
Reichsſtände, Fürften, Grafen, Herren und Städte in Perfon oder 
durch Abgefandte in großer Menge einfanden. Nach langen Bern: 
thungen einigte man fi denn doch dahin, daß man fich gegenfeitig 
unerfchütterlihe Treue und Beharrlichfeit gelobte. Oxenſtirn wurd, 
fo fehr auch Kurfachfen widerftrebte, die Direction des Kriegsweſen 
übertragen und zum Vorfteher ded Bundes ernannt. Es wurde ibm 
noch ein Rath, ein fogenanntes consilium formatum beigegeben, mit 
deſſen Übereinftimmung er alle nöthigen Vorkehrungen anzuordnen 
hatte, jedoch fo, daß dem Kanzler in Militairfachen die Endreſolu— 
tion verbleibe. Auch in Beziehung auf die Unterhaltung feiner Sol 
daten, der Caffe, der Magazine u. f. mw. wurde das Nöthige br: 
fhloffen und dabei feftgefeßt, daß die Direction auf Herftellung det 
Kriegdzucht bedacht fein folle. Nachdem noch zu Heilbronn dad vol 
zwei Jahren gefchloffene Bündniß mit Frankreich und Schweden t" 
neuert worden, wurde noch befchloffen, daß der Herzog Georg don 
Lüneburg in Niederfahfen und Weitphalen, Herzog Bernhard ven 
Sachfen - Weimar in Franken, der Feldmarfchall Horn im Elſaß und 
der alte Graf Thurn in Sclefien commandiren follten. 

In Heilbronn hatte fih auch Graf Johannes von Naffau: I” 
ftein im Namen feiner Brüder eingefunden. Er nahın an den Bir 
bandlungen einen fehr lebhaften Antheil und wurde zu dem aus eilt 
Merfonen beftehenden Rath, dem consilium formatum, unter der di: 
rection Orenftirn’d, gezogen, was fpäter für die gefammten Naſſaui⸗ 
ſchen Lande, Wallramiſcher Linie, fo traurige Folgen hatte. Mandt 
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Neichsftände drangen im Siegesraufche und in der gewiffen Ausficht 
eined glücflihen Erfolgs darauf, dem Kaifer Ferdinand Il. ganz zu 
entfagen und fich nach einem anderen Reichsoberhaupte und zwar nad) 
einem protejtantifchen Kaifer umzuſehen. Wirklich fam auch dieje 
Angelegenheit zur Berathung. Aber diefem Vorfchlag fette fich nebft 
andern Ständen auch Graf Johanned von Naffau = Iditein entjchie- 
den entgegen. *,‚Meine consilia ‚‘“ fo fagt er felbit, ‚‚find dahinge— 
gangen, daß man fich in gute Defension ftelle, Kaiferlicher Majeftät 
mit allen möglichen Demonftrationen dad Herz zu einem mäßigen 
Frieden zu erweichen, der Fatholifchen Liga mit ſolchen Refolutionen 
unter Augen gehen möge, daß fie von ihrer, ihren Mitjtänden zu: 
gefügten Gewalt abftehe und den Evangelifchen die Neligionsfrei- 
heit in gleichem Grade geftatte, wie fie diefelbe felbft anſpräche.“ 

Gewiß ein höchſt befonnener Rath, der dem graben, biederen 
Sinne ded Grafen alle Ehre madt. 

Die Einfälle der Gronsfeld’fchen Truppen in das Siegen'ſche 
dauerten in den erjten Monaten ded Jahres 1635 fort und nahmen 
eine immer feindlichere Richtung. So hatte der Bergmeijter am Sieg: 
ner Stahlberg das Unglüf, diefen wilden Horden in die Hände zu 
fallen. Es wurde ihm all fein Geld abgenommen und dann unge— 
achtet feines flehentlihen Bittend in Ferndorf vor dem Wirthshaus 
ihoffen. Eben fo wurde der Schultheis Statten von Freudenberg 
weggeführt und ihm dann mit Storfprügeln fo lange zugefebt, bis er 
veriprach , fich mit 1800 Rthlrn. zu ranzioniren. Da dad Geld nicht 
jogleich herbeigefchafft werden Fonnte, wurde er drei Wochen krumm 
geichloffen, bis fich endlich Gelegenheit darbot, die 1800 Rthlr. zu 
zahlen. 

Der ſchwediſche Generalmajor von ?Baudiß legte im dieſer 
Zeit fein Commando aus Verdruß nieder, weil ihm feine Anfprüche 
von Schweden nicht gehörig erfüllt worden waren. Er lebte hierauf 
mehrere Jahre in Ruhe, bis er 1635 in Kurfächfifche Dienfte ald Ge: 
-— —— —ñ—— 

' Mofers patr. Arc, 1. 201. 

?® Pufend. 4. 42. „Quo tempore Baudissius — deposito imperio disce- 
debat, non sine oflenso in Suecos, per quos desideriis suis non fuisse satis- 
factum querebatur,‘“ — Drenftirn beflagt fi darüber in einem Briefe an den 
anzöfifhen Gefandten St. Ghaumont. S. Patr. Ar. 6. 2%, 
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nerallieutenant trat und den Krieg im Verein mit Oſtreich gegen 
Schweden führte, aber im Juni 1636 bei der Belagerung von Mage: 
burg in der Hüfte verwundet, fein Commando ganz niederlegen 
mußte. Mit dem Grafen Johann Ludwig von Hadamar war Ge: 
neralmajor von Baudiß durch feinen Aufenthalt in dortiger Ge: 
gend wohl befannt geworden und bei ihren vielfachen Unterredungen 
war der Religionspunft nicht unberührt geblieben. Ohne Zweifel 
hatte den General die hochgebildete Gemahlin des Grafen und ihre 
entfchiedene proteftantifche Richtung fehr angezogen und oft modte 
er Zeuge von fehr ernftlihen Verhandlungen gewefen fein. Bor fe: 
ner Abreife fchrieb der General an den Grafen Johann Ludwig einen 
vertraulichen Brief, worin er bat, ‚‚feine Gemahlin zur Annahme 
der Eatholifchen Religion auf feine Weife zu nöthigen ‚ und dabei 
danfte er ihm für die viele ihm bewiefene Güte. Wie werden unten 
fehen, daß die Gräfin zwar im proteftantifchen Glauben geftorben il, 
daß ihr aber das treue Fefthalten bei ihrer Confeffion ſchwer gemacht 
wurde. 

Der Pfalzgraf Chriftian von Birkenfeld, welcher an Baudißens 
Stelle getreten war, näherte fih Montabaur, um died den fhne 
diſchen Waffen zu unterwerfen, welches noch von Spaniern bejett 
gehalten wurde: Da der Kommandant auf Feinen Erfag rechnen 
durfte, fo unterhandelte er mit Kurtrier, daß er die Feftung verlaß 
fen wolle und fie von Trier befeßt werden follte. Wiewohl ! Schme 
den fih darauf nicht einzulaffen brauchte, fo war man doch zufrie 
den, daß auf diefe Weife die Feſtung von den feindlichen Truppen 
verlaffen würde. Es gefchah dies unter folgenden ? Bedingungen, dab 
die bisherige Beſatzung 

4) mit fliegenden Bahnen, offenem Trommelſchlag, Kugeln im 

Munde und brennenden Zunden abgehen follte, daß 

2) Niemand von den Trierifchen eingelaffen würde, bis der ſchwe— 
difche Oberft Ranzow Stadt und Schloß vifitirt, daß ed von 
allen verdächtigen Perfonen gefäubert worden, daß 


ı Puf. 4. 42. „Quo pacto etsi Sueci haud tenerentur, quia tamen ists 
temporibus non omnia ad vivum resecare licebat, etiam his placebat, ut ho- 
stili praesidio emisso id oppidum traderetur,“ 

* Shemnig 2, 106, 
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5) alle Entwichenen und Gefangenen ausgeliefert und 

4) Pferd und Vieh, welches den benachbarten Dorffchaften abge— 
nommen worden und (von den früheren Eigenthümern) wieder 
erfannt, daffelbe zurüderftattet werden folle. 

Oberft Ranzow rüdte alfo mit 400 Mudquetiren und 1000 zu 
Roß vor Montabaur, um dem Abzug beizumohnen, der denn auch 
n allee Ordnung ausgeführt wurde. Nicht lange darauf befam Mon: 
abaur, Lahneck und Lahnſtein franzöfifche Beſatzung, die es gleich 
!imburg mehrere Jahre behielt. 

Neben der franzöfifhen Garnifon zu Fuß hatte nämlich Limburg 
‚och franzöfifche Kavallerie in die Stadt aufnehmen müffen. Die Bür- 
erfchaft erklärte fich dagegen, aber ed war unter dem 23. Februar der 
turfürftliche Befehl an ? Keller, Bürgermeifter und Rath der Stadt er- 
dienen, der ihnen diefe Reiter. überwied. Aber nun hatten diefel- 
en wie rohe Krieger gehauf’t, fehon 10,000 Rthlr. den Bewohnern 
it Gewalt abgepreßt und „mit Morden und Rauben zu ded Lan- 
es Verderben ein groß Geld gefammelt. Bei dem immer fchnelle: 
n Herannahen der Kaiferlichen wollte zwar die Kurfürftliche Regie: 
ng einen längeren Aufenthalt diefer Reiter zu Limburg geftatten, 
doch mit der ausdrücklichen Weifung, fi) ferner ohne alle Gemalt- 
jätigfeiten daſelbſt aufzuhalten. 

Da die Spanifch-Ligiftifhen Truppen der Lahn immer näher 
ten, fo mußte fi) Generallieutenant Chriftian von Birkenfeld 
ver die Zahn zurüdziehen. Er nahm fein Hauptquartier zu Freien: 
e3 und breitete feine Truppen über die Graffchaften Diez und Ha: 
mar aus. Bei diefer Gelegenheit Fam 2 Johann Ludwig von Ha— 
mar in große Gefahr. ALS diefer durch Niederhadamar zum Be: 
che des Pfalzgrafen nah Diez fahren wollte, fo vernahm er, daß 
e Schweden zur Plünderung in die dafige Kirche gedrungen feien. 
e trat daher unerfchroden unter fie, um fie von ihrem Beginnen 
zumahnen, aber angefommen in der Kirche, fehaarte man fich in 
'affe um ihn und aldbald wurden mehrere bei ihm jlehende Männer 
rch Flintenſchüſſe darniedergeftredt, die ohne Zweifel ihm gegol- 
t Batten. Er hielt es alfo fürd räthlichfte, hier mwegzueilen und 
2 Rad) den Kurfürftlihen Kriegsacten. Ungedrudte Quelle. 

2 Von Pfau Dill. Int. 1778. 346, 
13 
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feine Reife aufzugeben, aber felbft die ſchwediſche Schutzwache, welche 
ihn nach Hadamar zurücbegleitete, von gleicher Erbitterung erfüllt, 
ließ ihm die Kugeln um den Kopf herumpfeifen. Graf Johann Lud— 
wig beflagte fi) zwar über diefen Vorfall bei dem Pfalzgrafen, es 
erfolgte aber dennoch weiter nichts darauf, ald daß der Kapitain, der 
diefed Commando befehligte, in Arreſt Fam. Der Verdacht, dab 
der Graf die Intereffen der Fatholifchen Partei begünftige, hatte ihm 
diefe Unannehmlichfeit bereitet. 

Fragen wir nun, wie ed um diefe Zeit mit Einführung des Ka— 
tholicismus im Hadamarifchen erging, fo hatte diefelbe durch die An- 
Funft der Schweden eine große Störung erlitten. So wie die Strü; 
mung vor 1651 entfchieden Fatholifh war, fo wurde fie durd di 
Ankunft der Schweden wieder proteftantifch und felbft eifrige Katbe: 
fifen , welche alles Heil der Welt von der Einführung des Katholi 
cismus abhängig gemacht hatten, dachten jebt toleranter und neigten 
fihtbar dem Proteftantismus zu. Die ausgezeichnete Perſönlichkeit 
des Königs Guftan Adolph trug dazu nicht wenig bei. Bei din. 
Bolfe zu Hadamar Fam aber noch hinzu, daß der Wortheil, melden 
ihm bisher fein neued Befenntniß gebracht hatte, aufhörte und gat 
noch fehwere Bedrückungen dafür eintraten. Unter diefen Verhält 
niffen entfagten die Meiften wieder der Fatholifchen Religion und ſuch— 
ten zu ihrer religiöfen Erbauung proteftantifche Geiftliche auf, I 
fehr dies auch dem fehr freng Fatholifchen Grafen zuwider fein 
mochte. Wenigftend wird und von dem Jefuiten Bromer berichtet, 
I Haß die von den Vätern der Gefelfhaft Jeſu unternommenen mil 
famen Befehrungen wie mit einem Schlage zernichtet worden ſeien 
und wären die Bewohner des Erzftifts, fowie die Naffauer und Limbur: 
ger zu ihrem vorigen Abfall und Irrthum zurücgeführt worden. Dit 
wenigen treu ? Gebliebenen wurden von den Jeſuiten zu Coblenz dutch 
öftere Briefe in ihrem Bekenntniß geſtärkt. Die mehr auf Beobachtung 


ı Massenius cont. Broweri 542. „Velut intentato fulmine repente subret- 
sum est et Palatini, Nassavii, Limburgicique iu pristinae defectionis errorisgi® 
libertatem sunt restituti.‘“ 

2 Literae annuae Patrum soc. Jesu. „‚Scriptisque parta confirmare st! 
derent.“ 
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von Geremonien und Firchlichen Gebräuchen gerichtete Belehrung der 
Jeſuiten trug nun ihre Früchte. 

In diefer Zeit ftarb auch (31. Juni) der Superintendent M. 
Tobias Weber zu Idſtein. Er hatte ohne Zweifel große Verdienfte 
um das Naffauifche Kirchen - und Schulwefen und bis zu den Stür- 
men ded Krieges fand es in fehöner Blüthe. Er war ein gelehrter 
und dabei ſehr freiſinniger Mann, der ſeine Meinung vor Hohen und 
Mächtigen offen, jedoch mit gehöriger Befcheidenheit, ausſprach. Sein 
Lebenswandel fcheint eremplarifch gewefen zu fein. Seit den durd 
den Sriedländifchen Oberften von Görzenich erlittenen Mißhandlun— 
gen Fränfelte er und konnte fich nie mehr erholen. Seiner Diöcefa- 
nen nahm er fich Fräftig an, doch mußte er vielfach die Erfahrung 
mahen, daß die Stürme bed Kriegs für den Prediger des Friedend 
am wenigiten günftig find. Die Superintendentur in Idſtein wurde 
nit wieder befeßt, weil man wahrfiheinlich in dem Erwählten den 
Vollendeten ehren wollte. Ein Schwiegerfohn Webers, ! Gottfried - 
Stephani zu Weilburg, wurde nämlich mit diefer Würde betraut. 
Doc die nun bald folgenden ſchweren Stürme haben ihm wenig Ge: 
Igenheit gegeben , fegenteich auf die Didcefe einzuwirken. 

Im Mai zog Pfalzgraf ? Chriftian von Birkenfeld in die Pfalz 
und eroberte Heidelberg. Bei dem Abmarfch ergab es fih, daß von 
Dftober 1632 bis Mai 1633 von den Schweden aus dem Hadamari- 
(hen 1500 Pferde weggenommen worden waren, was, ein Mferd zu 
60 Rthlrn. berechnet, 90,000 Rthlr. Schaden ausmachte. 

Um diefe Zeit trat auch der berühmte 3 Melander in die Dienfte 
deg Landgrafen Wilhelm von Heffen ald Generallientenant und Ge- 
beimerath ein. Da er zu den Naſſauiſchen Helden im dreißigjähri- 
gen Kriege gehört, fo werden wir ihm ferner eine größere Aufmerk— 
ſamkeit zuwenden. Er hieß eigentlich Peter Eppelmann, geboren 
1585 zu Niederhadamar, Sohn des Landınannd Wilhelm Eppel- 
Mann daſelbſt. Derfelbe war zugleich Landreiter, eine Art Sand: 


— — — 

Die Beſtallungsurkunde als Inſpector der Diöceſe Idſtein iſt zu Adolphseck 
den 16. Juli 1634 ausgefertigt. 

?* Bon dieſem eifrig proteſtantiſchen Pfalzgrafen ſtammt das Königl. Baier’ 
de Haus in gerader Linie ab, 

Arnoldi's hiſtor. Denfwürdigfeiten. 


13* 
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jäger, die, weil fie die Geldtrandporte zu beforgen hatten, gewöhn⸗ 
lich aus den wohlhabendften Familien gewählt wurden. Da gewille 
Vortheile mit einer folhen Stelle verbunden waren, fo erbte fie oft 
Zahrhunderte lang auf Glieder derfelben Samilie fort. Des Vater? 
Bruder hatte Rechtswiſſenſchaft ftudirt, aber nad) der Sitte jener 
Zeit feinen Namen Eppelmann mit dem Griechifchen Melander oder 
eigentlih Milander vertaufht. Diefer ging nah Holland, wie ſo 
viele Naffauer jener Zeit und wurde Secretär des Prinzen Morit 
von Oranien. Bon einer Fleinen Herrfhaft in den Niederlanden 
nannte er fi) Herr von Poroyen. Da er Feine Kinder gehabt zu 
haben fcheint, fo nahm er feines Bruders Söhne zu fi und ver: 
fchaffte der in Niederhadamar zurüdgelaffenen Mutter, die unterdef 
fen Wittwe geworden war, mehrere adliche Befigthümer in Hadamar 
felbft und in und bei Langenfcheid in der Herrfchaft Efte (Holzar: 
pel), um eben dadurch den Söhnen eine höhere Laufbahn zu eröf: 
- nen. So erhielt alfo Peter Melander feine Bildung zum Krieg 
mann und Helden in der Schule ded großen Morik von Oranien. 
Sein emporftrebender Geift trieb ihn in mehreren Kriegsdienften um: } 
ber, bis wir ihn endlich 1620 ald Oberften und Kommandanten in 
Bafel finden. Dort rüftete man fich, weil Spinola in der Pfalz eine 
gefahrdrohende Stellung einnahm. Nachdem die Gefahr verfchwun 
den war und Bafel feine Truppen entließ, wobei er felbft zwei Regimen- 
ter geftellt hatte, errichtete er von den verabfchiedeten Soldaten ein 
deutfched Regiment und führte foldhed 1625 in venetianifche Dienſte 
nad) dem Veltlin, welches Land damald von den Spaniern unter Bei: | 
ftand von Oftreich genommen werden follte, woran fie aber von den | 
Venetianern und Franzofen behindert wurden. In den Friaul’fden | 
Fleinen ! Kriegen hielt er fich gegen die Kaiferlichen und Uskoken fehr | 
tapfer und maß fi mit dem berühmten Pappenheim por Mantu 
1629, den er befiegte. Er trat dann mit Beibehaltung mancher Bor: 





theile aus dem Dienfte der Nepublif, um überall gegen Spanien und 
Oftreich, feiner Firchlich - politifchen Richtung gemäß, im bedrohten 
deutſchen Vaterlande aufzutreten. 

Seit 1633 finden wir alfo Melander in Heſſen-Caſſel'ſchen 
Dienften, woran feine reformirte Confeffion, der er ald geborner 9% 

1 Freyberger Germania perturbata 116. | 
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damarer angehörte, nicht ohne Einfluß gewefen fein wird. Er war 
Inhaber mehrerer Negimenter, deren Namhaftes er durch den vor 
Lippftadt erfolgten Tod Merciers (Eleiner Jakob) den 21. April 1633 
erhielt. Sein erfter Sieg in heffifhen Dienften war die Schlacht vor 
Oldendorf in Weltphalen. Die Kaiferlihen und Ligiftifchen Gene- 
tüle Merode und Grondfeld rüdten nämlich auf Hameln los, um 
biefe von dem Herzog von Lüneburg belagerte Feſtung zu entfeßen. 
Der Herzog zog ihnen mit den Heffen entgegen und ed Fam den 28. 
Juni 1633 zur Schlaht, worin die Kaiferlichen gefchlagen wurden 
und zwar befonderd durch Melander’3 Tapferkeit. 

Graf Ludwig Heinrich hatte fein Reiterregiment nun vollftändig 
ausgerüftet; daffelbe wurde unter dem Oberftlieutenant von Seelbad) 
in den Naffauifchen Landen vertheilt. Am 25. September Fam auch der 
ſchwediſche Kriegscommiffär Oberft Thylius nach Dillenburg, um das 
Negiment zu infpiciren. Generalmajor von Bönninghaufen war im 
DOftober mit acht Regimentern an der Siegen’fhen Grenze erfchienen. 
Gr war entfchloffen, auf dem Wefterwald einzufallen und ein bei An 
dernah angefommened Fleined Corps Spanier follte feinen Einfall 
von der anderen Seite begünftigen. Es war alfo dringend nöthig, 
die ganze Grenze bis über ! Hachenburg her, zu befegen, um die mit 
Gewalt eindringenden Colonnen zurüdzuhalten. Dem Grafen Lud— 
wig Heinrih wurde nun von dem Kanzler Orenftirn die VBertheidi- 
gung des Weftermwaldes übertragen. Das Naffauifche Regiment reichte 
aber mit den anderen frhwedifchen Truppen nicht hin, die Grenze 
gehörig zu befeßen; cd wurde daher Graf Johannes von Idſtein noch 
beauftragt, mit 1200 Mann des Wetterauer Ausfchuffes an die Sie— 
gen’fche= und Hachenburg’fche Grenze zu rüden. Wirklich that auch die- 
fer Ausfhuß, der ſchon ein volles Jahr unter ven Waffen ftand, fehr 
gute Dienfte und wenn er in der erften Zeit nur zu bald das Hafen- 
panier ergriff, fo hielt er fich jebt vorzüglich gut und ihm war es 
zum größten Theile zu danken, daß die feindlichen Schaaren in die: 
ſem und in dem folgenden Jahre von dem Eindringen in die Naf- 
ſauiſchen Lande zurücgehalten wurden. &8 liegen noch jeßt befon- 
dere Dankfagungsfchreiben an Graf Johannes für feine Fräftige und 
umfihtige Führung des Landesausſchuſſes vor. 

— — — 
Landesarchiv zu Idſtein. 
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Jedem Localcommandanten war imdeffen wohl anzurathen, wa: 
fam zu fein und fih vor plöglichen Überfällen zu fihern, denn uner- | 
wartet fprengten Kaiferlihe Commando's herbei, um die Sorglofen | 
zu überrafchen und fie in Gewahrfam zu nehmen. So war von dei | 
Grafen Ludwig Heinrih Regiment zu Roß eine Compagnie unter | 
dem Grafen Wilhelm dem Jüngeren von Solms Greifenftein zur | 
Vertheidigung ded Weſterwaldes nad Mengerdfirchen verlegt. Der 
junge Graf war indeffen zu ficher geworden und hatte vergeffen, bi 
der Nähe der Kaiferlichen feine Feldpoſten auszuſetzen und feine Pa: 
trouillen gehörig umhergehen zu laffen. Am 1. Dftober, Morgen: 
vor Tages Anbruch, fieht man von Soldaten, in denen man alabald | 
Kaiferliche erfannte, Leitern aus den vor Mengersfirchen ftehenden | 
Scheunen holen, die auch fogleich zum Stürmen an die Mauern an- 
gefeßt wurden. Jetzt werden die Sorglofen unfanft aus ihren 
Schlummer erwedt. Graf Wilhelm ließ nun zwar die Thore fel 
zuhalten und feine Reiter auffigen. Aber die Kaiferlichen Soldaten | 
erftiegen unter Anführung eined? KHadamarifchen Einwohners die | 
Stadtmauern und aldbald wurden die Thore von dem Oberften Grim: ' 
berger aufgefprengt. Nun drang derfelbe mit feinen Soldaten zu 
Roß und zu Fuß in den Flecken, in welchem fi) Graf Wilhelm zwar 
tapfer wehrte, aber fi) doch nad Verluft von 4 Mann mit 70 Rei: | 
tern und allen Dienftpferden ergeben mußte, da bereitd alle Ausgänge 
von den Kaiferlichen befeßt waren. Die Gefangenen wurden nad 
Andernach abgeführt. Graf Wilhelm hatte auf diefe Weife feine er: 
ften Spornen fihlecht verdient. Er wurde zwar bald wieder mit fi: 
ner Compagnie ausgelöf’t, aber dem Grafen Ludwig Heinrich war 
ed doch höchft unangenehm, daß fein Negiment gleich Anfangs einen 
folhen Schaden erlitten hatte. Leider mußten nur die Bewohner 
der Graffchaft Hadamar die Verrätherei eines ihrer Mitbürger hart 
büßen. Auch Mengersfirchen hatte bei diefem Überfall viel zu leiden, 
denn der Flecken wurde von den Kaiferlichen ganz ausgeplündert, dem 
Landfchultheifen Hungrighaufen 200 Nthlr. abgenommen und fein 
ſämmtliches Hausgeräthe zerfchlagen. 

Der Reichskanzler Orenftirn fehrieb nicht lange nach dem Heil: 
bronner Convent eine Zufammenfunft mehrerer Fürften in das new 
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eroberte ’ Heidelberg aus. Es wurde dafelbft von der Bezahlung 
der Soldaten, ihrem Lebendunterhalt und ihren Ausfchweifungen 
gehandelt und ein Befehl befannt gemacht, wonach Fein Soldat fid) 
unterftehen follte, etwa8 von den Zandleuten heraudzupreffen. Dage— 
gen follte jeder Verbündete den ausgemachten Beitrag richtig geben 
und der Zehnte alled Landertrags für die Heere beftimmt fein. Auf 
diefe Heidelberger VBerfammlung folgte bald eine dritte zu Frankfurt 
am Main, wo das Consilium formatum feinen beftändigen Sit ha: 
ben follte. Die Verhandlungen von Heilbronn und Heidelberg wur: 
den bier fortgefegt und die Verproviantirung der Kriegsvölfer nä= 
ber befprochen; auch wegen eined abzufchließenden Friedens unter: 
handelt. 

Auf dem Schloffe zu Dillenburg wurde nun ein großes ſchwe— 
diſches Magazin errichtet, um diefen wichtigen Punkt gehörig mit 
Setraide zu verfehen. Wie bereitd oben bemerkt, war zu Heidelberg 
und demnächft zu Frankfurt befchloffen worden, daß von allen, in 
diefem Jahre gewachfenen, Früchten und Weinen der Zehnte zur Un: 
terhaltung ded Heeres der Verbündeten in die ſchwediſchen Maga: 
jine geliefert werden folle. Das Consilium formatum trieb diefe Ab- 
lieferungen aufs fhärfjte ein. Es wurde in Dillenburg ein Provi— 
antmeifter angeftellt und die Graffchaften Dillenburg, Beilftein, Sie: 
gen, Hadamar, Diez, Weilburg, Solmd-Greifenftein, Braunfels, 
Hohenſolms, Wefterburg und Runkel hatten dahin den Zehnten zu 
liefern. Die anderen Zandestheile waren nad) Mainz gewiefen. 

Im Dezember ließ noch Graf Ludwig Heinrich alle Päſſe in dem 
Hadamarifchen verbauen und durch Gräben abfchneiden, um den ſtrei— 
fenden Kaiferlichen Parteien das Einfallen zu verhindern. Auch blie- 
ben die Grenzen überall forgfältig beſetzt. 

Das Naffauifche Regiment zu Roß hatte übrigens am Schluffe 
des Jahres noch einen ftarfen Verluſt zu erleiden. Landgraf Wil- 
belm von Heſſen und Feldmarfchall von Kniphaufen hatten in Welt: 
Phalen die Regimenter zu Roß an ſolche Orte verlegt, wo fie den 
Feind öfter beunruhigen und ihm Schaden zufügen Fonnten. Dem 
Raſſauiſchen Regimente wurde nun die Stadt Brühl (Brilon) im 
berzogthum Weſtphalen, ſammt den umliegenden Städten und Herr: 

' Theat. Europ. 3. 81. Pufend. 1. V. $. 54. 
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fhaften zu Winterquartieren angewiefen. Eben wollte dad Regi— 
ment am 27. Dezember in Brilon feine Quartiere beziehen, als Bön- 
ninghaufen mit 60 Compagnien zu Roß und einem Negiment zu 
Fuß berbeieilte. Der Oberftlieutenant von Seelbach, welcher das 
Regiment Naffau befehligte, hielt die erjte feindliche Truppe für 
eine Streifpartie unter Paul Taube oder Eremit. Durch einen ge 
fangenen Quartiermeijter aber wurde er eines anderen belehrt. Nun 
wollte er fih zwar zurüdziehen und in einem nahe gelegenen Wald 
ſich aufftellen, aber er mußte doch nach einem dreimal zurüdgefchla: 
genen Angriff der ungleich größeren Macht weichen und rettete jid 
Feder, wohin er Fonnte. Der Oberftlieutenant von Seelbach wurde 
gleih Anfangs bei Brilon durch die beiden Achfeln gefchoffen und mit 
dem Major, der mit feinem Pferde im Sumpf fteden blieb, einem 
Cornet und 50 Mann gefangen, 50 aber niedergehauen. Das Ne 
giment rettete fi) Anfangs nah Staden und fam dann nad Cor: 
bad. Die fümmtliche Bagage war übrigend verloren worden und 
Oberſtlieutenant von Seelbach ftarb wenige Tage nach diefem Tref- 
fen zu Arendberg an feinen Wunden, wohin ihn Bönninghaufen hatte 
bringen laffen. Graf Ludwig Heinrich beflagte den Tod dieſes tap⸗ 
feren Soldaten fehr. Das Negiment wurde hierauf wieder zurück- 
gezogen und auf den Weſterwald gelegt, um fich vollzählig zu ma= | 
chen und dabei diefe Gegend zu fchüßen. 

Noch einmal machte fi) gegen dad Ende des vorigen Jahres ein 
Mann bemerflih, der und längere Zeit aud dem Gefichte verfhwun- 
den ift und nur aufzutreten ſcheint, um und auf das tragifhe Ende 
aufmerkfam zu machen, dem er in den erſten Monaten ded Jahres 
1654 unterliegen mußte. 

Der Herzog von Friedland ließ es ſich nämlich im Dezember 1653 
einfallen, von den Naffauifchen Grafen eine Contribution zu fordern. 
Er gab ihnen auf, an den Obercommiffär Welbrüd zu Breifady Be: 
vollmächtigte zu ſchicken, um in diefer Angelegenheit das Nähere von 
demfelben zu vernehmen. Indeſſen ſcheint das zweideutige Verhal— 
ten ded Herzogs einen ungünftigen Eindrud auf alle Stände des 
Reichs gemacht zu haben, denn man fehenkte der Forderung des fonft 
fo gefürchteten Manned auch nicht das mindejte Gehör. Der Stern 
Wallenfteins war fhon im Sinken begriffen. Viele Umftände hat: 
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ten dazu beigetragen. ? Wallenftein mochte ed klarer ald Viele am 
Wiener Hofe einfehen, daß der Krieg nicht mehr mit nachhaltigem 
Glüde fortgefegt werden könne und daß daher zwiſchen der prote= 
Rantifchen und Fatholifchen Partei ein Friede vermittelt werden müffe. 
Zur Erreichung deffelben unterhandelte er, fowohl durch feine eigene 
Stellung dazu veranlaßt, ald auch durch des Kaiferd ausdrüdlichen 
Auftrag dazu berechtigt, mit den beiden proteftantifchen Ständen 
Kurfahfen und Brandenburg wegen des Friedend. Aber ein feftes 
Vertrauen wollte Niemand dem geheimnißvollzzurüdhaltenden Manne 
ſchenken. Jefuiten, deren Zögling er war, hatten fi von ihm ab- 
gewendet, weil er fie nicht genug begünftigte und die ? Duldfamkeit 
gegen Proteftanten nach ihrem intoleranten Sinne zu weit trieb. Die 
Spanifch= Baier’fche Partei arbeitete mächtig an feinem Sturze. Die 
angefehenften Officiere, deren Glück er begründet hatte, ließen fi) 
ald willige Werkzeuge zu feinem Falle mißbrauchen. Das Heer war 
gegen feinen Wohlthäter leicht zum Abfall zu verleiten. Der Unter: 
gang ded Mannes, der dem Kaiferhaufe die größten Dienfte geleiftet 
hatte, wurde befchloffen und der Befehl zu feiner Ermordung ertheilt. 
Wenn es auch ſchwer zu erweifen fein dürfte, daß er ein wirklicher 
Verräther an feinem Kaifer gewefen ift, mit Schweden, Frankreich 
und Sahfen Hochverrath angefponnen habe und ſich der Krone Böh— 
mend habe bemächtigen wollen, fo bleibt doch fo viel gewiß, daß er 
feinem Kaifer durch die ihm verliehene ungeheure Macht ein gefähr- 
liher Mann war und daß ein fo unnatürliches Verhältniß, dad der 
Gang merfwürdiger Ereigniffe zwifchen Beiden herbeigeführt hatte, 
beinahe nur durch eine gewaltfame Löfung getrennt werden Eonnte. 
Ballenftein war abergläubifch, aber auf eine Weife, wie es nicht 





I! Wallenfteins Prozeß von Förfter, 

® Der fo viel belobten Toleranz Wallenfteind feßten die Zeitverhältniffe ge= 
wife Shranken, über die aud er nicht hinwegkommen konnte. Wenn aud alle 
Konfeffionen in feinem Heere Zutritt hatten, fo ftand doch in Hinſicht der Loöh— 
nung ein reformirter Dfficier gegen einen Fatholifhen und lutheriſchen weit zurüd, 
So erhielt z. B. ein reformirter Lieutenant wöhentlih nur 8 Rthlr., Fütterung 
für drei Dienftpferde und vier Bagagepferde, ein Fatholifher dagegen 20 Rthlr. 
und Fütterung für ſechs Dienftpferde und vier Bagagepferde u, f. m. ber die 
teformirte Kirche war auch im Reiche noch nidyt anerkannt und wurde überall ges 
gen die beiden anderen Konfeffionen zurüdgefegt. Landesardiv zu Idſtein. 
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felten tieferen Geiftern eigen ift, denn er glaubte fein Schickſal am 
Himmeldgewölbe lefen zu können und bildete fih ein, daß fein Glück 
an die wandelnden Sterne gebunden fei. Eben hatte ihn der Aſtro— 
log Zenno verlaffen, ald er um Mitternacht in des Bürgermeifters 
Pahhälbel Haufe zu Eger am 25. Februar unter Deverour’ Mord: 
waffen fiel, nachdem ihm feine Vertrauten Kinsky, Ilo, Terzka um 
Neumann durd gleiche Todedart vorausgegangen waren. 

Sehen wir aber von dem Verbrechen ab, deſſen Wallenftein be: 
fchuldigt wurde, fo laftete doch in anderer Beziehung ſchwere Schuld 
auf ihm. Wir haben oben gefehen, wie er zur Erhöhung feiner 
Macht und zur Vergrößerung feined Vermögens die fehändliciten 
Blutfauger und Länderverwüſter zu Werkzeugen feiner eigennübigen 
Abfihten machte; wie er die Unabhängigkeit und Selbſtſtändigkeit 
beutfcher Fürften zu zernichten trachtete und den Kaifer und neben 
demfelben fi felbjt zum unumfchränften Gebieter in Deutfchland er- 
beben wollte. Auch willen wir, daß er die Freiheit und Rechte, 
welche Böhmen fi errungen hatte, unterdrüdte und fich durd den 
Ankauf der confiscirten Güter feiner vertriebenen Landsleute unge 
beure Reichthümer erwarb. Nach ſolchen Thaten, welche gegen die 
jenigen nicht zurüdtehen, um derentwillen der Mordftahl gegen ibn 
gezüdt wurde, mußte er endlich einer gerechten Nemefid anheim— 
fallen. 

Auch die Naffanifchen Lande hatten noch vor wenigen Jahren die 
Raubgierde feiner Schergen zur Genüge kennen gelernt und Fonnten 
daher über fein tragifched Ende Feine befondere Theilnahme äußern. 
Wiewohl Wallenftein ald derjenige galt, welcher in jener Zeit zur 
protejtantifchen Partei hinneigte, fo findet man nirgends in den Arten 
auch nur eine entfernte Theilnahme an feinem harten Gefdide. 

Wir gehen nach diefer Abfchweifung zu den Ereigniffen über, 
welche ſich in den Naffauifchen Landen und ihrer Umgebung felbi 
zutrugen. 

Hacenburg wurde fehon längere Zeit von einem ſchwediſchen 
Nittmeifter und etlihen Wittgenfteinifchen Soldaten befegt gehalten, 
da von diefer Seite her die Ligiften fortwährend auf den Weſterwald 
einzudringen fuchten. Die in der Nähe gelegene reiche Abtei Marien: 
ftatt, Eiftercienfer= Ordens, war bei Ankunft der Schweden mit fe: 


Zweiter Abfchnitt. Zweites Kapitel. 1654. 205 


nem Convent nicht ausgewandert. Der Abt Adolph von Drolfha- 
gen befam eine ſchwediſche Schutzwache, hatte aber vielen Drud 
an Contributionen und Lieferungen nach Coblenz, befonderd aber 
von dem im Amte Sreusburg gelegenen Solms'ſchen Reiterregiment 
zu erfahren. Daß Abt und Convent unter diefen Umftänden auf 
jede Weife die Kaiferlichen und Ligiften begünftigten, lag in der Na— 
tur der Sache. Died gab denn der ſchwediſchen Regierung zu Mainz 
eine gewünschte Veranlaffung, Goswin Grimm mit einigen Officieren 
ald Kommiffarien dorthin zu ſchicken, um die Abtei zu fequeftriren. 
Der Convent hatte ſich auch bei herannahender Gefahr auf und da= 
von gemacht und in Andernach, wo das Klofter fehr begütert war, 
nach dem Tode des vorigen, einen neuen Abt in dem Johann Wide 
dig gewählt. Die ! Befikergreifung diefer reichen Abtei von ſchwe— 
diiher Seite gefhah am 3. Oftober 1655 und wurde, um ein Bei— 
fpiel zu geben, mit welchen Bormalitäten diefelbe gefchah, folgender: 
maßen ausgeführt. Der Commiſſarius Goswin Grimm begab fidh 
mit dem Lieutenant Hans Helmftein von dem Negiment Naffau:Dil« 
Imburg und Hand von Küddart in die Kirche, „haben im Namen 
der Königlichen Majeftät einen Befehl in Händen offen haltend auf 
dem Chor vor den hohen Altar fich begeben, denfelben angerührt und 
die Poffeffion ohne einige Einrede mit Elaren, hellen Worten ange: 
deutet, hierauf den Kirchenfchlüffel mir zu liefern begehret, welchen 
mir neben dem Thorfchlüffel der Kirchenmeifter überreicht und ich im 
Namen Königlicher Kron Schweden zu mir genommen, die Kaifer- 
lihen, Kölnifhen Wappen und Salvagardien, melde an der Kirche 
angenagelt, heruntergeriffen und die ſchwediſchen Wappen und Sal: 
bagardien an den Hauptthurm und das große Thor am Hofe ans 
geſchlagen.“ 

Mit dieſen Formalitäten hat Schweden von mancher reichen 
Abtei Beſitz ergriffen. 

Die vormundſchaftliche Regierung zu Hachenburg war aber hier: 
mit gar nicht zufrieden und hielt fich zur Sequeftration der Klofter- 
güter für ungleich berechtigter, ald Schweden. Sie verwahrte ſich 
daher gegen diefe Befigergreifung und Geheimerath Dr. Cottich und 


I Sublimis Advocatia 109. Filielardiv zu Weilburg. 
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Canzleidirector Avemann zu Hachenburg wiefen nah, mie biefelbe 
gegen den zu Siegen zwifhen Cöln, Weftphalen und Weſterwäldi— 
fchen Landen — und dem Evangelifhen Bunde abgefchloffenen Ber: 
gleich laufe. Die Schweden behaupteten fi) aber in dem Beſitze, da 
fie eine Eleine Befakung in Hachenburg unterhielten. 

MWahrfcheinlich durch den audgewanderten Convent angereizt, 
faßten die Ligiften den Plan, Hachenburg wegzunehmen. Der ligi- 
ftifche Oberft von Grimberger rüdte nämlih am 3. Januar 1634 mit 
einigen Bönninghaufifhen Soldaten von Andernach ber auf Haden: 
burg 108 und forderte die Stadt durch einen Trompeter zur Übergabe 
auf. Die Befagung hielt fi vier und zwanzig Stunden Bedenkzeit 
aus, die ihr auch zugeftanden wurde. Diefe Zeit benußten aber die 
Soldaten, alle Thore zu verfhütten und nachdem fie fich in gehörigen 
Vertheidigungsftand geſetzt, ließen fie dem Oberften entbieten, er 
folle nun fommen, indem fie zu feinem Empfange bereit feien. Das 
bat ! ‚‚vielgedacdhten Oberften heftig erzürnet und ift die Befakung 
zum dritten= und viertenmale ftark angefallen, aber jedesmal durch 
tapfere Gegenmwehr abgetrieben worden, alfo daß fie fi) unverricdte 
ter Sache zurüdziehen mußten!’ 

Auf dem Nüdfwege wurde Altenwied und andere Orte audge: 
plündert. 

Im Februar ging der Spanifch= Kaiferliche General de Celada 
mit 1600 Mann zu Roß und 3000 zu Fuß, melde von Luxemburg 
berfamen, bei Andernach über den Rhein, um ſich mit den Kölnifchen 
und Neuenburger Truppen zu verbinden, dann gegen die Zahn vor: 
zudringen und auf den Wefterwald einzufallen. Kanzler Orenftim 
machte daher die nöthigen Anftalten, ihnen an der Zahn zu begegnen. 
Er verftärfte die Garnifonen an allen Lahnpäffen und Generalma: 
jor Bedermann mußte aus der Wetterau mit 8000 Mann zur Ber: 
ftärfung herbeiziehen. Der Lahnpaß bei Diez bedurfte um defmillen 
eine befondere Aufmerffamfeit, da er nicht, wie Limburg, durch eine 
Garnifon vertheidigt wurde. Dort refivirte damals Sophie Hedwig, 
geborne Herzogin von Braunfchweig, hinterlaffene Wittwe des Hol 
ländifchen Feldmarſchalls Grafen Ernſt Caſimir von Naffau : Dicy 
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welcher bei Ruremonde den 26. Mai 1632 durch eine Musqueten⸗ 
fugel getödtet worden war, um in der Mitte ihrer treuen Unter: 
thanen ihre übrigen Lebenstage im Wittwenftande zuzubringen und 
die Graffchaft unter Leitung ihres trefflihen Oberamtmannd Naurath 
jelbit zu regieren. Da nun ohne ihre Einwilligung nach den befte: 
henden Reichdgefegen Feine Garnifon in ihre Reſidenz gelegt werden 
durfte, fo wurde ed ihr unter den dringenden Umftänden in den Wil- 
len geftellt, eine ftarfe ſchwediſche Garnifon zur Vertheidigung der 
Lahnbrücke aufzunehmen oder die Brüde felbft unbrauchbar machen 
ju laſſen. Die Fürftin zog Zebtered vor und fo mußte die Zerſtö— 
tung der Brüde in aller Eile vorgenommen werden, indem man den 
Marquid de Celada ganz nahe glaubte. Am A. März 1654 wurden 
aud die nöthigen Arbeiten dazu begonnen. Da man aber damals in 
der Minen = Wiffenfhaft noch nicht weit gefommen war und die Wir- 
fung der Mine in Anfehung der nöthigen Quantität ded Pulvers zur 
dung der Minenfammern bei den verfchiedenen Arten von Mauer: 
und Erdwerf mehr auf Muthmaßungen, als auf feften Grundfägen 
berubte, fo war es Fein Wunder, daß die ! Brüdenpfeiler zwar alle 
erihüttert und aus ihrer perpendiculären Richtung herausgebracht, 
aber nicht auseinander geriffen wurden. Es bietet daher die Lahn 
brüde zu Diez bis auf diefen Tag das eigenthümliche Schaufpiel dar, 
daß die Brüdenpfeiler zum Theil oder ganz umgeworfen find, auf 
die man in der Folge wieder neue Pfeiler aufgebaut hat. Da bie 
erwartete Hilfe ausblieb, auch der Prinz von Oranien eine Diver: 
fon nach Rheinfelden machte, zog ſich Celada wieder über den Rhein 
zurück. 

Generalmajor Beckermann nahm nun feſtes Standquartier in 
Freiendiez, beſetzte alle übrige Päffe der Lahn, um die vorbringen- 
den Kaiferlichen zurückzuhalten und mußte fih auch Graf Ludwig 
— 

! Steubing, diefer fleißige biftorifhe Sammler, Fannte die Beranlaffung nit 
genau, wodurd die Brüdenpfeiler umgeftürzt worden waren, Er fagt in feiner 
Sopograpbie von Diez S.56: „wann diefer Sturz geſchehen ift, babe id weder 
aus Arten, noch aus einem Buche erfehen Fönnen, nur — die Fama fagt, daß die 
Brüde im dreißigjährigen Kriege von den Kaiferlihen niedergeſchoſſen worden fei, 
dagegen es Andere den Schweden zur Laft legen.” Die mündliche Überlieferung hat 


aljo beinahe 200 Zahre hindurch den Zeitpunkt der Zerftörung ziemli richtig auf: 
bewahrt, 
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Heinrich Neiterregiment an die Lahn begeben. Bedeutende Lie 
ferungen für die an der Lahn Aiegenden Schweden hörten nun gar 
nicht mehr auf, befonderd hatte die Grafſchaft Hadamar viel zu lei: 
den, weil die dafigen Einwohner fortwährend geheime Verbindungen 
mit den Ligiftifhen Truppen unterhielten, wofür fie oft fehmer büßen 
mußten. Steinbah, im Amte Hadamar, murde Anfangs April 
1634 von den Schweden muthwilliger Weife bis auf fünf Häufer ab: 
gebrannt. Räuberifche Einfälle der Schweden in dad Kur-Kölniſche 
fo wie der Kaiferlichen bis nach Diez oder auf den Weſterwald bit 
Driedorf hörten in den folgenden Monaten nicht mehr auf un 
wurden bei einem folchen Einfall von Seiten der Ligiften im Mai 
1634 aus der Gegend des Knotend (Driedorf) Taufend Stüd Rind 
vieh und 50 Pferde fortgetrieben. 

Das Naffauifche * Infanterie-NRegiment ftand noch immer Im 
Elfaß unter dem Rheingrafen Otto Ludwig und hatte im vorigen 
Jahre Gelegenheit gehabt, einen guten Fang zu thun. Der Rhein— 
graf Otto Ludwig war nämlich auf eine liftige Weife von eine 
Commando zu Meverheim überfallen worden. Um diefen Schimph 
wieder auszulöfchen, hatte er am 15. Juni feinen Oberjtlieutenant 
Kallenberg mit 14 Trupp Reitern und einigen Musquetiren bei nächt— 
licher Weile nach Breiſach geſchickt, jedoch mit dem Befehl, daß ſich 
die Hälfte in einem nahgelegenen Dorfe verbergen, der andere Theil’ 
aber die Befagung vor die Stadt locken follte. Diefes glückte auch 
vollfommen. Graf Ernft von Montecuculi rüdte mit fieben Com: 
pagnien Neiter und einer ftarfen Anzahl Musquetiren heraus, UM 
die Schweden zu verfolgen. Nachdem diefe einer feheinbaren Flucht 
fich überlaffen, Fehrten fie plößlih um, worauf die in dem Dorft 
verborgenen Reiter hervorbrachen und viele Gefangene machten. Graf 
von Montecuculi erhielt einen Schuß in den Schenkel und drei But 
den am Kopfe; bderfelbe wurde von dem Regiment Naffau gefangen 
und nad) Colmar gebracht, wo er ſich wollte heilen laſſen, aber bald 
zu Enßisheim an feinen Wunden ftarb. | 

Im folgenden Jahre verftärkten fih die Kaiſerlichen im Elſeh 
fehr und drohten Colmar zu belagern. Der Rheingraf Otto Ludwig 
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marſchirte aber auf diefe Stadt zu, verjagte die Kaiferlichen und 
nahm ihnen im Februar Hiljit, Gebweiler und Ruspach ab. Das 
Regiment Naffau war bei der Einnahme diefer Orte zugegen und 
that fich bei der Eroberung von Ruspach befonders hervor, indem 
dieſes die Brefche zuerjt erjtieg. Eben fo hielt fich diefed Regiment in 
dem SKampfe gegen den Grafen Hermann Adolph von Salm, der 
von dem Pfalzgrafen am 2. März 1634 angegriffen und völlig ge: 
ſchlagen wurde, mit rühmlicher Tapferkeit. Auch das ! Theatrum 
Europaeum erwähnt, daß ſich das Regiment in diefer Schlacht fehr 
gut gefchlagen habe. Es marfchirte hierauf mit nah Thann, half 
diefen Ort wegnehmen und verfolgte mit der Armee ded Rheingrafen 
die Kaiferlihen. Im Mai lag dad Regiment vor Rheinfelden und 
that bei der Belagerung diefer Stadt gute Dienfte, erlitt aber das 
bei einen Berlujt von 300 Mann. 

Bon dem Kommandanten de Schloffes Dillenburg, dem Kapis 
tain Joachim Mathiad von Klenow, wurde im Monat Mai 1634 ein 
ſehr glücklicher Überfall ausgeführt. 

Derfelbe hatte nämlich in Erfahrung gebracht, daß der Kaifer- 
liche Oberft von Schwarzenburg mit 5 Compagnien zu Pferd und 70 
Mann zu Fuß zu Hallenberg, einer Stadt im Kur: Kölnifchen liege. 
Diefen wollte er überrafchen, was auch von dem günftigften Erfolge 
begleitet wurde. Er zog nämlich Sonntags den 28. Mai mit 250 
Mann zu Pferd von Naffauifhen Dragonern und 150 zu Fuß dahin 
und nahm zwei Petarden mit fih. Als er vor die Stadt Fam, wurde 
er zwar frühe genug von den Feldwachen entdeckt. Da aber die Be- 
fagung in Berwirrung geriet und Oberſt von Schwarzenburg fich 
ſelbſt nicht zu helfen wußte, fo fprengte von Klenow die Thore mit 
Petarden auf, drang in die Stadt und machte viele Gefangene. Der 
Oberft machte fi dur das Hinterthor davon. Die Gefangenen 
mit den erbeuteten Standarten wurden auf dad Schloß zu Dillen- 
burg gebracht, auc machte man gute Beute an gefattelten Pferden, 
Gewehren, Gepäck und Geld. 

Im Februar diefes Jahres vermählte fih Graf Ernft Cafimir zu 
Weilburg, geboren zu Saarbrüden den 15. November 1607 mit Anne 
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Marie, Tochter ded Grafen Wilhelm von Sayn-Wittgenftein, Herrn 
zu Homburg. Er hatte fih, wie feine Brüder, zu feiner Ausbil 
dung in Franfreih aufgehalten und dann Reifen durch England und 
die Niederlande gemadt. Diefe gefnüpfte Verbindung. war eine äu— 
ßerſt glückliche und Fonnte auch durch das herbe Geſchick, das über 
die Neuvermählten fhon nach einigen Monaten bereinbracd und fo 
viele Jahre hindurch dauerte, dennoch nicht getrübt werden. Da all 
mählich alle Seitenlinien wie Saarbrüden, Idſtein mit ihren Neben: 
linien erlofhen, fo ftammt von diefem Paare das Herzogliche Ra]: 
fauifhe Haus in gerader Linie ab. 

Der Reichskanzler Orenftirn hatte im April 1634 einen Convent 
fämmtlicher proteftantifcher Stände nach Frankfurt zufammenberufen. 
Man fand fih fehr zahlreich ein und wurde „in den abgehaltenen 
Berfammlungen dahin gearbeitet, fich getreulih und aufrichtig mit 
einander zu verbinden, um den Krieg fo lange mit rechter Eintradt 
zu führen, bis die Fatholifhe Partei zu einem ficheren und annehm: 
lichen Frieden die Hand böte;“ fodann berieth man fich über die Be: 
dingungen, unter welchen diefer Frieden zu machen fei, welche Ent: 
fhädigung man den Schweden vermwilligen wolle und wie das Finanz: 
wefen ded Bundes bis zur Erreichung ded erwünfchten Friedens ein- 
zurichten fei. Über diefe und andere Punkte dauerten die Berathun: 
gen fehr lange nach der leidigen Gewohnheit der Deutfchen, die mit 
ihren Songreffen und Zufammenfünften gar ſchwer zum Ziele ge 
langen Fönnen. 

Bon Naffauifher Seite fand fih Graf Johannes von Softein 
ald Beifiger ded Consilium formatum dort ein, auch von Dillenburg 
war Graf Ludwig Heinrich mit den Räthen Horn und Naurath er 
ſchienen. Xebterer mußte bei dem Reichskanzler Oxenſtirn für den 
Grafen Ludwig Heinrich Erfat der gemachten Vorlagen für die zwei 
Negimenter einfordern, die auf 203,808 Rthlr. berechnet wurden. 
Die Dillenburger Räthe wurden aber einftweilen mit VBertröftungen 
bingehalten. 

Auf diefem Convent erflärten fich die Stände dahin, vom Mai | 
1634 an auf ein Jahr monatlich zehn Römerzüge zu bezahlen, wel: 
ches für die ſämmtlichen Naffauifchen Lande jährlich eine fehr bedeu: 
tende Summe ausmachte, viele Lieferungen nicht gerechnet. Pren 
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fin fand nöthig, fich fogleich fechd Monate auszahlen zu laffen, da 
dad Kaiferliche und Zigiftifche Heer fehr gefährliche Bewegungen machte 
und von dem unteren Rhein her immer weiter vorrüdte. In Weit: 
phalen ftanden die Angelegenheiten der Verbündeten gut. Der Hef- 
fie General-Lieutenant Peter Melander hatte die Kaiferlichen Ober: 
ften Ofterhold und Ermitt im Mai 1654 gefchlagen, war dem Gra— 
fen Galeen und General Bönninghaufen nachgerückt und ed war ihm 
möglih geworden, fie einzuholen, von ihrer Nachhut viele nieder- 
jumaden, die gefangenen Oberften von Krazenftein und Dalwig zu 
befreien und einen großen Theil von Weftphalen zu befegen. An 
fangd September rückte Melander von Weftphalen nach der Lahn und 
lag derfelbe mit 42 Compagnien zu Roß und einem Regiment zu 
Fuß um Weilburg herum, bid nach Mengerskirchen hin. Wir wer: 
den fpäter hören, daß er von Oxenſtirn die Aufforderung erhielt, 
nah dem Main vorzurüden. 

Bei dem Convent in Sranffurt Fam noch eine Sache zur Sprache, 
deren Erledigung für die beiden proteftantifchen Confeffionen von 
großem Gewinne gemwefen fein würde. Wie bereitd oben bemerkt 
wurde, hatte man auf dem Eonvent zu Leipzig 1631 ein Religions 
geipräch zwifchen Theologen der futherifchen und reformirten Con— 
fefftion veranlaßt; man hatte fich auch über alle Controverfen fo ziem: 
li) verglichen, die Lehre vom h. Abendmahle ausgenommen, war je: 
doh mit der Hoffnung auseinander gegangen, daß auch deßhalb noch 
eine Ausgleihung zu finden fein werde. Landgraf Wilhelm bemühte 
ich befonders, außer den politifchen auch die Firchlichen Angelegenhei: 
ten auf diefem Convente zur Sprache zu bringen, „damit diefe Tren— 
nung nicht ferner Juden und Papijten anftößig ſei.“ Von Feiner 
Seite konnte indeffen in diefer Beziehung eine beffere Anregung fom- 
men, ald von England. In Hinfiht der Lehre neigte fi) die Hoch— 
firche mehr der reformirten Kirche zu, in Hinficht des Cultus ftand 
fe aber der Iutherifchen Kirche näher. Auf Antrieb des Königs Ja: 
kob felbft, der einen großen Theil des Verderbens, unter deffen Ein: 
Muß fein Schwiegerfohn Friedrich von der Pfalz geftanden hatte, den 
Zerwürfniffen zwifchen der Iutherifchen und reformirten Kirche mit 
Recht zufchreiben Fonnte, erfchien nämlich im Convent zu Frankfurt 
im Juli 1634 ein englifcher Geiftlicher, Namens Johannes Dunanus, 

14 
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ein fehr gelehrter und erfahrner Mann, von drei englifchen Biſchöfen 
und der Univerfität Orfort empfohlen, durch Orenftirn unterftügt, 
welcher im Namen ded Königs die deutichen Proteftanten reformirter 
und Iutherifcher Eonfeffion zu einer Vereinigung bewegen follte, da 
gerade jebt eine ſolche Ausgleihung dringend geboten fei. Um biele 
irenifchen Werfuche zu unterftüßen, hatte er in einer * gedrudten 
Schrift Rathichläge über einen unter den Evangelifchen zu gründen: 
den Frieden gegeben, die er unter die zahlreich in Frankfurt verfan: 
melten proteftantifchen Stände vertheilte, fie auch an alle Höfe zur 
Beherzigung überfendete. Wirklich blieb auch diefe Anregung nict 
ohne guten Erfolg, Alsbald wurden in Herborn und in Hana 
Berfammlungen der Geiftlichen gehalten, welche fi für eine Vereini: 
gung günftig zeigten. Auch fing in diefer Zeit die reformirte Kirce 
wirklich an, manches von ihrer bißherigen Strenge aufzugeben. Co 
durften z. B. nach den ftrengeren Grundfäßen der reformirten Kirche 
in den Gotteshäufern Feine Altäre ftehen und der Gefang der Gr: 
meinde nicht mit Orgelfpiel begleitet werden, weil man eine foldt 
Mufif für zu profan bei dem religiöfen Gefange erachtete. Nach und 
nach wendete man fid) aber von 'diefen Übertreibungen hinweg und 
erfannte die Orgel für die befte Begleiterin bei dem Kirchengefangt 
Infpektor Dr. Irlen zu Herborn hatte nicht ohne manchen Verdruß 
fhon lange daran gearbeitet, eine Orgel für die dafige Stadtkirde zu 
gewinnen. Der Magiftrat nahm aber Bedenken, eine Orgel in eine) 
reformirte Kirche anzufchaffen, „weil ſolche für Proteftanten anſtößig 
fei und in Feine Kirche gehöre,” wobei ihn ein fehr richtiges Gefühl 
leiten mochte, indem er die Gaffenhauer, womit manche Orgamilt 

in jener Zeit in Iutherifchen und Fatholifchen Kirchen zu figuriren ſuch— 
ten, einer chriftlichen Kirche unmürdig waren. Der Infpektor Dr 
ftand aber auf feinen Vorſchlag und ald der Magiftrat folches auf di 

Genehmigung ded Grafen Ludwig Heinrich ankommen ließ, dielt 
aber dabei Fein Bedenken fand und den Vorſchlag genehmigte, N 
wurde ungeachtet der drüdfenden Zeiten, die erfte Orgel in eine refor 
mirte Kirche der Naſſauiſchen Lande angefchafft, die demnaͤchſt als di 


ı Consilia et rationes de pace ecclesiastica inter Evangelicos restitueuli 


4. 1634. 
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wirdigfte Begleiterin des religiöfen Geſangs wieder in allen Kirchen 
Eingang fand. 

Die Anträge des Englifchen Geiftlihen wurden aud in der That 
zu einer Zeit gemacht, in der man fo recht dad Bedürfniß nad kirch— 
lihem Frieden empfand. Bielleicht hätte man fich verftändigt und den 
Weg zu einem dauernden Frieden gebahnt, wenn nicht plöglich Er- 
eigniffe eingetreten wären, welche alled in die größte Verwirrung 
verfeßten und eine nähere Berftändigung auf viele Jahre hinaus: 
hoben. 


14 * 


Dritter Abſchnitt. 


Bon der Schlacht von Nördlingen bis zum Anfang des 
Münſter'ſchen Friedenscongreffes, von 1634 — 1643. 


Erites Kapitel. 


Die Schlacht von Nördlingen geht für die proteftantiihe Partei verloren, — 


Berwirrter Zuftand des gefchlagenen Heeres, — Herzog Bernhard erfheint in Zranf- 


furt, — Die Spanier verwülten und plündern die Naffauifchen Lande, — Henry 


Bernhard von Weimar in Ufingen und Weilburg, gebt aber auf Wiesbaden iu: 


rück. — Graf Manöfeld und Bönninghaufen ziehen über den Wefterwald nad UT - 


Wetterau. — Herborn wird geplündert. — Der Heilbronner Bund wirft fid in 


die Arme Frankreichs. — Generalmajor von Bönninghaufen plündert Wiesbaden 


und Idſtein. — Neifenberg wird von den Ligiften beſetzt. — Graf Wilhelm von 
Kaffau = Saarbrüden überfällt die Kaiferliden in Midpelftadt. 


Nach Wallenfteins tragifchem Ende übernahm der ältefte Sohn 
ded Kaiferd Ferdinand, König von Ungarn und Böhmen das Ober: 
commando über dad Heer und rüdte mit 10,000 Mann zu Roß un 
15,000 zu Fuß, mit allem Kriegsbedarf trefflich verfehen, dem Her: 
309 Bernhard von Weimar entgegen. In Schwaben vereinigte ſich 
Ferdinand mit dem Kardinal- Infanten Don Fernando von Spanien, 
der, um die Stelle der im Herbft 1633 verftorbenen Infantin Zfabelle 
Klara Eugenia zu vertreten, nach Slandern ziehen wollte. Nachdem 
die Verbündeten in vielen Treffen den Kürzeren gezogen hatten, Fam 
ed den 5. und 6. September n. St. bei Nördlingen zur Schlacht, dit 
für Schweden und die Verbündeten ganz unglüdlich ausfiel. Die 
Schlacht ging dadurch verloren, daß die Verbündeten fünfzehnmal 
eine Anhöhe vergeblich zu beftürmen fuchten, von deren Befik dir 
Ausgang der Schlaht abhing. Der fchwedifche Feldmarſchall Horm 
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welher dem Herzog Bernhard das Treffen widerrathen hatte, wurde 
gefangen; 12,000 Mann blieben auf dem Plabe, 80 Stück ſchweres 
Geſchütz, 4000 Wagen, 1200 Pferde, 300 Fahnen und Corneten 
gingen verloren, 6000 Gefangene, unter denen fehr viele Oberften, 
wurden den beiden jugendlichen Prinzen vorgeführt, die nur 1200 
Todte zu begraben hatten. Es war die erfte Schlacht, in der die 
Schweden auf deutſchem Boden den Fürzeren zogen. Diebeiden Habs: 
burger ritten im ſtolzen Selbftgefühle eines folhen errungenen Sie- 
ges über die blutige Wahlftadt, von den fpanifchen Regimentern mit 
gefhwungenem Hute unter dem Rufe: ! viva, viva casa di Austria 
begrüßt. Der Kardinal» Infant räumte den Verwundeten herablaf- 
jend dad von ihm bezugene Schloß ein und begnügte fich ſelbſt mit 
einer iemlichen Hütte. Nördlingen unterwarf fi) der Gnade der Sie: 
ger und diefer Stadt wurde der Paſſauer Vertrag zugefichert. Dem 
Kaiſer in Wien rollten Freudenthränen über die Wangen bei der 
Nachricht über ded Sohnes rafchen Erfolg. In allen Kirchen Wiens 
und Münchens ertönte das Danffeft unter dem Donner der Gefchüße. 
Utban VIIT. ftellte in Rom zwei Tage Freudenfener an; in Köln zog 
man in der Nacht zur Kirche, um ein Te Deum zu fingen, alle Glo— 
fen ftanden in zweiftündiger Bewegung; die Stadt war prachtvoll 
erleuchtet, das Geſchütz donnerte und auf der Spitze der Thürme des 
Rathhaufed und der Jeſuitenkirche brannten zwei Kronen im fehönften 
Diamantfeuer. So in den meiften Fatholifchen Städten, die nicht 
von den Verbündeten befeßt waren. Die aus den fränfifchen und 
theinifchen Stiftern ausgewanderte Fatholifche Geiftlichfeit Fonnte fich 
kaum vor Jubel halten und träumte fi fehon in ihre reichen Pfrün- 
den zurück. | 

Furcht und Schreden ergriff die ganze proteftantifche Partei bei 
der Nachricht von diefer Niederlage, während ſich die Fatholifche in 
übermüthigem Triumphe aus ihrem tiefften Verfalle erhob. In wil- 
der Verwirrung ſtürmte das gefchlagene Heer durcheinander; Fein Re: 


— —— — 

Khevenhiller 12. S. 1221. 

® Volusius Hist. sac. Mogunt. Medulla im Manuſcript: „Corona ignita mi- 
tae dexteritatis effulsit ac in multam noctem denuo Te Deum laudamus repe- 
titum, fragore tormentorum significatum, et tympano et choro ab omnibus de- 
cantatum.“ 
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giment, Feine Compagnie war mehr zufammengeblieben; zuchtlofe 
Haufen eilten dahin, mo fie am meiften rauben, verderben und and: 
plündern Eonnten. In Heilbronn, welches ald der nächte Sammel: 
plat bezeichnet war, fand fich ein bedeutender Haufen zufammen und 
nachdem die Würtembergifchen Beftungen mit hinlänglicher Beſatzung 
verfehen worden waren, 309 Herzog Bernhard von Weimar mit bie: 
fem uneuhigen Heerhaufen gegen den 38. September in die Gegen 
von Frankfurt, um diefelben in der Entfernung vom Feinde zu ord⸗ 
nen, die Heffifchen Regimenter an fich zu ziehen und den Verhand⸗ 
lungen des Bundesrathes, der nun ſchon ſeit fünf Monaten in Frauk— 
furt tagte, nahe zu ſein. Sobald der Convent Nachricht von dem 
unglücklichen Ereigniß erhalten hatte, eilte man zum Schluſſe und 
vereinigte ſich zwiſchen dem 15. und 16. September dahin, 80,000 
Mann ind Feld zu ftellen. Allein diefer Befhluß war nur das er: 
zeugniß des allgemein verbreiteten Schreckens geweſen, denn an die 
Ausrüſtung diefer Mannfchaft wurde nicht weiter gedacht. Kurfad: 
fen und Kurbrandenburg nebjt dem unter der Leitung Herzogs Geotg 
von Lüneburg ftehenden Niederfächfifchen Kreife löſten fi von dem 
allgemeinen Vereine los, während die Glieder des engeren Vereins ı 
ded Heilbronner Bunded immer unzuverläffiger wurden. 

Bei dem Herannahen ded weimar = fehwedifchen Heeres und dem 
Gerüchte, daß die Kaiferlichen und Spanier auf dem Fuße folgen 
würden, fann alles im Naffauifchen anf Sicherheit. Bereits am 
18. September 1634 hatte Graf ! Ernft Cafimir von, Weilburg 
und Graf Johannes von Idſtein ihre Archive nach Frankfurt gefüh‘ 
tet und ging man damit um, fie auf Straßburg bringen zu laffen- 
Unter dem 17. September a. St. ſchrieb Graf Ernft Caſimir ven 
Weilburg an feinen Bruder Iohanned: „dieweil die Gefahr je lin 
ger, je ftärfer ſich erweifen will und man ſich bei Zeiten auf alle Bält, 
wohin man fi) mit den Frauenzimmern falviren möcht, Naben 
kens haben muß, fo bitte Eure Liebden freundlich, Sie wollt 
im Vertrauen mir melden, auf welchen Ort Sie Ihre Gedanke 
gefeßt haben, um mich gleichfalld darnach zu richten und meint 
Sachen dahin zu ſenden.“ Bor Ankunft der Spanier hatte Etnſt 





ı Landesardiv zu Idſtein. 
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Caſimir Weilburg verlaffen, und fi mit feinen Brüdern nach Kirch: 
heim begeben. 

In Wehen hatte Gräfin Elifabeth, Tochter des Landgrafen Lud- 
wig von Darmftadt, hinterlaffene Wittwe ded Grafen Johann Caſi— 
mir von Weilburg, feit 1602 ihren Wittwenfig. Auch fie eilte bei 
dem Herannahen der Truppen bed Kardinal: Infanten hinweg und 
fand bei ihrem Bruder, dem Landgrafen Philipp von Butzbach, in 
Gießen eine Zufluchtsftätte. Wiele Andere, Angeftellte und Privat: 
leute fuchten ebenwohl anderswo Sicherheit. — 

Herzog Bernhard von Weimar war felbft unterdeffen nach Frank⸗ 
furt gefommen, um perfönlich für die Wiederherftellung des Heeres 
zu wirken, aber er fand alles im fchlimmften Zuftande, als er felbft 
in der Verſammlung der proteftantifchen Stände erſchien und für feine 
Krieger Geld und Lebensmittel und zur Errichtung neuer Negimenter 
gute, fihere Waffenplätze verlangte. Der Reichskanzler hatte zwar 
alled gethan, um durch zweckmäßige Verfügungen dem gefunfenen 
Waffenglück wieder aufzuhelfen. Landgraf Wilhelm von Heffen hatte 
Befehl erhalten, feine Schaaren bis Friedberg oder bid an den Main 
zu führen. Diefelbe Aufforderung war auch an den Herzog von Lü— 
neburg ergangen. Auch war Generallientenant Melander mit feinen 
beffüfchen Negimentern den 15. September a. St. bis in die Gegend 
von Friedberg gefommen, aber der Reichdfanzler inzwifchen anderer 
Neinung geworden, ſchickte die Heffen, ungeachtet die Trümmer des 
geſchlagenen Heeres faft unbrauchbar waren, unverrichteter Dinge 
nad Weftphalen, um ihrer zur Behauptung Niederfachfens ficher zu 
fein. Auch durfte Feldmarfchall Banner mit feinem ſchwediſchen 
Heere nicht herannahen, weil Oxenſtirn diefed einzige Heer, worauf 
er mit Sicherheit rechnen Fonnte, auf keine Weife in Gefahr feken 
wollte. Deſto nachdrüdlicher wendete fi Orenftirn an die Mitglieder 
ded Heilbronner Bundes, hoffend, er werde von ihnen die gewünfchte 
Hilfe erlangen. 

Zunächſt war er darauf bedacht, dem entmuthigten Heere gute 
Quartiere zu verſchaffen; er fuchte daher die um Frankfurt herum 
wohnenden Bundesglieder in beweglichen Schreiben zur Übernahme 
von ſtarker Einquartirung zu vermögen. Ein ſolches Fam auch in bie 
Naſſauiſchen Lande. Wir können die fhwierige Lage, worin fid) der 
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Kanzler mit dem Bundedrathe befand, nicht beffer darjtellen, ala 
wenn wir daffelbe feinem ganzen Inhalt nad folgen laffen. 

ı ‚‚Demnad durch göttlihe Verhengnus die evangelifhe Bun: 
dedarmee jungjthin vor Nördlingen die ſchwere Niederlage erlitten und 
dahero billig, wo man ſich nicht anderft gänzlich des Feindes Discre— 
tion unterwerfen will, auf alle Mittel und Wege zu tradhten, wie 
dad Werk möglichſt und aufs fchleunigfte zu redrefliren und die Sol- 
datesca in anderen Cantonnements in Etwas zu rafraifhiren und zu 
encouragiren, und aber zu diefen mahlen Fein zuträglicher Mittel ſich 
ereignen wollen, dann folche ſoviel möglich mit etwas verficherten 
Quartieren auf eine Feine Zeit zu accomodiren, Inmaſſen derentwe- 
gen eine Dispofition gemacht und die Negimenter hin und wider aſ— 
fignirt werden müffen, gejtalt dann Eure Landen jeßigem Zuftand 
nach, Inhalts der Beilagen Unterfchiedliche zugetheilt worden, ala 
erfuche ih Em. fich diejed unvermeidliche Werk zum Beiten recomman: 
dirt fein und zu dem Ende bei den Ihrigen die ohnbefhwerte Anjtalt 
machen zu laffen, daß die Soldatesca mit Willen angenommen und 
mit guter Ordnung einquartirt, auch die. Ordonanz Ihnen der Ge: 
bühr nach, fo viel möglich, richtig gedienet werde, damit nicht durch 
Disordre noch mehr Lngelegenheit und Landesverderben veranlaft 
werde. Ich kann zwar ohnſchwer abfehen, daß diefe Eingquartirung | 
nicht fonder Befchwerd der meiſtens armen Leute ablaufen wird, all 
dieweil es aber zu des gemeinen Wefend und ded eignen Land und 
Leut Beten und Confervation angefehen und die Neceffität vor dies- 
mal fein anderes Consilium ftatt finden laffen will und man jeßo dis— 
poniren muß, nicht wie man foll und gern will, fondern wie man 
kann und mag: als weiß Eure Liebden nach ded hohen Verſtandes, 
daß Sie died neceffirte Consilium wohl annimmt und es fi um fo 
mehr angelegen fein laffen werden und alles mit beftmöglichfter Ord— 
nung angewendet werden möge; all Eure Liebden des Allerhöchiten 
Schutzes treulich befehlend. Datum Mainz den 25. September 1634. 

Axel Oxenstirna.‘ 

Nun fehlte e8 nicht an ftarfer Einquartirung, indem fich die 

Truppen von Frankfurt ber uber den Taunus ausbreiteten. 


ı Landesarıhiv zu Idſtein. 
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Kein Heer verwüftet ein Land grauenhafter, ald wenn ed nach 
einer verlornen Schlacht, in zuchtlofe Haufen aufgelöf’t, feine Wuth 
an dem armen Einwohner ausläßt, oder, wenn ed von teligiöfen 
Sanatidmus erfüllt, zur vermeintlichen Ehre Gottes ſich die größten 
Verheerungen erlaubt. Beides hatten die Naſſauiſchen Graffchaften, 
jo wie die am Main, Rhein und der Zahn her ‚gelegenen Landestheile 
zu erfahren. "Das Heer der Verbündeten, wie die Kaiferlichen und 
Spanier wetteiferten mit einander, das Land auszuplündern, zu ver: 
wülten und dem armen Bewohner neue, früher nicht befannte Qua— 
len zu bereiten. Dahin ift befonderd der ſchwediſche Trunk zu rech— 
ven. Um nämlich verborgene Schäge abzupreffen, wurden die Leute 
auf den Boden geworfen, Hände und Füße gebunden, der Mund 
aufgeriffen und durch einen Trichter Jauche oder ftinfendes Waſſer 
eingegoffen, bis der Leib ganz gefüllt war, worauf denn nicht felten 
durch Fußtritte auf den Leib wieder Ausdleerungen bewirkt wurden. 
Viele ftarben fogleich an diefer Mißhandlung, andere, die davon ge: 
tommen, haben fie lebenslänglich gefpürt. Bald hat man folche Quä- 
lereien allein dem ſchwediſchen Heere, bald den Kaiferlichen und Li: 
giften zufehreiben wollen. Das NRichtigere aber dürfte wohl fein, daß 
dieje Greuelthaten auf beiden Seiten geübt wurden, je nachdem die 
toben Krieger durch irgend einen — zur thieriſchen Wuth ſich 
hinreißen ließen: 

Wie wollte man aber auch das —— Heer wieder zur gehöri— 
gen Disciplin zurückführen? Die Kaffen waren leer, die Magazine 
ohne Vorrath, die noch übrigen Bundedglieder theild ohne Mittel 
und Vermögen, theild ohne Muth und guten Willen, fo daß auch 
die Ausſicht für fichere und gute Winterquartiere getrübt war. Der 
Unmuth der Soldaten, welche um Frankfurt herum lagen, wuchs 
auch in dem Grade, daß fih Niemand mehr vor die Stadt wagen 
durfte, ohne den größten Mißhandlungen ausgefegt zu fein. Mit 
wilden 1 Gefchrei verlangten fie Geld, das ihnen feit langer Zeit nicht 
mehr ausgezahlt worden war; fie drohten mit der Auffündigung des 
Gehorſams, während die Annäherung des ſiegreichen Feindes ihre 
Unentbehrlichkeit fühlbar machte. Der Drang der Umſtände verlangte 
— — 


Röſe 2. 5, 
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dringende Hilfe. Da verfiel der Kanzler auf den Gedanken, den zur 
Herbſtmeſſe in Sranffurt anmwefenden ! Kaufleuten eine Summe von 
200,000 Rthirn. aufzulegen und drohte die vorhandenen Waaren bis 
zur Abführung diefer Summe in Befchlag zu legen. Diefe Summe 
war aber auf Feine Weife aufzubringen und mußte fi Oxenſtirn am 
Ende mit der Hälfte begnügen. Seitdem wurde Frankfurt von fei- 
nem früheren Eifer für die Sache der Verbündeten fehr herunterge 
ftimmt. 

Man war nun zunächft darauf bedacht, das aus eilftaufen 
Mann betehende Heer wieder gehörig zu ordnen. Viele überzählige 
Dfficiere wurden entlaffen und auf beffere Zeiten vertröftet. Man 
hätte fich nun recht gut bei Frankfurt verfhanzen und dem nahendeu 
Feinde Troß bieten fünnen, aber Herzog Bernhard beftimmte fid end: 
lich dahin, die Truppen in den Rheingau zu legen. Auch hier war 
der Unterhalt für das Heer nicht hinlänglich; man verlangte daher in 
die Pfalz zu ziehen, die in diefem Jahre eine ausgezeichnete Ernte 


gehabt hatte. - Dies gefchah ohne Vorwiſſen Orenftiend im Anfang 


Dftoberd unter dem Vorwand, dem Kardinal: Infanten aus deu 
Wege zu gehen. 


Wie wir nämlich bereitd oben gezeigt. haben, zog der Kardinal: 


Infant nach der Schlaht von Nördlingen dem Maine zu, um bi 
Andernach über den Rhein zu gehen und von da weiter nach den Nie 


landen zu ziehen. Der Kardinal» Infant war auch am Ende Septen: 


berd mit 7000 Mann zu Fuß und 2000 Reitern bei Afchaffenburs 
über den Main gegangen, im Geleit von 2000 Mann Kaiferliher 


Reiter unter Feldmarfchall Offa; der Herzog von Lüneburg hatte 


fih aber bei dem Herannahen derfelben aldbald vom Main zurüdge 
zogen. 

Die Spanier rüdten von ? Gelnhaufen bei den Thoren von Dr 
nau und Frankfurt vorbei und Famen den 26. September bei Fri: 
berg an, dad 90,000 Pfund Brod und eine große Quantität Bier lie 
fern mußte. Von Friedberg rüdte der Infant auf Ufingen, um von 


ı Möfe 2, 6. 

? Puf. 6. 84. „Inde per Gelnhusam — ad sylvam occidentalem deflecte- 
bant, ubi tum ex itinere Limburgum oppugnant, a Gallico praesidio strenuf 
repelluntur.“ 
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da aus durch den Samberger Grund nach Diez zu ziehen. In Ufin- 
gen nahm der Infant fein Nachtquartier, der übrige Theil ded Hee- 
red breitete fich über Wehrheim, Anſpach und die umliegenden Dorf: 
haften aus. In der Nähe von Anfpach fanden die Fußfoldaten in 
Heden und Sträuchen die beiden Viehheerden von Wehrheim in 450 
Stück Rindvieh beftehend, diefe wurden am andern Morgen gewaltfam 
mit fortgeführt, dabei alle Dorffchaften außgeplündert. Bon Ufingen 
zogen fie über Steinfifchbadh und den ! Samberger Grund auf Limburg. 
Limburg wollte der Infant den Franzoſen entreißen. Diefe hatten aber 
bei herannahender Gefahr aus den fünmtlichen trierifchen Feftungen die 
Truppen zufammengezogen und fich in gehörigen Bertheidigungsftand 
gefebt. Als daher die beiden dahin commandirten Negimenter das 
Wormſerſche und Salmifche angriffen, wurden fie mit einem Ber- 
Iufte von 40 Mann, worunter ein Major und etliche andere Officiere, 
jurüfgefchlagen. Die Bürger von Limburg wußten gar nicht, daß 
es Truppen unter dem Infanten waren, bielten fie vielmehr für 
Schweden. Der Kardinal nahm nun in Diez in Begleitung ded Feld: 
marſchalls Offa das Hauptquartier und hielt dafelbft die beſte Ord— 
nung. Aber mit fanatifcher Wuth hauften diefe raubfüchtigen Hor- 
den in der meiftend proteftantifchen Umgegend und auf ſechs Meilen 
blieb Fein Dorf und Feine Stadt ungeplündert. Idſtein hatte durch 
feine Stadtmauern, die Befaßung und den Gräflichen Hof noch eini- 
gen Schuß vor dem platten Lande bisher vorausgehabt und nach den 
vorliegenden Nachrichten war es lange zu Feiner vollen Plünderung 
gefommen, aber eine Horde Spanier war von Eſch und Walsdorf 
ber eingedrungen und hatte alles andgeplündert. „Da alles Zugvieh 
weggenommen worden iſt,“ fagt 2 Pfarrer Kleiberger von Idſtein in 
einem noch vorliegenden Briefe, „ſo will ich mir einiges Holz im (be- 

Khevenhiller 12, 1583 führt die Namen der Städte in dee Volksſprache an, 
fo Kammerich ftatt Kamberg, Deiß ftatt Diez. 5 

? Die Truppen des Kardinal» Infanten waren befonderd den proteftantijchen 
Geiftlihen und den Bibeln gefährlih. In Ruppertöhafen, Amts Naftätten, wird 
10h eine mit zwei Stichen bis zur Hälfte durchbohrte Bibel gezeigt, in der fid fol 
gende Notiz befindet: „Dieſe muthwiliige Violenz und ſchädliche Verlegung ift an 


dieſem Bude zu Klingelbab im Pfarrhaufe durch einen böfen fpanifhen Soldaten 
verübt worden,“ 


220 Dritter Abſchnitt. Erftes Kapitel. 1634. 


nachbarten) Frauwald holen, um wenigftend dad Stüdlein troden 
Brod in einer warmen Stube zu verzehren.‘ 
In Weilburg, wo im Scloffe die Gräflihe Wittwe von Run: 


kel zurüdgeblieben war und wohin ! Feldmarfchall von Offa eine 


Schutzwache ertheilt hatte, hielt man fich für ficher und alles flüchtete 
dahin, aber man wurde fehredlich getäufcht. In das Schloß hatte 
man alle werthvollen Saden geflüchtet, 3.8. der Keller von Löhn— 
berg hatte 580 Rthlr. baar Geld, Silberwerf, Mobilien und Weiß: 
zeug niedergeftellt. Aber fowohl das Schloß, wie die Stadt wurde 
auf Michaeli den 50. September ganz von den Spaniern ausgeplün: 


a SEE EEE 


dert. „Als ich mit meiner ganzen Familie,“ fchreibt der Herrfchaft: 


liche Keller Schäfer von Löhnberg, „des Morgens mit Tagedanbrud 
vor der Pforte bin, entjtand Alarm, daß der Feind die Thore eröff: 
net habe. Eilends flüchtete ich mich darauf mit Weib und Kind durch 
Hecken und Sträude, erji nach Beilftein, dann nach Greifenftein.‘ 
Im Dftober folgte darauf die zweite und den 24. November die dritte 
Plünderung. 

Das Schloß ?Nunfel, in welches fih Graf Philipp Ludwig von 
Wied mit einer Garnifon gelegt hatte, wurde den 1. Oftober, nad; 
dem alles ausgeplündert worden war, angeftedt. Das Schloß, die 
Kirche, die Schule, die Pfarrgebäude und alle Häuſer nebſt Scheu: 
nen brannten bis auf acht ab. 

Nah ? Diez, wo fih das Hauptquartier des Infanten befand, 
waren die meiften Einwohner der ganzen Graffchaft mit ihrer wan— 
dernden Habe, Vieh und Pferden geflüchtet und ed war bier ein fol: 
cher Zufammenfluß von Menfchen, daß fih in den Häufern und auf 
den Straßen alles drängte. Hier hätten alfo die Truppen des Kar: 
dinal= Infanten die befte Beute machen können. Aber wir fehen bier 
an einem anfchaulichen Beifpiel, wie viel eine geiftreiche, bochgebil- 
bete Frau auf das Herz eined Kriegerd zu wirken vermag. Wie be- 
reits erzählt, lebte hier die verwittwete Fürftin Sophie Hedwig, geb. 
Prinzefjin von Braunfhweig. Sobald diefelbe von dem * Heranna- 
hen des Infanten Kunde erhielt, ging fie ihm mit ihrem ganzen Hof: 

ı Landesardiv zu Idftein. ? Bogel Taſchenbuch 1832. 73. 

3 Landesardiv zu Idſtein. j 

» Khevenbiller 12, 1583. Landesardiv zu Idſtein. 
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ſtaat entgegen und bat ſich die Ehre aus, an ihrer Tafel zu ſpeiſen. 
Der jugendliche Krieger verneigte ſich nach alter Ritter Art tief, 
ſtieg ſogleich vom Pferd herunter, entgegnete mit freundlichen Wor— 
ten und nahm die Einladung an. Es wurde dann ein glänzendes 
Mahl gehalten, an den alle hohe Officiere Theil nahmen. Welch' 
ein Kontraft überall in diefer verhängnißvollen Zeit! in hoher 
Würtenträger der Fatholifchen Kirche, der ein Hilfscorps der Armee 
führte, gegen die der Gemahl der hohen Gajtgeberin Furze Zeit vor: 
ber in rühmlichem Kampfe gefallen war, fiten, Rede und Gegenrede 
gegen einander austaufchend, an heiterer Tafel neben einander. Und 
doch, welch' eine Kluft war zwifchen den politifchen und religiöfen 
Beftrebungen Beider befeftigt! Aber der Habsburger zeigte fich ge- 
gen diefen edlen Sprößling aus dem Haufe der Guelphen in jeder Be- 
ziehung fehr gnädig. Auf die Fürfpradhe der Fürftin wurde die Stadt 
und die Grafſchaft von den Spaniern völlig gefhont. Ja, als die 
Negimenter über die nothdürftig hergeftellte Lahnbrücke weiter zogen, 
hielt der Infant fo lange zu Pferd in der Stadt auf der Straße, big 
Alle Hinübergefommen waren. Won hier aus wendete ſich das Heer 
über Walmerod, Hachenburg eine Stunde auf der Seite liegen laf- 
fend, nad Altenfirchen und von da nah Andernah. Auf dem Zuge 
dahin wurde alles ausgeplündert, namentlich das Schloß Wefterburg 
ganz ausgeleert. 

Dem Grafen Johann Ludwig von Hadamar, deffen Land bei 
diefem Durchzug viel leiden mußte, follte bei allem Kummer, der 
ihn drüdte, doch noch eine befondere Aufrichtung werden. Er fand 
nämlich im Gefolge des Kardinal Infanten den Beichtvater des Kö: 
nigs von Böhmen, den Pater Philipp Heinrich, der wahrfcheinlich 
von Nördlingen aus dem Zuge nach den Niederlanden beimohnte. 
Denfelben haben wir bereit oben im Jahr 1629 ald Präpofitug im 
Profeßhaufe zu Wien Fennen gelernt, mit dem Johann Ludwig bei 
feinem Übertritt zur Fatholifchen Kirche viel verkehrt hatte. Wie viel 
wird ed da audzutaufchen gegeben haben, da Johann Ludwig fein 
neues Bekenntniß thener hatte erfaufen müffen, jet aber die Ange: 
legenheiten der Fatholifchen Partei wieder eine jo günftige Wendung 
genommen hatten. Wenigftend wird und erzählt, daß diefes Wie- 
derfehen ein fehr freudiges gewefen fein foll. Übrigens ſchonten die 
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Spanier ihre neuen Glaubendgenoffen ſchlecht. Kein Dorf um Ha: 
damar blieb ungeplündert, mehrere Bauern wurden erfchoilfen un 
in Mengeräfirchen zehn Scheunen abgebrennt. 

Ein Theil der Kaiferlichen hatte unter Feldmarſchall Oſſa den 
Jufanten bid Diez begleitet und mehrere Compagnien Eüraffiere un: 
ter Oberft Seebad) zogen zwar mit nad) Andernach , dagegen Fehrten 
1500 Mann unter Befehlen ded Marquis de St. Martin von Die 
wieder zurüd, 1,,wo noch die Officiere ftattlich regalirt und mit Ge— 
fchenfen bedacht wurden.’ 

Die Zurüdziehenden holten im Plündern noch nach, was übrig 
gebieben war und verheerten die Naffauifchen Lande vollends. And 
Iſolani war mit feinen Croaten, Ungarn und Polen in die Wetterau 
gekommen und plünderte die ganze Umgegend von Frankfurt jo au, 
daß weder Menfchen noch Vieh fiher waren. Da wurde feine Reli: 
gion, Fein Alter, Fein Gefchlecht und Stand verfihont. Friedberg 
mußte fich mit einer anfehnlihen Summe Geldes löfen und wiewohl 
ed Quittung hatte, die Summe nocd einmal bezahlen. Alle Orte 
um Friedberg wurden in Brand geſteckt, der Flecken Echzel einge 
äfchert, der Superintendent Fabricius dafelbft mußte durd ein far: 
kes Löfegeld feine Freiheit wieder erfaufen. 

2,Jammervoll,“ fagt ein Zeitgenoffe, ‚‚war der Zuftand dieſer 
Gegend, die Landeskinder waren vertrieben und Fremde hatten das 
Reich ein. Auf einer Seite wütheten die Schweden, Finnen, Lap— 
pen, Stländer, Schotten u. d., auf der anderen Croaten, Kofaden, 
Polen, Spanier, Wallonen und wußte Niemand, wer Freund ode 
Feind war. Wer Geld hatte, war der Feind, wer nichts hatte, wurd 
doch dafür gehalten und gemartert. Da war Fein Unterfchied wert 
des Orts und der Perfon, im Heiligen und Unheiligen, im Or 
weihten und Ungeweihten und die Eingebornen befleißigten fi oft, 
im Tyrannifiren den Meifter zu fpielen. Niemand fuchte Friede 
von Herzen, fondern ein Jeder dad Seine, Ehre und Geldſucht war 
die Menfur, nach welcher alle Dinge gemeffen wurden. Der groß! 
Haufen litt wie dad unvernünftige Vieh, das fich fehlagen und rau: 
fen laßt und fieht fich nicht einmal um nach dem, der es —* 


ı Khevenhiller 12, 1583, 
2 Theat. Europ. 3. 365. 


* 
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Die noch immer undisciplinirten Heerhaufen ded Herzogs Bern— 
hard ließen indeflen dem Erzbisthum Mainz in dem Grade ihre Miß— 
fimmung fühlen, daß fich der Kurfürft Anfelm Cafimir von Köln 
aus an den König von Ungarn in einem Schreiben wendete und um 
Abhilfe bat, worin er fagt: 1,was geftalt mir meine und meines 
Etzſtifts angehörige Unterthanen ſchmerzlich zu erkennen gegeben, 
dog über alle nun im dritten Jahre ausgeftandenen Drangfale die 
Shwedifhen und Conföderirten in und um meiner Stadt Mainz 
und dem Lande Rheingaus mit Morden, Brennen, Nauben, Kine 
bein, Forchiren und andere Tyrannei dergeftalt barbarifch tractiret 
md bisher fortgefegt haben, dergleichen vorhero bei Heiden und Tür: 
fen, will gefhweigen, bei Chriften, nicht gehöret worden.” König 
derdinand ließ auch durch den Grafen Gallas dem Kanzler Orenftirn 
androhen, daß, wenn dergleichen unerhörte Graufamfeiten nicht nach— 
liegen, er fi) genöthigt fehen würde, das ftrengfte Vergeltungsrecht 
ju üben,“ Wie aber aus Obigem erhellt, hatte Feine Partei der 
anderen viel vorzumerfen und Fam auf beiden Seiten das Unerhör: 
teile vor, 

Unter allen diefen Drangfalen, welchen die Naffauifchen Lande 
Preid gegeben waren, wurden nichtödeftoweniger von dem Reichs: 
kanzler Orenftirn Gelpbeiträge eingefordert, um dem jammervollen 
Zuftand des Heeres abzuhelfen. Ein Schreiben der Art gelangte aud) 
an die Naffauifchen Grafen, aber unter dem 3. November a. St. 
weit Graf Ernſt Eafimir die Unmöglichkeit weiterer Geldbeiträge 
nad. Wir laffen diefes Schreiben folgen, weil ed über manches 
Vorhergegangene helles Licht verbreitet. 2 ,,Wie fleißig und getreu: 
lich,“ heißt es darin, ‚‚ich nunmehr drei Jahre mein und meiner Unter: 
tbanen noch weniges vom Feind übrig gelaffenes Vermögen zu des 
gemeinen Weſens Beten angewendet, fei befannt, wollte auch von 
Herzen weiteres fortfeßen, wenn ed nicht an allen Mitteln fehlte, in: 
dem nicht nur der Feind mit Morden, Rauben, Schänden und Bren: 
hen einen unglaublichen Schaden gethan, fondern zugleich, wie es 
auch vor und nach der Freund es alfo gemacht, daß ich fat in Zwei: 
fel ftehe, über welche ich am meiften Flagen foll, indem nicht allein 

ı Nöfe 2. 10, Theat. Europ. 3. 370. 
? Landesardiv zu Idſtein. 
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alle Orte ausgeplündert ſind, viele Unſchuldige erwürget, neue Mar— 
tern (Schwediſcher Trunk) dazu erdacht, über 60 und mehr Jahre 
alte Weibsperfonen zu todt gefchändet, die Kirchen zerfchlagen und 
verwüjtet und alfo fo zugerichtet worden, daß man nicht glauben 
follte; die Kirchen - und Schuldiener übel tractiret und dazu ausge 
plündert; das Vieh und die Pferde faft alle abgetrieben und verkauft, 
ingleichen die Früchte theild ausgedrofhen, theild verwüſtet — und 
alfo gehaufet, daß ich aud Mangel für mein und der Meinigen Un 


terhalt in der größten Gefahr ftehe, daß Aderbau und Viehzucht nicht 
mehr auffommen können. Jetzt aber kommt fo ftarfe Einquartirun 


hinzu, daß die auf den Grund erfchöpften Leute vollends von Haus 

und Hof gejagt und durch Froft und Kälte aufgerieben werden.‘ 
Diefe Eröffnungen, Orenftirn gegenüber, legen wohl nadbrüd: 

licher die großen Bedrückungen dar, welche die Naffauifchen Land 


feit der unglücklichen Schlacht hatten erdulden müſſen, als es die ge 


naueſten Kriegdprotocolle gethan haben würden. Und doch muß man 


vorausfegen, daß fih der Graf mit feinen Brüdern zu den größten. 


Opfern verftanden hätte, wenn dem völlig erfhöpften Lande etwas 


Weiteres zuzumuthen gewefen wäre. Denn das Intereffe aller evan . 


gelifchen Stände, welche dem Heilbronner Bund angehörten, erheiſchtt 
es dringend, daß Feine Anftrengung gefcheut werden durfte, um den 
Waffen der Verbündeten den Sieg zu verleihen. 

Herzog Bernhard von Weimar hatte unterdeffen gegen den 22. 
Dftober feinen Oberſten befohlen, fich marfchfertig zu halten und wat 
auf das rechte Rheinufer wieder zurüdgegangen, um in Verbindung 
mit Banner und dem Landgrafen Wilhelm Franfen zu befreien, viel: 
leicht auch nur, um die Franzoſen bei den begonnenen Unterhandlun 
gen zu einem rafcheren Handeln anzutreiben. Er hatte zunächſt ſein 
Hauptquartier mit 18,000 Mann zu Ufingen, worauf er von di 
Reiterei begleitet am „%. November über Friedberg nach Weilburg 
vorrücdte. In Gießen hatte er eine Zufammenfunft mit dem Gent 


rallieutenant Melander, wandte fi aber, als derfelbe nad) Weltphe ı 
len 309 und fih das Gerücht verbreitete, daß Bönninghaufen mil 


Manöfeld über den Wefterwald herannahe, nachdem Friedberg eint 


weimarifche Befabung befommen, zurüd und finden wir ihn am 3% 


November in Wiedbaden. Hier zog er die Regimenter Roſen un 
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Prinfen an fih, fowie auch die Truppen des verftorbenen Nheingra- 
fen Dtto Ludwig und ging auf Heidelberg los, um daffelbe wieder 
in die Hände der Verbündeten zu bringen. 

Auf diefe Weife befam Graf Philipp von Mandfeld Luft, mit 
einem Corps von 15,000 Kaiferlihen, Spaniern und Ligiften von 
dem unteren Rhein hervorzurüden und dad Naffauifche mit der Wet- 
terau zu befeßen und die ſämmtlichen Beftungen einzunehmen. Die 
Provionteommiffäre Speck und Nieddecker wurden nach Diez voraus: 
geſchikt, um wegen der Lieferungen alles zu ordnen; auch wurde 
bon der Stadt Limburg gefordert, daß ihnen diefelbe den Paß geftatte, 
da ein Theil des Heeres, dad ohnehin auf den fhlechten Wegen nicht 
gut fortfommen Fonnte, über Camberg nad Frankfurt, ein anderer 
über Vilmar nach Wetzlar ziehen follte. Den 48. November fehte 
fh Graf Mansfeld von Andernach ber in Bewegung und wendete 
fh von Dierdorf her der Lahn zu. Dadurch hatte aber auch endlich 
für die in Köln und an dem Unterrhein geflüchteten Fatholifchen Geift- 
lihen aus Franken und dem Rhein die Stunde der Erlöfung gefihla= 
gen und fie Fonnten, da die nächte Gefahr vorüber war, zu ihren 
Pründen zurückkehren. Auf ! hundert Wagen wurden diefelben ge: 
gm Ende November über den Wefterwald hin fortgefchafft, den Bi- 
Nhof von Würzburg, den von Bamberg Franciscus und den Abt von 
Fulda an der Spige. Die audgewanderten Mönche aus dem Nhein- 
gau Fehrten erft im folgenden Jahre zurück. Der Zug bewegte fi 
aber nur langfam fort, denn auf den fehlechten Wegen Fonnte man 
nicht gut voranfommen. In Niederzeuzheim traf fich dad ganze Heer 
zuſammen und wendete fich ein Theil über Nennerod nad Herborn, 
ein anderer von der Lahn her nach Wetzlar und ein. dritter zog in die 
Gegend von Frankfurt. In der Graffhaft Hadamar wurden ſchwere 
Lieferungen abgepreßt und wiewohl Graf Mandfeld dem Grafen Jo: 
dann Ludwig die möglichfte Schonung zugefagt hatte, fo Fümmerte 
died doch die zügellofe Soldatedca fo wenig, daß fie vor den Augen 
des Grafen auf deffen Hof fünfzig Schweine todt ſchoſſen und mit- 





! Rechnen wir nur auf jeden Wagen ſechs Perfonen, fo waren es ſchon ſechs⸗ 
hundert Geiftlihe, welde zu ihren Stiftern und Klöftern zurüdgingen. Pufen« 
dorf fagt: Quibus plurimi sacerdotum e Franconia et Rhenano tractu profugo- 
rum se adjunxerant, veteres sedes repetituri. Theat. Europ. 3, 383. 
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nahmen. Der von den Schweden an ber Lahn hergezogene Gordon 
wurde nun durchbrochen und die Schweden zogen fich nach Idſtein, 
Wiesbaden und Langenfchwalbach zurüd. Der Ligiftifche Rittmeiſter 
Karpe drang auf der Aar weiter herauf, nahm dad Schloß Hohlen- 
feld ein, aber große Beute wird er da nicht gemacht haben, denn 
nach einer vorliegenden Nachricht Hatte Hartmut von Eronenberg den 
Amtmann von Bogheim zu Burgſchwalbach gebeten, bei ‚‚jegiger ge 
fehwinder Läuft ihm ein Paar Kiften mit feinen Mobilien in die Burg | 
aufzunehmen. Doch die Schweden rüdten plöglich von Waldderf | 
aus wieder vor, um bie Kaiferlichen abzufchneiden und mit knappet 
Mühe konnten fich diefelben von Hohlenfeld und Diez her über die 
Lahnbrücke auf und davon machen. In Diez wurden von den Schwe 
den die Pforten aufgehauen oder mit Feuer zerſtört; der Kaiſerliche 
Generalproviantcommiffär von Sped und Commiffär Niedegger gr, 
fangen genommen und nah Mainz abgeführt. Rittmeifter Katpe 
verfroch fih in einen Kubftall und blieb unentdeckt. In Diez hatte 
fich alles mit Weib und Kind in das Schloß zu der Fürftin Sophie get: : 
wig geflüchtet. Für diefen Überfall mußte aber Diez ſchwer büfen. 
Bis dahin hatte „dieſes Städtlein‘’ das befondere Glück gehabt, br 
den jüngften ſchweren Stürmen ohne Plünderung weggefommen zu 
fein, aber jetzt nahte der Ligiftifhe Generalmajor Lothar von. Bön 
ninghaufen heran, trieb die Schweden wieder zurück, drang it 
Diez ein, das denn den Soldaten zur Plünderung Preis gegeben 
wurde. Die Weinfäſſer wurden aufgefchlagen und was ınan niht 
trinken Fonnte, auf die Erde gefihüttet. Die treuen Beamten di 
Fürſtin Sophie Hedwig, Oberamtmann Naurath und Hofmeijter von 
Hohenfeld wurden mit dreien Bürgern, als hätten fieden Überfall ange: 
rathen, gefänglich eingezogen, fortgeführt und zu Villmar einer frengen 
Inquifition unterworfen. Vergeblich wendete fih Sophie Hedwig u 
ter dem „1%. Dezember an den Grafen Mansfeld und erbat fich die Gefan— 
genen in einem fehr beweglichen Schreiben wieder los, fie wurden aber 
in fteter Lebensgefahr mit fortgeführt und nad) Hanau, Büdingen un) 
Meerholz gefchleppt, bis fie auf immer erneute Vorlagen am Schluſſe 
bed Jahres ihre Freiheit wieder erhielten. Der Franziskaner, Pater 
Silvius zu Hadamar, Fam in den Verdacht, jene Beamten ald großt 
Anhänger Schwedens bei Bönninghaufen angefchwärzt zu haben, und 
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füllt e8 ihm in dem noch vorliegenden Nechtfertigungäfehreiben ſchwer, 
fh von diefem Werdachte bei der Fürſtin rein zu wafchen. 

Übrigend waren in diefer Zeit die Anftrengungen aller Derer, 
welche fih um die Volkswohlfahrt befümmerten, ungeheuer. So 
erwähnt Graf. Johann Ludwig in einer Depefche, die er noch um 
Mitternacht an die Fürftin Sophie Hedwig ausfertigen mußte, er 
fürdte, „daß fie fein Schreiben nicht werde lefen können, denn er 
jei zehnmal über demfelben eingefchlafen; feit acht Tagen fei er nicht 
mehr in das Bette gefommen.’’ 

Bon Limburg aus z0g die Artillerie mit einigen Soldaten zu 
Fuß und zu Roß durch den Kamberger Grund nah Efchborn, wo 
fie fi wieder mit den über den Weſterwald hergezugenen Regimen- 
tern vereinigten. Graf Mandfeld frheint an der Lahn her nad) Web- 
lar gezogen zu fein, die Übrigen aber gingen über Rennerod unter 
Führung des Oberften Metternich auf Herborn los, um von diefer 
Seite her alles vom Feinde zu ſäubern. Dillenburg blieb diesmal 
außer Gefahr, indem das Schloß fehr ſtark befett war. Denn im 
November war das Infanterieregiment, welches den ganzen Beldzug 
im Elfaß mitgemacht und fi) gut gehalten hatte, in das Vaterland 
zurückgekehrt, um fich wieder von neuem vollzählig zu machen. Oren- 
fin hatte diefem Regimente den ganzen Wefterwald mit dem Brei- 
denbacher Grund zu feinem Quartiere angewiefen. Das Regiment 
zu Roß lag zum Theil in Herborn, zum Theil in den übrigen Theis 
len des Landes. 

Als Oberft Metternich den 24. November a. St. bei Herborn 
mit drei Negimentern zu Fuß und einigen Soldaten zu Roß anfam, 
fo wurde Oberftlieutenant von Fifcher, welcher hier lag, aufgefor- 
dert, fih zu ergeben. Derfelbe zog fich aber eilends nad) Dillenburg 
zu feinem Regimente zurüd, ohne Verluft zu erleiden und gerieth 
nur Capitain Hermes und einige Mann bei einem vor der Auffors 
derung gemachten Ausfall in Gefangenfchaft. 

Die Stadt Herborn wurde fogleih von den Mansfeldern ange- 





! Puf. fagt 6, 99 nicht rihtig: Ex itinere ducentos pedites, quos Lud. 
Henricus, Nass. comes , Herborna Dilleburgum deducere conabatur, opprimit, 
ut ductores aegre in arcem evaderent. — Nur die obige Anzahl wurde nad den 
vorliegenden Acten gefangen, 
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griffen, die Thore aufgehauen, die Mauern mit Leitern erfliegen, 
die Stadt wurde dann den raubſüchtigen Soldaten Preid gegeben. 
Kein Haus blieb verfchont, Kiften und Kaften wurden aufgefihlagen, 
Geld, Leinwand, Kleider und weſſen fie nur habhaft werden fonn- 
ten, weggeführt; die Bürgerdfrauen mit den Kindern und dem Ge 
finde fehr geängftigt. Die Stadt wurde mit einer Brandfehagun 
von 200 Rthlrn. belegt und dem Kaifer verpflichtet. Nachdem diefe 
entrichtet worden war, z0g Metternich noch denfelben Abend aus Hear 
born weg. Da aber Oberjt Johann von Werth, auf den wir noch 
oft zurückkommen werden, nichts von dem Gelde erhalten hatte und 
doch auch nicht leer ausgehen wollte, fo nahm er den Gerichtsſchöffen 
Hand Martind von Herborn vom Rathhauſe gefänglich mit fort und 
führte ihn bi8 Münzenberg in der Wetterau. Dort wurde er gegen 
ein Zöfegeld von 325 Rthlrn. wieder in Freiheit geſetzt. Das Gilt 
zur Auslöfung ded gefangenen Hauptmanns und des Gerichtsſchöffen 
wurde von Siegen entlehnt. | 

Dad Mansfeld’sche Heer dehnte fich num über die ganze Wetteran 
aus und ließ dem ſchon vielfach heimgefuchten Lande den ſchwerſten 
Drud fühlen. ı Weilburg wurde, wie bereitd erwähnt, bei diefet 
Gelegenheit zum drittenmale audgeplündert; auch Braunfels, Vet: 
lar und Weilmünfter, wo die fchwedifchen Befakungen nicht langt 
Widerftand leiften Fonnten, wurden von den Kaiferlichen und Lig 
ften beſetzt und theilten gleiched Loos. 

Das Kaiferlihe Heer, geſchwächt durch den Abzug des Cardinal 
Infanten, verweilte fehr lange unthätig in Oberdeutfchland, abtt 
auch bei Herzog Bernhard fehen wir lange Fein Zeichen feiner frühe 
ren Thätigfeit. Er mußte erft abwarten, was das Directorium dri 
Heilbronner Bundes befchließen und wer zum Generaliffimus de 
Bundes erwählt würde. Leider warf fich derfelbe ganz in die Hände 
Frankreichs. Von Seiten des Heilbronner Bundesrathes mar mal 
entfchloffen, dem Herzog die Würde des Generaliffimus anzubieten; 
Graf Johannes von Naſſau-Idſtein u. a. wurden daher zu Bernhatt 
in dad Lager bei der Guftapdburg, Mainz gegenüber, abgefende) 
aber die Bedingungen, welche Bernhard ftellte, waren der Art, dab 
man fi nicht einigen Fonnte. 

7 Kpewenhiller 12. 1349, 
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Graf Mansfeld war unterdeffen bis in die Nähe von Hanau vor: 
gedrungen und die meiften Burgen und feiten Pläbe der Wetterau famen 
in feine Gewalt. Generalmajor von Bönninghaufen Fonnte e8 fich aber 
nicht verfagen, die Graffchaft Wiesbaden-Idſtein, welche für gut ſchwe— 
diih galt, felbft mit feinen Schaaren heimzufuchen. Den 29. No- 
vember 1634 fehen wir ihn mit feinen Dragonern in Wiedbaden. Die 
Stadt wurde geplündert, die Kirche beraubt, 2000 Rthlr. Contri- 
bution verlangt und da diefe Summe nicht fogleich aufzubringen war, 
wurde Amtmann von Langeln und der Bürgermeifter von Wiesba— 
den mit fortgenommen. Bönninghaufen wendete fih nun mit feinen 
Dragonern nach Idſtein, um Beute zu machen und die Verbindung 
von da nach der Wetterau hin zu fihern. Man hatte zwar Wein, 
Früchte und andere werthvolle Sachen aus dem Schloffe nah Mainz 
geflüchtet, aber bei der Eile, womit das gefchehen mußte, war doch 
auch noch vieled zurüdgeblieben. Died alles fiel denn in die Hände 
der Bönninghaus’fchen Reiter. Anfangs Dezember rüdte die räu- 
berifche Horde heran und drang in Idſtein ein. In I wilder Wuth 
wurde alled geplündert, Stühle und Tiſche zerfchlagen, die Betten 
aufgefehnitten und auf die Straße ausgefchüttet. Die Federn flogen 
in folder Menge auf der Straße umher, daß fie von dem Wind an 
einzelne Orte zufammengetrieben, fpäter Forbweife auf den Kirchen: 
eier aufgefchüttet und als ungewiſſes Gut dafelbft längere Zeit 
aufbewahrt wurden. Drei Compagnien quartierten ſich im Schloffe 
ein, die denn in Furzer Zeit acht Ohm Wein, welche fih noch im 
berrfhaftlichen Keller befanden, zum größten Theile austranken, eini- 
ges auch davon verfauften. Zwei Compagnien zu Roß bivouafirten 
auf der Straße; Thüren und Thore der Käufer wurden ausgehoben, 
die Dielen in den Sälen des Schloffed und in andern Wohnungen 
aufgebrochen und bei den Wachtfeuern ‚. die bid zum Himmel empor: 
loderten, verbrennt. 

Neifenberg war noch von dem NRheingräflihen Negimente be: 
bt. Bönninghaufen machte daher von Idſtein aus einen Zug dahin 
und wurde die Burg eingenommen. Die Garnifon wurde unterge: 
ſtekt und eine Kleine Befabung zurüdgelaffen, die denn den Dörfern 
m Emsthale ftarfe Contributionen auferlegte. 


Landesarchiv zu Idſtein. 
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Wie ſchwer die Kriegslaften in diefer Zeit auf dem Lande ruh— 
ten, gebt wohl daraus hervor, daß die Herrfhaft Eppſtein mit ! drei: 
zehn Dörfern unter dem Darmftädtifchen Oberamtmann Marfilius 
Wolf von Todtenwart von Ankunft der fchwedifchen Armee im No: 
vember 1631 bis Dezember 1653 an Kriegdlaften 107,076 Gulden 
batte tragen müjfen, dagegen vom 7. September 1654 bis den 27. 
Dezember, alfo in beinahe vier Monaten 121,879 Gulden. 

Noch haben wir am Schluffe diefes höchſt unglücklichen Jahre 
eine Heine Waffenthat zu erwähnen, bei der mwenigitend das Glir 
auf Seiten der Verbündeten war. 

Der ältefte Bruder ded Grafen Johannes, Graf Wilhelm Lut: 
wig von Raifau: Saarbrüden, welcher ald Oberjtlieutenant in dem 
Rheingräflichen Regimente jtand, batte in Verbindung mit dem 
Commandanten von Hanau, dem Generalmajor Ramfay einen Über: 
fall gegen die in Michelbach und Alzenau liegenden Kaiferlichen Trup: 
pen verabredet, der einen fehr günftigen Ausgang hatte. In der 
Nacht vom 24. Dezember 1634 wurden nämlich die feindlichen Quar- 
tiere in Michelftadt überfallen, zwei Negimenter ganz vernichtet, viel 
Dffiriere gefangen, 800 gefattelte Pferde nebft vier Standarten er: 
beutet. Diefe Trophäen ließ Herzog Bernhard dem Reichskanzler 
Orenjtien ald Neujahrsgeſchenk überreichen. Nur der Befehlähaber 
Graf Wartenberg und Mansfelds Schwager, Baron de Monlet, 
entkamen glüdlich. 

So ftehen wir denn am Schluffe eines für die Naſſauiſchen Lande 
höchſt unglüdlichen Jahres, um zu Zeitabfchnitten überzugehen, die 
leider noch ungleich traurigere Ereigniffe in ſich ſchließen. 

Wallau, Brerenheim, Medenbach, Wildſachſen, Lorsbach, Langenbait, 
Diedenbergen, Nordenſtadt, Igſtadt, Oberliederbach, Maſſenheim, Delkenheim. 
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Herzog Bernhard von Weimar geht über den Rhein und lagert fi bei Geln— 
baufen, kehrt aber dann in die Bergftraße zurüd. — Höchſt, Gronenberg, Zalken- 
ftein und Limburg gehen an die Kaiferlihen über, — Naubzüge der ſchwediſchen 
Befagung von Mainz und der Guftausburg nah Naffauifhen Ortſchaften. — Ein- 
zelne Gemeinden jegen fih zur Gegenwehr., — Der ſchwediſche Dberft von Hohen⸗ 
dorf nimmt Wiesbaden und den Rheingau wieder in Befig. — Graf Ludwig Hein- 
rich von Naffau » Dillenburg erobert Braunfels, — Graf Manöfeld zieht gegen 
Dillenburg und verwüjtet das Land, — Der Prager Frieden. — Beurtheilung 
deffelben, — Bernhard von Weimar bezieht bei Hochheim ein Lager. — Gr ver« 
Läßt die rechte Nheinfeite und zieht fih nah Franfreih zurüd, — Die Grafſchaft 
Stolberg » Königftein Fommt wieder an Mainz. — Die Naffau » Saarbrüdichen 
Lande Fommen unter Kaiferliden Sequefter. — Die Dttonifhe Linie nimmt den 
Prager Frieden an. — Der Kurfürft von Trier wird gefänglich eingezogen und 
nah Wien geführt, — Graf Ludwig Heinrich von Dillenburg nimmt Montabaur 
ein. — Mainz gebt an die Kaiferliden über. — Die Graffdaften Hadamar und 
Siegen follen auf Kaiferlihen Befehl gefhont werden. — Die Soldaten in den 
Winterquartieren. 


Der Winter 163% war fehr Ealt und jtieg die Kälte in dem 
Grade, daß im Januar die fehwerften Laftwagen über den gefrornen 
Rhein gehen Fonnten, Nichtsdeftoweniger entichloß ſich Herzog Bern: 
bard zu einem Heerzug an den Main und an die Kinzig, um entwe— 
der die Verbindung mit Banner und dem Landgrafen Wilhelm von 
Helfen zu bewirken oder durch Bewegung nad Sranfen hin die feind: 
lihe Macht zu theilen. Am 4. Januar 1655 brach Bernhard mit 
feinem aus 20,000 Mann beitehenden Heere nad Frankfurt auf und 
führte es noch an demfelben Tage durch die Stadt zur großen Ber: 
mwunderung der Bewohner über die ftattliche Rüſtung. Die Richtung 
und das Ziel war Gelnhaufen, mo fich die Truppen feitfeßten, aber 
ftet3 von den Mandfeldern beunruhigt wurden. Won dem Oberften 
Calmbach wurden zu Wächtersbach einige hundert Croaten überfallen 
und zum Theil gefangen, zum Theil niedergehauen. Solche Fleis 
nere Gefechte abgerechnet, wurde durch diefen Zug nicht viel aus— 
gerichtet. Die beabfichtigte Vereinigung mit Banner und dem Land: 
grafen von Heflen unterblieb und da Mansfeld durch herangezogene 
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Truppen geftärkt, ihm bis zu der Nähe entgegenrüdte, daß nur die 
gefrorne Kinzig die beiden Lager von einander trennte, fo zog fih 
Bernhard am 15. Januar auf Hanau zurüd und drei Tage fpäter 
fuchte er, ftatt ded Weges über Frankfurt, die Bergſtraße auf. 

Die verlaffenen Orte wurden bald wieder von den Kaiferlichen 
befeßt und der audgeführte Heerzug hatte Feinen anderen Erfolg, 
n,als daß in der ungewohnten Winterzeit die Armee nicht wenig 
gefhwächt, die franzöfifchen Hilftruppen, welche der Winterfriege 
ungewohnt, fehr abgemattet, darneben dad arme.Land in Grund 
verderbt und fonderlih um Hanau faft alle Fleden und Dörfer in 
Afche gelegt worden find: indem man an einem Tage dafelbft zehn 
große Feuer nad einer Neihe her hat zählen können.“ 

Mit diefen nußlofen, wenig fagenden Kämpfen, in denen abe 
die Kaiferlichen überall im Vortheil waren, wurde der ganze Winter 


zugebradht. Der Druck ded Kriegs laftete aber furchtbar auf den : 
Bewohnern der Lahn und des Maind; Viele von ihnen hatten fih ı 


nach Frankfurt geflüchtet, aber dad Elend wurde noch dur die 
2 Hartherzigkeit der dafigen Bürger fehr vermehrt. „Die Dörfer 


rings um Frankfurt waren faft alle in die Afche gelegt und dabei » 


war es fehr unficher auf dem Lande. Die armen Landleute hielten 
fich meift in der Stadt auf, in der aber mit ihnen fehr hart verfah 
ren wurde, indem fie nicht nur den Bürgern theuren Haudzind be: 
zahlen, fondern Jeder, auch der Ärmſte, innerhalb Vierteljahr‘ 
Friſt vier, fünf, ſechs, die Neicheren zehn bis zwanzig Neichäthaler 
entrichten mußten. Da denn dem Einen oder Andern, der niht 
zahlte, ohne Barınherzigfeit die Stadt zu räumen auferlegt worden, 
worüber ein groß Winfeln, Schreien und Seufzen unter den von 
Haus und Hof verjagten und im Grund verderbten Leuten gehört 
worden ift. Bei Wirthen, Krämern, Handwerkern u. a. war in— 
zwifchen das Schinden und Schaben fo groß, daß nicht audzujpre 
chen.“ 

Höchſt wurde wieder von den Schweden verlaſſen und bei dem 
Abzuge die VBefeftigungswerke zerſtört. Die Kaiferlihen Oberen 

Ghemnitz 2. 642, 

?-Puf. „Cujus miseriam Francofurtensium inhumanitas non parum auge 
hat.‘ Ghemnis 2. 647, 
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Schelhammer und Sterhenberg, welche fi von Weilburg und Web- 
lar bei den Herannahen des Bernhard’fchen Corps zurüdgezogen hat- 
ten, rückten bei deffen Abmarfch wieder vor und befekten die von 
den Schweden fehr gefchonten Orte Homburg vor der Höhe und Ober: 
urfel, in denen „ſie flattlihe Unterhaltungsmittel fanden.” In 
Cronenberg lag eine ganz Fleine ſchwediſche Beſatzung, welche aber 
doh die heranziehenden Kaiferlihen glauben machte, ald wäre fie 
überaus ſtark, daher Letztere es auch fehr bedenklich fanden, den Fle— 
fen ſtürmender Hand einzunehmen. Die Befagung hatte nämlich 
einige Trommeln vorgefunden, mit denen fie hinter den Mauern ei: 
nen ungeheuren Lärm machten; auch wurden mehrere eiferne Stüde 
abgefeuert, welchen Lärmfignalen dann von ber ſchwediſchen Beſa— 
kung zu Königftein regelmäßig geantwortet wurde. 2, Da aber 
endlich die Schwäche der Beſatzung verrathen worden, fo wurde das 
Städtlein den 9. Februar mit Leitern erftiegen, die Befakung über: 
mannt und weggeführt und mit zwei Compagnien Dragoner beſetzt.“ 

Das hohe Haus 3 Falkenftein zwifchen Cronenberg und König 
Nein gelegen, hatte der Graf von Stolberg feiner Thore, feiner Thü- 
ten und Fenfter beraubt und es fo zurichten laffen, daß „er vermei— 
net, der. Feind würde fich nicht darauf feitfeßen können, doch niftete 
er ih auf demfelben ein und verwahrte den Ort dermaßen, daß er 
ihm nicht fo Leicht abgenommen werden konnte.“ Eben fo erging es 
auch mit Höchſt, deſſen Werke bald hergeftellt waren. Auch wurde 
ein Vorwerk jenfeit ded Maind angelegt, wodurch FSranffurt von 
Mainz abgeſchnitten wurde. 

In diefer Zeit ging auch Limburg an der Lahn den Berbünde- 
ten durch Nachläffigkeit der Sranzofen am 7. März verloren. Auf 
diefe Stadt hatte der im vorigen Jahre entwichene * Juden -Ritt- 
meilter vom Wittgenftein’fchen NRegimente einen Anfchlag- gemacht 
und mit feiner Mannfchaft die Stadt heimlich erftiegen, daher von 
der Sarnifon nur drei niedergehauen, die übrigen Alle gefangen wur— 
den. Limburg wurde bei diefer Gelegenheit ganz audgeplündert. 

Ein ſchlechter Erfak dafür war die Wegnahme des Schloſſes 

' Ghemnig 2. 67.. * GChemnig 2, 647. 3 Ghemnig 2. 647. 

! Lameth nennt ihn in einem Schreiben an Feuquieres d. d. Goblenz den 
A. März 1635 „C'est le juif, Lieutenant Colonel de l’Ermitte.‘ 
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Grentau. Die Sranzofen hatten den Augenblid abgemwartet, da die 
feindlihe Garnifon mehrentheild auf Naubzügen aus war, daber fie 
auch nur zwanzig Mann darin antrafen. 

So waren denn big zum Februar die ſämmtlichen Feſtungen der 
Wetterau und ded Taunus, Königftein ausgenommen, von den Kai: 
ferlichen beießt. In Eppftein wurde von dem Generalmajor von 
Bönninghaufen ein Kornmagazin von dritthalb taufend Achtel Korn 
errichtet. 

Der ganze Januar und Februar war eine Schredendzeit für die 


Mainz nahe gelegenen Naffauifchen Zandestheile. Die Feſtung mußte | 


ſtark verproviantirt werden, um eine bevorfiehende Belagerung aus 
zubalten. Aus Mainz und der Guftapsburg gingen im ganzen Je 
nuar ftarfe Parteien mit den gehörigen Transportmitteln verfehen, 
über den gefrornen Rhein und wurden aus den um Wiesbaden herum 
liegenden Ortichaften Fenſter, Thüren, Dfen, Heu, Stroh u. dgl. 
fortgeführt. Haft täglich kamen 40 bis 50 Wagen über den Nhein 


berüber, um alle Dörfer und Höfe auszuleeren und nur Wiesbaden 


allein blieb durch die fräftige Kürfpradhe ded Grafen Johannes ver: 
ihont. Sobald in der Nähe alled ausgeplündert war, zog man 
auf die Höhe, um da dad Raubgeſchäfte fortzufeken. 


Sp kam eine bedeutende Partei nach Neuhof, im Amte Wehen, | 


die fih dann in die benachbarten Orte zum Beutemachen vertbeilte. 
In Orlen wurden den Leuten die Hände auf den Rücken gebunden, 
fodann Waffer in den Mund gegoffen (ſchwediſcher Trunf) und noch 
andere Gewaltthätigkeiten verübt. Man drang im Amte Wehen ſo 
weit vor, ald es die Kaiferlichen Truppen im Amte Idſtein geftatte 
ten. Die Pferde wurden fortgeführt, die Häufer geplündert, viele 
Menfchen verwundet oder erhoffen. Andere Züge drangen in dad 
Kirchfpiel Bleidenitadt, namentlich nah Born, um auch da alles fort: 
zuführen. Wie ed aber bei folhen Raubzügen herging, davon gibt 
Breithardt im Amte Wehen ein anfchaulihes Beifpiel. 

Als nämlich Sonntags den 25. Januar 1635 die Leute fich eben 
in die Kirche begeben wollten, Fam ein fehwedifcher Oberft mit Dru: 
gonern zu Pferd vor dem Schlage des Ortes an. Derfelbe verlangte 
daß der Schlag geöffnet werde und forderte Brod für die Soldaten 
und Futter für die Pferde. Schulthei und Gericht baten inftändia 
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nichts feindliched gegen fie zu unternehmen, indem fie ſich zur Herbei: 
haffung alles Gewünfchten ganz bereitwillig erklärten. Mittlerweile 
hatten die jungen Leute ein Signal mit den Gloden gegeben, um 
den benachbarten Ortſchaften die drohende Gefahr, worin fie ſchweb— 
ten, anzuzeigen. Zugleich traten fie felbit unter dad Gewehr, um 
ſich wenigſtens gegen einen möglichen Angriff zu ſchützen. Diefe 
Vorfiht befam aber der ganzen Gemeinde fehr übel. Der Oberft, 
der und als ein Mann mit einem langen, weißen Bart und dem Re— 
gimentöftab in der Hand befchrieben wird, fihrie mit lauter Stimme 
feinen Soldaten zu: „ſchießt drauf, gebt Feuer auf die Bauern.’ 
Sogleih ſtürzten Mehrere todt zur Erde nieder und Andere krümm— 
ten fich in ihrem Blute. Gin Ortsbewohner, um die Aufgeregten zu 
befänftigen, eilte mit einem Zeibbrod in der Hand herbei, aber der: 
jelbe wurde fogleich todt daniedergeftredt. Nun wurde Breitharbt 
ganz andgeplündert, zwölf ſchöne Pferde und 120 Stück Schafe aus 
den Ställen weggetrieben. Unterdeffen war der Ausschuß, durch das 
gegebene Signal bedeutet, aus Strinz-Margrethä, Stedenroth, Holz: 
haufen über Aar u. dgl. mit Schießgewehr hinlänglich verfehen, ber: 
beigeeilt, um den bebrängten Nachbarn beizuftehen. Aber leider 
kam er zu fpät, indem ſchon alles ausgeleert war. Kaum hatte aber 
diefe räuberifche Horde die herannahenden Mannfchaften ind Geficht 
befommen , als fie fi eilende auf und davon machte. 

Über diefe verübten Gemwaltthätigkeiten beflagte fi Graf Jo— 
hannes bei dem Reichskanzler Orenftirn und dem Herzog Bernhard 
ſehr nachdrücklich und verlangte befferen Schuß für feine Lande und 
Unterthanen, aber bei einem fo zuchtlofen Heere lief alles auf leere 
Verfprechungen aus. 

Doc war diefe Selbfthilfe, deren fi) manche Gemeinden noth— 
gedrungen unterziehen mußten, zuweilen aud von einem günftigeren 
Erfolge begleitet. Gegen Nordoften der Naffauifchen Lande liegt ein 
Thal, dad vier Gemeinden in fich fehließt, deren Bewohner fi) von 
allen Nachbarn auf eine eigenthümliche Weiſe unterfcheiden und Hi: 
Een, das Thal aber, in dem fie wohnen, der ? Hidengrund genannt 
wird. Die Männer zeichnen fich durch ihre ſchlanke Geftalt und durch 
1 Gehhrt gegenwärtig zu dem Kreife Siegen, Negierungsbezirf Areneberg im 
Königreid Preußen. i 
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ein ſchönes Ebenmaß ihrer Glieder aus; tie Frauen find fchön ge- 
wachſen, haben eine frifche Sarbe, dunkle Augen und die ihnen ci- 
genthümliche Kleidung gibt ihnen etwas Matronenartiged. Im dem 
Kirchfpieldort Oberdroffelndorf find drei Ortfchaften eingepfartt, de: 
ren Bewohner meiftend durch Heirath mit einander verbunden find. 
Es fcheint beinahe, als fei hier bei den großen Völkerzügen der frü- 
heren Jahrhunderte der Eleine Reſt eined weiter wandernden Volls— 
ftammes fißen geblieben, der lange unvermifcht mit. den benachbarten 
Inſaſſen, feine förperliche Eigenthümlichfeit bewahrt hat. Diefe an 
fih fhon engverbundenen vier Gemeinden fehloffen fich denn in den 
Zeiten der Gefahr noch enger aneinander an und verpflichteten fih 
wechſelsweiſe, für einen Mann zu ftehen, wenn feindliche Angriffe 
herannabten. Sie hatten die Verabredung getroffen, daß fogleid, 
wie fih ein Commando feindlicher Truppen zeigte, mit den Gloden 
geſtürmt werden follte. Wirklih wurde auch im Auguft des vorigen 
Sahres die Gemeinde Holzhaufen von einem ſchwediſchen Kommando 
angefallen. Sogleich wurde den andern Gemeinden ein Signal ge: 
geben, die denn auch in hellen Haufen herbeieilten. Man zog fih 
nun vor dem Dorfe in einen Wald, um bei dem Angriffe wenigjtens 
einigermaßen gefichert zu fein. Die ſchwediſchen Reiter machten ik: 
ren Angriff und feuerten lebhaft auf die muthigen Dorfberwohner, 
aber dieſes Feuer wurde fo gewaltig ermwiedert, daß die Schweden 
mit dem DBerlufte einiger Mann dad Weite fuchen mußten. Ber 
Hidengrund Fam daher ohne alle Plünderung davon, während der 
benachbarte Burbacher Grund völlig ausgeleert wurde. 


Auch in Elfoff auf dem hohen Wefterwalde hatten fich die Ein: | 
wohner mit all’ ihrer Habe und ihrem Vieh auf den Todtenhof ge 


flüchtet, um fih hinter den Mauern deffelben zu vertheidigen. Ein 
ſchwediſches Commando wollte hier eindringen, um ſich des geflüch— 
teten Viehs zu bemächtigen. Aber fie wurden mit einem fo lebhaften 
Kleingewehrfeuer empfangen, daß fie alsbald fliehenden Fußes da 
von eilen mußten. 

Am Schluffe des Monatd März wurde von einem Procurator 


Froſch in Mainz der Plan entworfen, die Stadt den Kaiſerlichen in 
die Hände zu fpielen. Ein Weinbauer aus Elfeld, Hand Bonard, | 


| 
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evangelifcher Konfeffion, wurde ald Spion entdeckt und mit zwei 
andern Mitſchuldigen enthauptet. 

Nach diefer abgewendeten Gefahr trug Herzog Bernhard dem 
Commandanten Oberft von ! Hohendorf zu Mainz auf, den Rhein: 
gau und Wiesbaden den Kaiferlichen wieder wegzunehmen. Died 
wurde auch am 1. April glücklich ausgeführt. Er überfiel an diefem 
Tage mit einigen NRegimentern zu Roß und zu Fuß die Bönning- 
haus'ſche Befakung in Wiesbaden fo unerwartet, daß er dreihundert 
Pferde und den Oberftlieutenant Gefcheid mit allen anderen Officie- 
ten und achtzig Reiter gefangen nahm, „auch zwei Standarten und 
des Bönninghaufend beide Heerpauden erbeutete.“ Wiedbaden wurde 
bei diefem Überfall fehr ſchwer mitgenommen und fogar einige Häu— 
fer, darin fich vermuthlich die Kaiferlichen vertheidigt hatten, bis 
auf den Grund verwüftet. Hierauf ging Hohendorf mit allen Sol- 
daten auf Walluf im Rheingau, wohin auch Oberft Siegroth mit 
ein paar hundert Mann den Rhein hinab gefendet worden war, um 
es im Rüden anzugreifen, worauf fich die darinliegenden Mannfchaf- 
ten aldbald auf Gnad und Ungnad ergaben. Bei Elfeld zog Hohen 
dorf vorüber, bis Gefhüg von Mainz berbeigebracht worden, be— 
jegte Geifenheim, Rüdesheim und umſchloß Ehrenfeld. Nun Fehrte 
er wieder um, rückte auf Elfeld lo, nahm die Stadt ein und wollte 
hierauf das Schloß angreifen. Mittlerweile war aber Bönninghaus 
jen mit einer ftarfen Neiterei zur Hilfe herangerüdt, die aber in die 
Flucht geſchlagen, fich fpornftreiche nach Wiesbaden rettete und alles 
in der Stadt, weil die Soldaten voll Erbitterung waren, mit neuem 
Schreden erfüllte. Elfeld wurde nun befebt, das Schloß Ehrenfelg, 
wo man ſchon Pferdefleifch verzehrte, mußte fih auf Gnade und Un- 
gnade ergeben und bier ſowohl, ald auf dem Mäufethurm wurden 
hundert Mann nebft Oberftwachtmeifter von Wolf gefangen. 

Da aber Herzog Bernhard diefe errungenen Vortheile nicht wei: 
ter verfolgt zu haben wünfchte, und fi die Truppen wieder zurüd- 
jiehen mußten, ging der Rheingau bald wieder verloren. 

Im Laufe des Winterd war auf Orenftirnd Veranlaffung eine 
Verfammlung der Proteftanten nad) Worms berufen worden, deren 


ER 
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Befchlüffe unter ven verzweifelten Umftänden, worin der Bund ſich 
befand und den Sonderintereffen der Stände nur einen langſamen 
Fortgang und am Ende dod nur eine geringe Bedeutung hatte. An 
die Stelle des Kanzlerd Orenftirn, der ſich nad Niederfachien begab, 
wurde dem Nheingrafen Otto das Vicedirectorium übertragen, mel: 
cher fich mit den Überbleibfeln des Bundesrathes nach Frankfurt be: 
gab, wohin denn auch Graf Johannes von Idſtein überfiedeln mußte. 

In diefer Zeit, in der die Verbündeten fich meiftens felbit über: 
laffen waren, und in der man ſich fo gut helfen mußte, als es geben 
wollte,. Fam meijt alled auf einen fchnellen Entfhluß und ein mit 
Tapferkeit und Muth durchgeführtes Unternehmen an, nur durfte 
freilich die angegriffene und überwundene Partei nicht wieder fo mid 
tig werden, um alsbald graufame Rache zu nehmen. Ludwig Hei 
rich von Naffau= Dillenburg hat Erfteres verfucht, aber leider auch 
Letzteres erfahren müſſen. 

Die Mansfelder hatten nämlich bei ihrem Hinziehen zur Wet: 
terau dad von dem Grafen Conrad von Solmd mit dem Ausſchuj 
beſetzte Schloß Braunfeld eingenommen und war Oberftlieutenant 
von Stehenberg mit einer Beſatzung zurüdgelaffen worden. Per: 
felbe fchrieb nun die allerdrüdenditen Contributionen in den benad: 
barten Naffauifchen Landen aus, und trieb diefelben mit großer Ge— 
malt bei; er fiel in die Dörfer ein und führte aus denfelben Pferd 
und Rindvieh hinweg. Da gedachte Graf Ludwig Heinrich dielen 
Gemwaltthätigfeiten ein Ziel zu feßen. 

Bon feinen beiden Negimentern zog er fo viele Truppen zuſam— 
men, ald möglich war und marfchirte mit denfelben den 17. Januar 
1635, Abends, als fchon die Thore in Dillenburg verfchloflen mr 
ren, im größten Geheimniß mit 420 Mann und einigen Petarden 
nach ' Braunfels zu. 

Braunfels, auf einer hohen Bergkuppe — war das feiteit 
Schloß in der ganzen Wetterau. Die Burg auf dem höchſten Gipfe 
des Bergs lehnt fich unmittelbar an den Flecken an. Diefer Fleden 
hatte big zum Schloß vier Ihore, die alle durchbrochen werden muß 

! Landesarchiv zu Idſtein. Auch Ghemnig 645. Theat. Europ. 3. 405. ' 


led, was Khevenhiller von der Eroberung von Braunfels fagt, ift nad den vorlie⸗ 
genden Acten falſch. 
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ten, wenn man von diefer Seite die Burg einnehmen wollte. Vor 
dem erften Thore war ein halber Mond, der aber zur Nachtzeit un- 
beſetzt blieb und nur in einer Stube oben in der Höhe wurde Wache 
gehalten. Ebenſo war dad Schloßthor von einem folchen halben 
Mond umgeben, der aber auf gleiche Weife bei nächtlicher Weile 
unbefegt blieb. In dem Sleden felbft war eine Hauptwache, melche 
die Runde zu machen hatte. Der Graf überlegte nun wohl, daß ed 
zur Eroberung weit förderlicher fei, wenn er die Stadtmauern mit 
Leitern erjtiege und der Hauptwache den Weg nach dem Schloffe ab: 
jchneide, ald wenn er alle Thore durch Petarden fprengen und fich 
fo den Zugang öffnen wollte. Des Morgens fech3 Uhr Fam er mit 
feinen Mannfchaften vor dem Schloffe an. Da man aber die Lun- 
den zu den Petarden wegen de3 ſtarken Marfchirend nicht verbergen 
fonnte, fo wurde der Feind feiner auf taufend Schritten anfichtig 
und alles gerieth in Marm. Der Graf ließ aldbald die Leitern an- 
ftellen, die Mauern wurden erftiegen und die Hauptwache gefangen 
genommen. Der Petardirer, nicht in den Plan eingeweiht, war _ 
mittlerweile auch angelangt, ging die Leitern vorüber, fehraubte die 
Petarden an dad erjte Thor an, die denn auch alsbald fpielten, aber 
nußlo3 das Thor zerfprengten. Da nun auf diefe Weile das Schloß: 
tbor nicht mehr durch eine Petarde geöffnet werben konnte, fo war 
der Graf genöthigt, die Schloßpforte mit Stroh zu verbrennen. 
Der Feind machte indeffen im Gemwölbe des Thord einen Sturmhas— 
pel und einen Hammer vor und zündete davor naſſes Stroh an, fo 
daß man nicht leicht wegen des Rauchs von diefer Seite eindringen 
konnte. Da ließ der Graf von neuem Leitern an die Schloßmaner 
anſetzen, um auch diefe zu erfteigen und er felbjt war Einer der Er: 
ften auf der Leiter. Wiewohl nun die Kaiferlihe Beſatzung mit gro: 
Ben Steinen auf die Stürmenden herabwarf und ein folher Stein 
dem Grafen auf den Kopf gefchleudert wurde, fo gleitete er doch über 
die Sturmhanbe hinweg und rollte in den Abgrund hinunter. Doch 
war der ! Graf der zweite, welcher die Mauern erjtiegen hatte und 
im Schloſſe mit einem Fähndrich und zweien Soldaten zuerft anfam. 

ı Puf. 6, 15. Comes inter primos irrumpit, caeteris strenue insequenti- 


bus. Ita comes arcem cum centum quinquagita praesidiariis ac ductoribus ali- 
quot sexque vexillis in potestatem redegit. 
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Nun ſank der Befakung der Muth, da auch die übrigen Soldaten 
in Menge von der Mauer herunterfamen. Dad Thor wurde hier: 
auf geöffnet und drang das Volk in großer Maffe herein. Der Kui: 
ferlihe Oberftlieutenant Schild, der in Abwefenheit des nad Gießen 
verreiften Commandanten von Stechenberg in dem Schloffe das 
Commando führte, wurde nebft dem Kapitain Friden, einem Capi— 
tain= Lieutenant, drei Zieutenantd, drei Fähndrichen, einem Major, 
einem Gornet, etlichen Unterofficieren und 150 Mann zu Gefange 
nen gemacht. Graf Ludwig Heinrich eroberte dabei fünf rothe und 
eine weiße Fahne, nebft vieler Munition und verlor hierbei nur ei: 
nen Mann, wogegen von der Braunfelfer Garnifon 29 Mann todt 
geblieben waren. 

Durch diefen Fühnen Handftreich erſchreckt verließ der Kaiſerliche 
Oberftlieutenant von Schelhammer Wetzlar und Weilburg; aud 9% 
henſolms und der Gleiberg bei Gießen wurden von den Kaifetli: 
hen geräumt. 

Nachdem der Graf feinen Oberftlieutenant von Fifcher mit einer 
hinlänglihen Garnifon ald Commandanten in Braunfeld zurüdgelat 
fen hatte, kehrte er mit den eroberten Trophäen nach Dillenburg zw 
rück. Allgemein war in den Naffauifchen Landen die Freude, dah 
ein mit fo großem perfönlihem Muthe ausgeführtes Unternehmen I 
geglückt fei und der Graf diefe Geifel der ganzen Umgegend zur Ruhe 
gebracht habe. In Herborn wurde daher den heimziehenden Truppei 
ein feierliher Empfang bereitet. Der Magiftrat ging mit den ſämmtli— 
chen Profefforen, der ganzen Bürgerfhaft und allen Studenten den 
Sieger entgegen, wünfchte ihm Glück zu diefem muthvollen Zuge und 
erbat es fich von ihm, daß er fih mit ihnen auf das Rathhaus in die 
Schöffenftube begeben und einen Becher Lorcher Weines leeren möge 
Died nahm er auch gnädig an und verweilte zwei Stunden unter DT 
biederen Bürgerfchaft und den Profefforen der hohen Schule, worauf 
er dann nach Dillenburg zog und im Zeughaus die eroberten Fahnen 
aufitellte. | 

Diefer Fühne Handftreih machte allgemeines Auffehen und dielt 
That wurde daher mit großen Lobfprüchen überall beehrt. Nah j 
manden großen ! Berluften, welche die Verbündeten getroffen bat: 
3 yon Pfau Dill. Int. 1778, &. 501. 
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ten, war doch hier etwas gefchehen, dad zu einigem Troſte gereichte. 
Auch im Auslande machte diefe That Auffehen. Der franzöfifche 
Feldmarſchall Graf Buffi trug dem Grafen franzöfifche Dienfte an. 
Es follte ihm ein neugeworbenes Regiment von 2000 Mann überge- 
ven werden, wobei er fogleich noch ein zweites Negiment errichten 
md dazu genugfames Geld erhalten follte. Doch ift diefe Sache nicht 
um Abſchluß gefommen. 

Leider follte nur diefe gemachte Eroberung die nachtheiligften Fol: 
yen für dad Land haben. Graf Mandfeld, aufgebracht, daß ein fo 
leiner Reichsſtand fi) gegen den Kaifer erhoben habe, * fchrieb ihm, 
„et wolle fein Zand fo heimfuchen, daß er und feine Nachkommen dies 
gewiß nicht vergeffen follten. Er habe den gehörigen Reſpect vor 
vom Kaifer aus den Augen gefest, dafür follten alle Gebäude des 
dandes in Aſche gelegt werden, folle Fein Schweineftall mehr ftehen 
Heben.“ Graf Ludwig Heinrich antwortete darauf, „den Reſpect 
jgen den Kaifer habe er nie vergeffen, feine Religiondfreiheit fei ihm 
iher fo wichtig, daß er auch für diefe forgen müffe. Er habe bisher 
ut anderes gethban, ald daß er vermöge des evangelifchen Bundes 
tie Waffen gebraucht habe. Er wundere ſich fehr, wenn Graf 
Nanzfeld mit Sengen und Brennen drohen wolle, dergleichen bar- 
arifhe Art Krieg zu führen, fei unter hriftlihen Völkern nicht ge: 
räuchlich. In dem Falle, daß ihm ein einziges Dorf abgebrennt 
derde, würde er dafür forgen, daß in den benachbarten Fatholifchen 
tindern zwei Dörfer abgebrennt würden.’ Diefe Sprache war al- 
dings eined fo muthigen Mannes, wie Ludwig Heinrich war, wür- 
Ng, nur wäre es zu mwünfchen gemwefen, daß er bei herannahender 
hefahr von feinen Verbündeten, befonderd von Wilhelm von Hef- 
en, der ihm Hilfe zugefagt hatte, beffer unterftüßt worden wäre, 

Graf Mansfeld rückte nun, um diefem Reichsſtand eine gehörige 
Lection zu geben, zugleich auch, um die Macht der Verbündeten von 
iefer Seite zu mindern, von der Wetterau auf Dillenburg los, 
vollte aber auch wohl diefen wichtigen Paß, der Rheinland und Weit: 





' Puf. 6. 15. „Post tautam jacturam modico foederatis solatio fuit, quod 
“ad. Henr., Comes Nassovius, Braunfelsam in potestatem redegit, breve 
vamentum istae orae. 
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phalen auffchloß, zu weiteren Operationen in die Hände des Kai- 
ferlihen Heeres bringen. 

Die Fefte Dillenburg, von dem Naffauifchen Grafen Heinric 
dem Reichen zwifchen 1254 und 1250 erbaut, auf einer hervorragen: 
den Bergfpige an der Dill gelegen, von der mar in drei ſchön gele 
gene Thäler die Ausficht Hat, wurde durch feine hohen, feitgebauten 
Mauern, feine bedeutenden Kortificationen und feine tiefen Wallgrö- 
ben in jenen Zeiten für höchſt feft gehalten. Nach dem Plane dei 
bolländifchen Ingenieurcapitäng von Valckenberg waren die beiden, 
die Feftung beherrfchenden höheren Berge, der Heidenwald und bie 
Eberhard befejtigt und mit gehörigen Vertheidigungsmitteln verfehen 
worden. Die nad) Nordweſt und Oſten gelegene Seftungdmauer hat 
eine bedeutende Höhe und ijt durch ihre trefflich conftruirten Gontrefortä 
ftet3 ald ein Meiſterſtück holländifcher Baufunft betrachtet worden. 
Andere, mwahrjcheinlich früher gebauten Theile der Feſtungsmauern, 
befonders in der Gegend des Rondels, waren minder gut gebaut, da: 
ber es den Sranzofen im fiebenjährigen Kriege gelang, an diefer Stell 
Brefche zu fihießen und die Übergabe der Feitung herbeizuführen. 

Die Zeitung felbjt befchreibt einen jehr bedeutenden Flächenraum 
ber eine große Beſatzung aufnehmen Fonnte; in der Mitte derfelben 
erhebt ſich eine felfige Anhöhe, wahrfcheinlich die urfprüngliche Feite 
fo daß fich in der Feſtung noch eine Fleinere Fefte erhebt. Diefe war 
urfprünglih von den herrfchaftlihen Wohnungen umgeben und in 
ihnen find die holländischen Freiheitshelden ! Wilhelm und Morig von 
3 Bon den für die niederländische Freiheit gefallenen Helden find auf dem Schloſſ 
zu Dillenburg geboren: 

1) Wilhelm von Dranien (der Verſchwiegene) geboren auf dem Schloſſe zu Dil: 
lenburg den 25, April 1533, ftarb 1584 meuchelmörderiſch. 

2) Ludwig geb, dafelbft den 10, Zanuar 1538, blieb gegen die Spanier auf dır 
Moderbeide den 1%, April 1574, 

3) Heinridy geb. dafelbit den 15. Oktober 1550, blieb mit feinem Bruder geger 
die Spanier den 14. April 1574 auf der Mockerheide. 

4) Philipp geb. dafelbft den 1, Dezember 1566, Fämpfte für die Niederländifäe 
Zreiheit und ftarb an feinen Wunden den 2, September 159, 

5) Morig von Dranien geb. dafelbft den 13, November 1567, holländiſcher Statt: 
halter, ftarb in Haag den 233, April 1625, 


6) Johann Albrecht geb, dafelbft den 1, November 1596, blieb gegen die Spanie 
bei Quedenbrüde den 16. Juni 1626, 
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Dranien, Ludwig, Ernft Eafimir u. a. geboren und erzogen worden. 
Hierher zogen fie fich auch zuweilen aus dem Getümmel der Welt zur 
Entwerfung und Ausführung neuer Unternehmungen zurüd. 

In drei Etagen übereinander liefen die geräumigen Cafematten 
um den ganzen Feſtungsplan herum, die zum Aufenthalt der Gefan— 
genen oder auch der fich flüchtenden Landbewohner mit ihrem Vieh 
dienen Fonnten. In der geräumigften diefer Safematten, die Löwen— 
grube genannt, welche unter dem ganzen oberjten Hof durchläuft, 
war eine Gifterne angelegt, um den Geflüchteten und dahin Geborge: 
nen auch das nöthige Waller darzubieten. 

Bei den bedeutenden Kornmagazinen und dem hinlänglichen Waſ— 
ſervorrath Fonnte eine nicht zu ftarfe Beſatzung eine lange Belagerung 
aushalten. 

Die Feftung hatte für die damalige Kriegführung eine nicht ge— 
inge Wichtigfeit, denn fie war der Schlüffel, welcher den Paß zwi: 
ihen Rheinland, Weftphalen und Heffen auffchloß. 

Zunächſt fchikte Graf Philipp von Mansfeld den Oberften Bi- 
land, der feit Kurzem in Weilburg gelegen hatte, den 2. Mai mit 
zwei Regimentern Küraffier, zwei Negimentern Dragoner und eini- 
gen Schaaren zu Fuß in dad Amt Driedorf. Die Reiter, welche von 
Graf Ludwig Heinrichs Negiment in Driedorf lagen, zogen ſich fo: 
gleich bei der erften Nachricht von dem feindlichen Anmarfch aus Drie: 
dorf weg und fihlugen fich glücklich durch die feindlichen Truppen nad) 
Dillenburg durch. Das Schloß in Driedorf blieb aber zur Verwah— 
tung des dafigen herrfchaftlichen Viehs mit 14 Mann vom Ausfchuß 
befegt. Oberſt Biland verlangte nun Übergabe des Schloſſes; da fich 
aber die Ortöbemwohner und die benachbarten Landleute mit ihren Pfer- 
den und Kühen in daffelbe geflüchtet hatten, fo ſchlugen fie alle Auf: 
forderung ab und wehrten fich, fo gut fie konnten. Vielleicht hätten 
he ſich auch länger halten können, aber ein Neiterjunge öffnete heim- 

7) Ernft Gafimir geb. dafelbit den 22, Dezember 1573, blieb für die Niederlän— 
diſche Freiheit den 25, Mai 1632 bei Nuremonde (Stammvater der König: 
lid) Niederl. Linie,) 

8) Ludwig Günther geb. dafelbft den 15, Zebruar 1575, kämpfte für die Nie- 
derländifche Freiheit und ftarb nad der Eroberung von Schlund den 11. Sep⸗ 
tember 1604. 

16 * 
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licher Weife den Ligiften und Kaiferlichen das Thor. Nun drang. 
Oberſt Biland fogleich hinein, nahm alle darin befindlichen Bürger 
und Landleute gefangen, brachte die Mannsperfonen in einen Thurm 
und die Weibsperfonen in ein andered Gemad und ließ folche woh! 
bewahren. Für 2oslaffung der Gefangenen verlangte er 1600 Rthle., 
die aber Graf Mansfeld auf 400 Rthlr. von dem Flecken und 400 Rthlt. 
von dem Amte ermäßigte. Als Biland am 7. Mai abmarſchirte, 
entftand ein Brand, mwodurd der halbe Flecken in die Aſche gelegt 
wurde. 

Pfarrer Sebaftian Wetzflar kam bei diefem Überfall fehr übrl 
weg. Er hatte fid) verfpätet, um noch in dad Schloß zu Fommen und 
flüchtete fich in ein Gewölbe beim Schloß, was bemerft worden war. 
Er wurde nun mit Fackeln darin gefucht und gefunden und ihm ein 
Löfegeld von 500 Rthlrn. auferlegt. Nachdem er drei Tage frumm 
gefehloffen gewefen war, wurde er gegen Erlegung von 200 Athlen. 
losgegeben. Zu gleicher Zeit war nun Graf Philipp von Mansfeld 
mit ſeinem ganzen Corps ligiſtiſcher Truppen, die mit den Kaiſerli⸗ 
chen zu Roß unter dem Grafen Gallas und Piccolomini 10,000 Mann 
ausmachten, auf Dillenburg losgerückt. Bereits waren ſchon verſchie⸗ 
dene Commandos in die Ämter Herborn, Tringenſtein, Ebersbach, Hal: 
ger und Burbad) vorausgegangen, die alles plünderten und verheerten. 
In Bicken wurden 53, im Herbornſeelbach 89, in Offenbach 60, 
in Burbach 18 Gebäude in Afche gelegt; die Amter Haiger, Ebert 
bad, Tringenſtein wurden rein ausgeplündert. Bevor aljo Graf 
Mansfeld auf Dillenburg vorrüdte, war die dafige Feftung in wel 
ten Kreifen vom Feinde umgeben. Am 3. Mai war er auf Herborn 
losgerückt, worauf ſich alsbald das in dafiger Stadt gelegene Regi⸗ 
ment nach Dillenburg zurückzog. Auch diesmal wurde die Stadt wie⸗ 
der ausgeplündert. Den andern Tag rückte er auf Dillenburg 31 
Er mußte aber mit guten Kundfchaftern verfehen fein, denn ſtatt den 
geraden Weg nach Dillenburg einzuhalten, ſchlug er fidh bei Nieder: 
fcheld Linker Hand die Anhöhe hinauf und marſchirte auf ber Hoͤht 
hinter dem Hofe Feldbach in der Nähe der großen Schütte mit feinen 
Corps auf, von wo er weder von dem Heidenwald, noch von ber dt 
ftung beſtrichen werden Fonnte. 

Graf Ludwig Heinrich, der feine beiden Regimenter nad Dil 
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Imburg gezogen hatte, rückte fogleich der Vorhut ded Mansfeldifchen 
Corps mit feinen Dragonern bis unter dem Hofgarten, dem ehemali- 
gen rechter Hand hinter der Lorbach gelegenen Baumgarten gegen: 
über, entgegen. Hier Fam es fogleich zum Gefecht, in welchem Graf 
Ludwig Heinrich den Mandfeldern einige Pferde abnahm und einen 
Verluft von verfchiedenen Verwundeten und Todten beibrachte. Da 
nun das Schloß ſchon von verfchiedenen Seiten umgeben war, fo 
wurde mit grobem Geſchütz, Doppelhaden und glühenden Kugeln ge- 
(hoffen, wodurch der Hof Feldbach in Brand gerieth. Als aber nun die 
Mansfelder von der Anhöhe ftarf auf dad Naffauifche Dragonerregi- 
ment losfeuerten und die Maflen der Reiter und Fußfoldaten ftärfer 
beranrüdten und dem Dragonerregiment leicht der Rückzug abgefchnit: 
ten werden Fonnte, fo entfchloß fi Graf Ludwig Heinrich der Über: 
macht auszumeichen und fih mit demfelben unter die Kanonen der 
deltung zurückzuziehen. 

Ludwig Heinrih war Soldat genug, fein Reiterregiment nicht 
lünger einer Gefahr auszufeßen, bei der es durch die Übermacht nichts 
gewinnen, wohl aber alled verlieren fonnte. Er machte feinen Rüd- 
jug mit vieler Ordnung. Er ließ Anfangs den Oberftlieutenant mit 
tem halben Regiment nad) dem Schloß zurüdmarfciren und die vier 
übrigen Compagnien blieben halten, um den Rückzug zu defen. Kaum 
bemerkte Graf Mansfeld diefen Rückzug, als er felbft mit zwölf Com— 
pagnien Küraffier auf Graf Ludwig Heinrich losging. Diefer blieb 
feft ftehen und Graf Mansfeld mußte rechtsumkehrt machen. Er fiel 
ihn darauf nochmald mit zwei ftarfen Negimentern an und nun mußte 
ſich Graf Ludwig Heinrich mit den vier Compagnien, aus Furcht ab— 
geſchnitten zu werden, ebenfalls unter die Kanonen vom Schloßwall 
zurückziehen. Hier ließ er das Negiment compagnieweife abmar: 
ihiren und den Marſch durch den Viehhof nad dem Heffifchen neh— 
men. ine Compagnie von dem Regiment, welche nicht mehr durch: 
kommen Eonnte, nahm er in dad Schloß. Graf Mansfeld verfolgte 
jwar die fieben Compagnien, Forinte fie aber nicht mehr einholen und 
fie famen glücklich in das Heffifche. 

Nichts hielt num Graf Mandfeld mehr ab, nad) der Stadt Dil: 
lenburg vorzurüden. Er ſchickte fogleich eine Abtheilung ab, welche 
auf dem Hüttenplatz eindrang. Alsbald machte ver Schloßcomman— 
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dant von Klenow mit Fußfoldaten einen Ausfall und jagte die Kal: 
ferlichen zurüd. Da aber gerade die Reiter, welche die Dragoner 
verfolgt hatten, zurüdfamen und Mansfeld noch einige Soldaten zu 
Roß und zu Fuß zurückſchickte, welche fih auf dem Hüttenplatz zum 
Theil hinter, zum Theil in den Häuſern hielten, um ſolche zu plün- 
dern und man diefe vom Schloß mit dem Artillerie und Gewehrfeuer 
von da nicht wohl vertreiben Fonnte, fo rüdte nochmals von Klenow 
nach der Stadt, um fie zurüczufchlagen. Dies geſchah auch und die 
Kaiferlichen nahmen bei ihrem Rückzug den Schultheifen aus Dillen— 
burg, der wegen feines hohen Alters nicht mehr aus dem Haufe kom⸗ 
men Eonnte, mit fort. Achtzehn Menfchen wurden auf dem Hütten: 
plage todt gefchoffen oder fo verwundet, daß fie bald an den Folgen 
der Verlegung ftarben. Bürgermeiſter Konrad Sengel fand unter 
diefen feinen Tod. 

Da nun Graf Mansfeld troß feiner 10,000 Mann dem Grafen 
nichts anhaben fonnte, derfelbe aber befürchten mußte, von den Ver: 
bündeten abgefchnitten zu werden, fo ſchickte er noch an demfelbigen 
Abend den 4. Mai zwei Trompeter nad) dem Schloß und bot Ludwig 
Heinrich eine Geldabfindung an, welche auf 10,000 Rthlr. feſtgeſeht 
wurde. Zugleich mußte eine viermonatliche Contribution bezahlt 
werden. Die Übergabe von Braunfels und Hohenſolms wurde abge 
lehnt und verpflichtete fich überdied Graf Ludwig Heinrich fein Rei— 
terregiment nicht mehr im Lande zufammenzuziehen. 

Nachdem diefer Vertrag feftgefegt worden war, verließ Grf 
Mansfeld am 5. Mai Dillenburg und Fehrte mit feinen Regimentern 
über Herborn nach Hadamar und Diez zurüd, wo Raub und Niß—⸗ 
handlung ihre Schritte begleiteten. Zu beflagen war ed, daß Land— 
graf Wilhelm von Heffen, der Hilfe zugefagt hatte, nicht anfam. 

Übrigens hatte Ludwig Heinrich mit feinen beiden Negimentern 
dem Feinde genug zu fchaffen gemacht. Zu allem Güde kam es 
nicht zur Belagerung, denn die Bewohner der ganzen Umgegend bat 
ten fich mit Weib und Kid, Vieh und aller Habe in das Schloß ge 
flüchtet, wodurch aber bei einer eingetretenen Belagerung bald Mat: 
gel hätte entftehen können. Der Schaden aber, den Mansfelds Het 
durch feine Näubereien und Brandftiftungen angerichtet hatte, belief 
fih weit über 100,000 Rthlr. 
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Sp war denn die Wegnahme von Braunfels allerdings fehr theuer 
zu ftehen gefommen. 

Während die Kaiferlichen Waffen auf diefe Weife den Schweden 
überall Abbruch thaten, Fam in diefer Zeit eine Ausſöhnung von Kur- 
ſachſen mit dem Kaifer zu Stande, die für Schweden noch weit em: 
pindlicher war, ald der Verluft der Nördlinger Schlacht. Sachſen, 
eiferſüchtig auf die Macht der Schweden, hatte ſchon lange mit dem 
Kaiſer wegen eines abzuſchließenden Friedens unterhandelt. Durch 
den unglücklichen Ausgang der Nördlinger Schlacht wurde dieſer Plan 
noch befördert und unter dem 20. Mai 1635 der Prager Frieden ge- 
ihloffen. 

Kraft diefed Friedens wurde die Wirkung des Neftitutiundedicts, 
welhed 1629 das Auflodern des neuen Kriegs herbeigeführt, auf 
vierzig Jahre hinausgefchoben und in diefer Beziehung feitgefekt, daß 
die vor dem Religionsfrieden eingezugenen mittel= und unmittelbaren 
Stifter und geiftlihen Güter für immer abgetreten feien, dagegen bie 
fümmtlichen in die Gewalt der Augsburg’fchen Bekenntnifverwand: 
ten nad) dem Neligionsfrieden gekommenen Stifter und Güter, nad) 
dem Beſitzſtan de von 1627, noch vierzig Jahre verbleiben follten. Nach 
Verlauf jener vierzig Jahre follten diefelben, wenn man ſich nicht 
gütlich vertrage, in den Rechtsſtand zurüdfallen und die Sache ohne 
Waffengewalt rechtlich entfchieden werden. 

Um diefen Punkt durch ein Beifpiel aus der Nähe aufzubellen, 
jollten alfo die Kloftergüter Clarenthal, Walsdorf, Gnadenthal, 
Thron u. a. und die Collegiatftifter zu Idſtein und Diez, welche nach 
dem Religiondfrieden von 1555 reformirt worden waren, aber im 
Jahre 1627 von der proteftantifchen Kirche befeffen wurden, bis zum 
Sahre 1667 in diefem Beſitze verbleiben, dann aber follten diefe Gü— 
ter, wenn man fich nicht gütlich vereinigte, in den Nechtäftand zu: 
tüffallen und e8 war durch Neichögerichte zu entfcheiden, ob diefe 
Güter den Proteftanten verbleiben follten oder in die Hände der ka— 
tolifchen Kirche zurückzugeben fein. Wollte man einmal die fecula- 
riſitten Klöfter und Stifter in diefem Friedensfchluß zur Sprache 
bringen, fü lag in diefer Beftimmung nichts unbilliged. Der Aus: 
gang eines folchen Rechtsſtreites Fonnte im Allgemeinen für die pro: 
teftantifche Kirche nicht. ungünftig ausfallen, fobald von den Richtern 


248 Dritter Abſchnitt. Zweited Kapitel. 1635. 


auf die bei der Einziehung der Klöfter obwaltenden Umjtände NRüd: 
fiht genommen wurde. Denn an den meiften Orten hatten die Stifts- 
herrn vor Aufhebung der Collegiatjtifter geheirathet und waren zum 
Theil wieder in geiftliche Bedienung getreten, die Ordensleute waren 
aber ausgetreten und hatten ſich weltlihen Bedienungen gewidmet oder 
waren gejtorben. Somit mußten diefe geiftlihen Güter als herrenlo: 
ſes Gut dem Fiscus zugeſprochen werden und der Beſitz derfelben war 
der proteftantifchen Kirche gewährleiftet. Doc) wäre ed immer beſſer 
gewefen, der proteftantifchen Kirche den Beſitz der nach dem Religion‘: 
frieden eingezogenen Güter zuzufprechen, worauf man doc am Ente 
zurüdfommen mußte, denn nichts war Fläglicher, als in einer ganz 
protejtantifchen Gegend wieder ein Klofter mit Mönchen oder Nonnen 
erftehen zu fehen, das doch nur ein Fümmerliches Dafein frijten fonnte. 

Der reformirten ? Kirche war diefer Friede durchaus ungünflig, 
denn diefe war, fo bedeutende Stände auch derfelben angehörten, wit 
Brandenburg, Kurpfalz, Anhalt, Heflen- Caffel, ein Theil von 
Naſſau, Sayn-Wittgenftein, Iſenburg u. a., gar nicht einmal in den 
Frieden eingefchloffen und follte nur von Augsburg’fchen Confeflion: 
verwandten die Nede fein. Es follte zwar eine allgemeine Amneſtit 
Statt finden, jedoch mit Ausnahme der böhmischen und pfälzifchen 
Händel, an deren Urheber ſich der Kaifer feines Schadens erholen 
dürfe. ALS geächtet erklärt wurden die Beiſitzer des consilii formali, 
zu denen denn auch Naſſau-Idſtein, Baden: Durlah, Würtembers, 
Hanau, Ifenburg u. a. gehörten. Doc follte auch diefen die Gna— 
denthür noch offen ftehen, 

Diefer unfelige Friedensſchluß, der den Hauptgrund, um dei 
fentwillen der Krieg begonnen worden war, nämlich freie Religion? 
übung aus dem Auge verlor, die wichtigften Streitpunfte unentidie 
den in die Zufunft hinausſchob und Viele der ehrenwerthejten Stände 
des Reichs geradezu von der Amneftie ausfchloß, befriedigte das ganz! 
proteftantifche Deutfchland auf Feine Weife und das Kaiferhaus faht 
noch einmal eine Zeit berbeifommen, in der nicht allein alle protejtan: 


’ Der Kaifer hebt unter den Vorzügen diefes Friedensſchluſſes zu Gunſten 
der Katholifen in einem Schreiben an den Papft vom 8. Zuli 1635 befonder: 
hervor: „weil ftillfehweigend die Neformirten aus diefem Frieden ausgeſcloſſen 
find.” Bergleiche Häberlin = Senftenberg 27. 28, 15. 





Dritter Abfchnitt. Zweited Kapitel. 1635. 219 


tiſchen Stände, fondern felbjt die Fatholifchen Kurfürften diefem Frie- 
ben entfagten, fo daß der Kaifer und der Landgraf von Heffen allein 
ftanden. Allerdings nahmen die meiften Stände des Reichs, die end: 
lich dem bejammernswerthen Krieg ein Ziel gefeßt zu haben wünſch— 
ten, dieſen Frieden an, jedoch nicht ohne großes Widerftreben. Die 
proteftantifche Bevölkerung hatte neben den Friedendtractaten feiner 
Diplomaten noch feine eigene, ſehr wohl begründete Anficht, und 
diefe jtand im proteftantifchen Deutfchland fo feit, daß unter diefen 
Bedingungen mit dem Kaifer und feinen Verbündeten Fein dauernder 
Friede zu denfen war und lieber ſchloß ſich das deutfche Heer an einen 
Ausländer an, als daß es bei allem fchon vergoffenen Blut nicht3 wei: 
ter erlangte, als diefen wahrhaft Färglichen Gewinn. 

Wir laffen hier noch das Urtheil eines Fatholifchen ? Schriftitel- 
ler3 über diefen Frieden folgen, dem gewiß Niemand große Unpar- 
teilichfeit abfprechen wird. 1,,Diefer Friede,‘ heißt es, „beruhete 
bei weitem nicht auf einer ſolchen Vollftändigfeit, daß man dabei auf 
eine befejtigte, längere Dauer deffelben hätte zählen dürfen. Anz 
ftatt nämlich, daß man bei jenem Frieden, wenn man ihn erntlich 
und mit Befland hätte gründen wollen, alles, was zur Ausfühnung 
mit allen deutfchen Fürſten und zur freundfchaftlichen Vereinigung 
derfelben beitragen Fonnte, hätte gleihfam erfchöpfen, manches Ver— 
gangene mit einer ewigen Vergeſſenheit hätte zudedfen, manchen bi$- 
herigen Anftand mit einer preiswürdigen Großmuth heben und dem 
deutfchen vaterländifchen Wefen diejenigen fchönen Opfer, durch welche 
allein e3 wieder geheilt werden Fonnte, hätte bringen follen, ſchloß 
man einige der wichtigfien Fürften namentlic) von dem Frieden aus; 
andern erſchwerte man ihn auf eine recht unfluge Weife, — ja die 
Fortfegung feindfeliger Behandlung, — feßte die bedrängten Fürften 
in einen gleichfam verzweiflungsvollen Unmuth und in die äußerfte 
Nothwendigkeit, fih, fo gut und fo bald ald möglich, nach fremden 
Unterftüßungen umzuſehen.“ 

Wir fünnen daher fortan nicht mehr den Schweden das Glück 
der Waffen gönnen, die ald ausländifche Macht viel zu herriſch in 
Deutfchland auftrat und Feinedwegs dad Intereſſe der proteftantifchen 
Kirche allein vertrat, noch weniger den Franzoſen, die durch ihre 

ı MWeitenrieder 1806. ©. 4, 
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verderbliche Politit nur Deutfchland zu theilen und ihm feine ſchön— 
ften Provinzen zu entreißen ftrebten, aber eben fo wenig können wit 
und mit Beruhigung zu dem Kaifer hinwenden, der viel zu fehr von 
einer beengten Religiondanficht geleitet, die Hauptpunfte aus dem 
Friedendtractate hinwegließ, die alle Stände Deutfchlandd mit einan- 
der verfühnt und fie mächtig genug gemacht haben würden, Franf: 
reich und Schweden zur Ruhe zu bringen und erforderlichen Falls 
über feine Grenzen zu weifen. Durch diefen Prager Frieden erhielt 
der Ausländer Gelegenheit, ein Hauptwort in Deutfchlands Angele: 
genheiten mitzufprechen. Wir werden daher von nun an ohne befon- 
dere Theilnahme die Schwankungen ded Kriegs, der bald diefe, bald 
jene Partei hob oder niederdrüdte, mit unferen Betrachtungen be: 
gleiten und und nur mit Freuden den Erfcheinungen zuwenden, die 
und die Äußerung ächt deutfcher Gefinnung, unter welcher Partei 
wir fie auch finden mögen, erbliden laffen. 

Durch diefen Frieden Fam denn auch über die Naffauer Grafen, 
Walramer Linie, ein fehr hartes Geſchick herbei, da der Kaiferlice 
Hof ihnen ihre Anhänglichfeit an Schweden nicht verzeihen wollte. 
Viele traurige Umftände wirkten zufammen, diefe eingetretene Ab: 
neigung zu vermehren. Die Grafen Wilhelm Ludwig von Saar: 
brüden und Johannes von Jdftein waren Schwiegerfühne des dem 
Kaiferlichen Haufe fo abholden Markgrafen Georg Friedrich von Ba- 
den= Durlach und Johannes ald Beifiter des Rathes Orenftirn’d in 
die Neichdacht verfallen. Dabei hatten die meiften Brüder ſchwediſche 
Dienfte genommen. Auch mußten fie fih, follte nicht der ſchönſte 
Theil der Naffauifchen Befigungen verloren gehen, nicht nad; Often, 
fondern nach Weften neigen, da ihnen Frankreich weit fichere Garan- 
tien darbieten fonnte, ald das entferntere Oftreih. Dadurch konnte 
denn Naffau= Saarbrüden der Kaiferlichen Ungnade nicht entgehen. 
Und doch hatte diefe Niemand weniger verdient, als Graf Johannes 
und feine Brüder, die, den Religionspunft ausgenommen, mit eine 
wahrhaft rührenden Pietät an dem Ktaiferhaufe hingen. Johannes 
hatte die ſchändliche 1Verſchleuderung der Kirchengüter durch die 
Krone Schweden entfchieden mißbilligt und die ihm dargebotenen Ge— 


— — — —— 


ı Mofers patr. Archiv 1. 198. 
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Worms Oxenſtirn's undeutichen Gefinnungen offen entgegengetreten 
und hatte ihm erklärt, daß er ald deutfcher Patriot für fein Water: 
land eben fo rede, wie Andere für ihr Intereffe; ja wie wir weiter 
unten fehen werden, hatte er fich keineswegs ald unterwürfiger An 
bänger Sranfreichd erwiefen, aber fein gerader Sinn Fonnte ed auch 
nicht billigen, daß die Religionsfreiheit in dem Friedensfchluß ſo vag 
und ungewiß bingeftellt werden und am Ende dem tief bevrängten 
Vaterlande ganz verfümmert werden ſollte. Sein Grundfaß war, 
„den Nefpect gegen das Reichsoberhaupt, fo viel Ge 
wiffens halber fein fann, in Acht zu nehmen, fo aber 
etwas vorfiele, wo man die Religion zu tilgen, die 
Reihsfreiheit zu unterdrüden ſich unterftände, da kann 
man ſich Gemwiffens halber von dem evangelifchen Cor: 
poreniht fepariren, doch ſoll man den Refpect des 
Oberhauptes, fo viel möglich, in Acht nehmenz allezeit 
ju fiheren NReconciliationsmitteln ratben und Wege 
zu einem fiheren Frieden ſuchen.“ Dieje gewiß ächt deut: 
ihe Gefinnung machte aber zu jener Zeit am wenigften Glüd. 

Mittlerweile hatte fi) Graf Mandfeld in die Gegend von Mainz 
mit feinem Heere gezogen und bemühte fich mit Piccolomini den Rhein: 
übergang zu erzwingen, theild durch ungeftüme Angriffe auf den 
Brückenkopf bei Mainz, theild mit Schiffen, Nachen und ſchwerem 
Sefhüge bei Elfeld. Nun mußte Herzog Bernhard allerdings fürch— 
ten in Mainz eingefchloffen und von den Franzoſen abgefchnitten zu 
werden. Er zog fi daher, nachdem er den Oberften von Hohendorf 
in Mainz zurüdgelaffen, den Neft feines Fußvolks und Geſchützes in 
alle Haltbaren Orte zwifchen Landau und Kreuznach vertheilt, in 
Begleitung ded Herzogs Johann von Zweibrüden und des Grafen 
Johannes von Naſſau-Idſtein der Saar zu und erreichte in der 
lehten Hälfte de3 Juni mit 7000 Mann Reiterei Saarbrüden. Mans— 
feld feßte bei Elfeld und Walluf über den Rhein, beſetzte die Pfalz, 
nahm Caub und andere Städte am Rhein weg, während Graf Hab: 
feld Bernhard verfolgte. 

Letzterer hatte übrigens bei feinem Abzuge von Mainz den Com: 
mandanten von Hohendorf zugefagt, daß er bald zuriüdfehren und 

Röſe 2, 62. 
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Mainz von der bevorjtehenden Belagerung befreien werde. Nachdem 
fi) derfelbe mit dem franzöfifchen Generallieutenant I de Zavalette 
am 23. Juli vereinigt hatte, rüdte dad Heer auf Kreuznach los und 
der Herzog Fam zur großen Freude der Belagerten am 29. Juli in 
Mainz wieder an. Bingen wurde num alöbald wieder eingenommen, 
Ehrenfeld, Rüdesheim, Elfeld fielen fchnell nach einander, worauf 
Bernhard mit Lavalette ein befeitigted Lager zwifchen Hochheim, Koft: 
beim und Caſtel, nahe am Main bezog. Hier fand fih der Com: 
mandant von Sacfenhaufen Generalmajor von Vitzthum ein, der 
Franffurt nach einem abgeſchloſſenen Vergleiche hatte räumen müſſen. 
Da aber Herzog Bernhard alle Veranlaffung hatte, über die Ausfüh— 
rung dieſes Vergleichs von Kaiferlicher Seite unzufrieden zu fein, ſo 
rüdte er mit 53000 Mann zu Roß und 2000 zu Fuß und der ganzen 
Schaar der Freiwilligen, Frankfurt zu, um fih an den Kaiferlichen 
zu rächen. Er marfchirte bei der Bergfejte Königftein vorbei, mit 
dem Borfaß, dem Feinde bei Frankfurt in die Seite zu fallen. 
Diefer zweimal zurüdgefchlagen, zwang den Herzog endlih nad 
empfangener Verftärfung zum Rüdzug in dad Lager bei Hochheim. 
Unterwegs fette Bernhard einen anderen Commandanten zu König: 
ftein an die Stelle de3 Verdächtigen, damit ihm diefer Platz gewiß 
bliebe. Die gewünfchte Vereinigung mit dem Landgrafen Wilhelm 
von Heffen und Herzog Georg von Lüneburg wurde aber auch dies: 
mal nicht herbeigeführt. 

Die Kaiferlihen Generale Habfeld, Caretto und Lamboy be: 
obachteten in ihrer vortheilhaften Stellung unweit Frankfurt das 
MWeimarifche Lager, während Gallad feine Streitkräfte auf beiden 
Ufern des Rheins aufgejtellt hatte und durch abgeſchickte Neiterab: 
theilungen feinen Gegnern die Zufuhr abfchneiden ließ. Nun ent: 
ftand bald Mangel im Weimar: Franzöfifchen Lager. Die Soldaten 
mußten fihb von Wurzeln, Kräutern, unreifen Trauben nähren, 
während den Pferden nur Baumblätter zur Nahrung dienten. Die 
gewöhnlichften Lebensmittel waren nur für die größten Summen zu 
erhalten. Die Folgen von den ungenießbaren Speifen äußerten 
fi in dem Ausbruche der Ruhr, welche Viele dahinraffte. 

Da mußte denn Herzog Bernhard nothgedrungen auf feinen 


ı Höfe 2. 75. 
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Rückzug denken. Um die Vorbereitungen zu demfelben ganz unbe- 
merkt zu machen, fehiete der Herzog eine Schaar von 3500 Reitern, 
600 Mudquetieren nebjt Freiwilligen in die Gegend von Frankfurt. 
Einige Kaiferlihe Kürraffierregimenter wurden von ihnen faft gänz— 
lich zernichtet, * Hapfeld und Lamboy Fonnten fih nur mit Lebens» 
gefahr retten, 500 Gefangene wurden in dad Weimarifche Lager 
gebracht. Am 27. September wurde der Nüdzug über den Rhein be: 
gonnen, aus der Guſtavsburg wurde Gefhüt und Ktriegsbedarf hin- 
weggeführt, die Nheinbrüde abgebrohen und nad Lahnſtein und 
Coblenz gefchafft und dem Oberſten von Hohendorf die Vertheidi— 
gung von Mainz übertragen. Herzog Bernhard führte nun fein 
Heer mit jener feltenen Meifterfhaft nad Frankreich zurüd, die zu 
allen Zeiten die Bewunderung der Krieger auf fi) gezogen hat. 
Die verlaffenen Poften wurden alsbald wieder von den Kaiferlichen 
beſetzt. 

Die Herrſchaft Stolberg-Königſtein, welche wir feit 1632 im 
Beſitze des Grafen Stolberg wiffen, ließ nun der Kurfürft von Mainz 
durch Brömfer von Rüdesheim wieder zurüdfordern. Graf Stolberg, 
welher mit den anderen Mitgliedern des Heilbronner Bundes in dem 
damald noch abgefperrten Sranffurt lebte und ſich der drohenden Ge- 
fahr auf feine Weiſe entziehen konnte, mußte fi) nothgedrungen auf 
Unterhandlungen einlaffen. Die Feſtung Königftein wurde den 8. 
September 1635 wieder an Kurmainz zurüdgegeben, welches aud) 
alöbald die proteftantifchen 2? Geiſtlichen entfernte und die Kirchfpiele 
wieder mit Fatholifihen Pfarrern befegte. 

Seit dem Abzug des Herzogs Bernhard war das Schickſal der 
Naſſauiſchen Grafen Walramer Linie entfchieden; die Graffchaften 
Wiesbaden-Idſtein, Weilburg und Ufingen, fowie fpäter Saarbrü- 
Een kamen unter Kaiferlihen Sequejter und wurden einftweilen pro= 
viforifch verwaltet. Die Gräflihen Brüder Wilhelm, Johannes und 
Ernft Caſimir waren mit ihren Bamilien nach Metz, wo fie einft ihre 
Sugendjahre verlebt. hatten, geflohen, um fich dafelbft einer unfrei— 
willigen Verbannung bi8 auf beffere Zeiten zu unterziehen. Der 
jüngfte Bruder, der ſchwediſche Rittmeifter Graf Otto von Naffau- 

ı Khevenhiller 12, 1763. 
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Ufingen war bereit8 am 24. November 1652 zu Straßburg gejtorben 
und wartete der Oberamtmann von Piesport zu Frankfurt, wohn 
ſich derfelbe geflüchtet hatte, den Gang der Ereigniſſe ab. 

In Meb fand fi eine große Menge geflüchteter Grafen und 
Herren zufammen, die fih in einer Borjtellung an den König von 
Franfreich wendeten und um Schuß und Sicherheit für ihre Perion 
baten, welche ihnen auch zugeftanden wurde. 

Sobald die Schweden von der Zahn zurüdgedrängt worden wa- 
ren, wurden die verlaffenen Poften alsbald von den Kaiferlicen 
eingenommen. Mit dem Anfang November Fam der Kaiferlide 
Obercommiſſär Bertram von Sturm nah Wiesbaden, Jdftein, Ufin: 
gen und Weilburg, der die fammtlichen Graffchaften ald in Kaifer: 
lihen Sequefter verfallen erflärte. Er reifte darauf in allen Amtern 
umher, um die zurüdftehenden Gefälle, Renten, Zinfen und Pädte 
für Kaiferliche Rechnung einzufordern. Die Flecken, Dörfer und 
Städte waren aber beinahe menfchenleer, fo verderblich hatten die 
durchziehenden Soldaten und anſteckende Seuchen unter der Bevöl— 
ferung gehauf't. 

Wir erhalten durch ein Schreiben ded Oberamtmanns Hand Jr 
fob Steiff von Zauenftein aus Lahr, der, um die Nechte feines Lan- 
desherrn Ernſt Cafimir zu wahren, bei deifen Abzug bier erfchienen 
war, in einem Schreiben an denfelben über den Zuftand der Herr: 
fchaft Weilburg von der Burg Gleiberg bei Gießen aus unter dem 
7. Dezember 1635 folgende Nachricht: „Der Zuftand diefer Orten,” 
fagt er, ‚‚ift fehr fchlecht und könnte wohl ſchlechter nit fein, weil 
alles totaliter ruinirt, die Xeute häufig hinweg geflohen und allı 
Orten faſt zur Hälfte, theild um ein ziemliches mehr ausgeſtorben 
find, darinnen auch die 2 Diener geiftlichen und weltlichen Stande? 
mitbegriffen.’’ 


-—- 





ı Filialardiv zu Weilburg. 

2 Bon den verftorbenen geiftlihen und weltliden Dienern werden in diem 
Schreiben erwähnt: „Superintendent Stephani zu Weilburg, Weib und Sohn 
(Eihhorn, der ihn 1638 zu Garbenheim an der Peſt fterben läßt, ift hiernad o 
berichtigen), der Pfarrer und Gaplan zu Weilburg, die Pfarrer zu Lönberg, Al⸗ 
tendorf, Meerenberg, Elterhaufen, Neisfirden, Dolar, Wiesmar, fodann di 
Keller zu Meerenberg, Landſchultheis zu Weilburg, Gentgraf in Hüttenberg un 
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Unter den von der Pet Hinweggerafften wird auch Superinten- 
dent Gottfried Stephani zu Weilburg genannt und fand alfo die 
große Didcefe von Wiesbaden bis nach Gießen verwaif’t da. In Weil: 
burg verwaltete in den folgenden Jahren Pfarrer I. 2. Georgi die 
Inſpectionsgeſchäfte, dagegen blieb die Herrfchaft Wiesbaden-Ipftein 
bei den ungeheuren Verwüſtungen ohne Ephorus., 

Doch) auch auf dem Gleiberg hielt ſich Ober(nanı von Lauen- 
fein nicht mehr ficher und flüchtete fih nach Gießen. In einem 
"Schreiben an den Grafen Ernſt Cafimir zu Meb erhalten wir dar« 
über folgende Nachricht: 2 ,, Durch die ftarfen Durchzüge von ganzen 
Regimentern, welche nad Weftphalen ziehen, ift alled ind gänzliche 
Verderben geſetzt, Pferde und Vieh find abgeraubt, Früchte wegge: 
nommen und die Felder vermwüftet, daß die Dörfer mehrentheils leer 
tehen und weil die Contributionen nicht erfolgen fünnen, haben wir 
zugleich ausweichen und und nad Gießen falviren müffen. Wie ed 
jest dad Anfehen hat, wird feine Sommerfrudht diefer Orten ausge: 
jet werden, theild aus Mangel an Pferden, theild aus Mangel an - 
örucht, theild aus Mangel an Leuten. inige Höfe werden in die: 
jem Mangel begriffen fein. Zumal zu Gleiberg, da die Hofleute alle 
verftorben find und Niemand zu haben ift. Die abgefhidte Commiſ— 
fon dringt auf alle Heimgefälle zum fhärfften und ift doch unmög— 
lid, diefelben zu erlangen.’ 

Wiewohl die Zeitumftände fehr drüdend waren, fo hatte doch 
von Zauenftein dem Grafen Ernſt Cafimir eine nicht unanfehnliche 
Sendung von Geld nah Met übermadt. 

Die Weilburger Lande litten dadurch fo flarf, weil Feldmar- 
ſchall Gög bei Niedergermes zwifhen Weglar und Hermannftein ein 
Lager aufgefchlagen hatte, deſſen Soldaten alles verheerten und ver— 
jehrten. 

Ein günftigered Geſchick, als die Grafen Walramer Linie, bat: 
ten die Raffauifchen Grafen des Ottonifchen Stammes. Durch viele 
bereit8 durchlebte Gefahren vorfichtiger gemacht, offenbarte fich bei 





ft der Keller zu Gleiberg alfo durd die Infection zugerichtet, daß er ſchwerlich 
ferner etwas wird verrichten koͤnnen.“ 

ı Das Schreiben datirt vom 29, Februar 1636, 

2 Filialardiv zu Weilburg. 
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ihnen in den Augenbliden der Entjheidung eine äußerft feine Poli: 
tif und eine fich felbit verfugende Gefchmeidigfeit. Sie Alle fhlofjen 
fi) dem Prager Frieden an. Ja! wer hätte ed denken follen, Lud— 
wig Heinrich, diefer begeifterte Anhänger Schwedend, neigte, nad: 
dem Schweden die Sonne des Glücks unterzugehen fehien, offen zu 
Oftreih Hin und trat gar in die Dienfte des Kaiferd über. Die 
Ausföhnung mit pp Kaiferlihen Haufe, das ihm noch vor Kurzem 
eine fo derbe Lection hatte geben laffen, leitete Graf ! Johann Lud- 
wig von Hadamar mit dem Grafen von Mansfeld und Hatzfeld vor 
Mainz. 

Ludwig Heinrich mochte auch wohl erfennen, daß er feine de 
ftung Dillenburg nicht lange gegen die Ka ferlichen Heere werde hal: 
ten können; daß er bei einer Tiquiden Forderung an Schweden für 
feine beiden Regimenter von 453,998 Nthlen. nur mit leeren Berfpre: 
hungen hingehalten werde und am Ende fein Land in die Hände dei 
Grafen Johann des Jüngern von Siegen fommen würde. Er ent: 
ſchloß fich deßhalb die ſchwediſchen Dienfte zu verlaffen, den Prager 
Brieden anzunehmen und in Kaiferlihe Kriegsdienfte zu treten. ! Kal: 
fer Ferdinand II. verwilligte ihm auch unter dem 3. Auguft alles 
dasjenige, was er verlangte. Er nahm die beiden Naffauifchen Re: 
gimenter in der Art in feine Dienfte, daß fie den anderen Kaiferli- 
chen Regimentern in allen Stüden follten gleic gehalten werden und 
wurden alsbald die Kaiferlihen Patente für die Officiere diefer Re 
gimenter ausgefertigt; auch wurde dem Grafen zur Sicherheit und 
zum Schuße ded Landes verwilligt, auf feinem Schloß Dillenburg eine 
befondere Garnifon zu halten, welche jedoch ebenfomwohl, wie die bei: 
den Negimenter, dem Kaifer den Eid der Treue fhmwören follte. E 
wurden zwar dem Grafen ſogleich 6000 Rthlr. von dem Kaifer an 
die Stadt Frankfurt affignirt, um feine Negimenter in den gehörigen 

ı Hierauf bezieht fi wohl ein Schreiben des Lameth an Feuquicres von Co: 
lenz, der den Juden = Oberften ſchreiben läßt: vous verrez copie de la lettre 
d’une autre personne, qui est aupr&s du Comte de Nassau-Hadamar, qui vous 
apprendra comme le Comte de Mansfeld, par menace ou autre consideratioß, 
veut debaucher le Comte de Nassau-Dillenbourg ; j'estime que son cousin Nas- 
sau-Hadamar est le diable destind pour le tenter; au moins depuis que je suis 


ici, j’ai beaucoup de connaisance , qu’il est bon Espagnol.“ 
ı Von Pfau Dill. Int. 1778, 
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Stand zu fegen, denn Frankfurt, welches fhon bei fo mander 
Reichsnoth beigefprungen war, follte auch diesmal aushelfen. Aber 
bei dem allgemein verbreiteten Geldmangel jener Zeit hatte der Graf 
auch bei diefer Summe das Nachfehen und bis in die letzten Jahre 
biefed Krieges war noch nichts von diefen 6000 Rthlrn. abgeführt. Er 
felbjt wurde durch Patent vom 3. Auguft zum Kaiferlihen Oberften 
ernannt und feine Graffhaft Dillenburg, die nur allein an die Schloß- 
garnifon dad Nöthige liefern follte, wurde von allen weiteren Be- 
[werden gänzlich befreit. 

Mit diefem Vertrage, der die beiden gut protejtantifch gefinn- 
ten Regimenter ganz unerwartet auf die Seite ftellte, gegen welche fie 
nod vor kurzem gefämpft hatten, waren aber diefelben gar nicht zu⸗ 
frieden, da fie diefen Übertritt zum Kaiferlichen Heere ald einen Ver— 
rath an ber proteftantifchen Sache betrachteten. Oberftlieutenant 
von Fischer, dieſer Hochverdiente Krieger, nahm aus Verdruß feinen 
Abſchied und es riffen viele Soldaten aus ihren Compagnien aus. 
Zwar Fam der Kaiferlihe Obercommiffär von Sturm nad Dillenburg, 
um die Regimenter für den Kaifer in Pflicht zu nehmen und fie zu 
muftern, allein obgleich fich endlich das Regiment zu Fuß nach dreien 
Tagen dazu beſtimmen ließ, dem Kaifer Treue zu ſchwören, fo wollte 
ſih doch das Regiment zu Roß auf nichts einlaffen und verweigerte 
geradezu dieſe Verpflichtung. Erft im November wußte man es fo 
inzuleiten, daß ed dem Kaifer den Eid der Treue ablegte. 

Sandgraf Georg von Heffen - Darmftadt, ohne den wahrfchein- 
li der Prager Frieden gar nicht zu Stande gekommen wäre, lief 
durch) feinen 1 Geheimenrath Wolf von Todtenwart fräftig für An 
nahme deffelben wirken und fo wurde er nach und nach beinahe von 
allen Ständen des Reichs angenommen. Für folche Berdienfte wurde 
von dem Kaifer mit der Graffchaft Ifenburg » Büdingen, welche 
auch in Kaiferlichen Sequefter verfallen war, belehnt, zugleich erhielt 
er das Kurpfälzifche Amt Caub, dad Schloß Gutenfeld und die 
Pfalz mit dem Rheinzoll, welche Erwerbungen ſich fehr gut an feine 
bisherigen Beſitzungen anfchloffen. 

Der ? Kurfürft von Trier, der noch immer nicht aufhörte, der 
Faiferlich - Spanifepen Partei zu widerfireben, wurde im Zaufe des 

" Pöberlin-Senfenberg 27, 82. 2 Strambergs Rhein. Antiquar 1, 359, 

17 
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Monat? März, eben ald er auch die Jeſuiten, diefe treuen Söhne der 
Kirche, aus Trier ausweifen wollte, von den Spaniern gefangen 
genommen. Der Spanifche Oberft Maillard war nämlich in die 
Stadt eingedrungen und eilte mit vier Compagnien Reiter und dem 
abgefegten Domdechanten, Oberften von Metternich in dad Schloß, 
wo der eben aus dem Bette aufftehende Kurfürt nichts weniger, al 
feinen erbittertften Gegner vermuthete. Metternih und Maillart 
fegten ihm den Degen auf die Bruft und zwangen ihn, ſich gefangen: 
zu geben, indeffen die nachdringenden Soldaten vor den Augen dei 
auf einmal muthlos gewordenen Dedpoten alled, was nur aus beit 
Schloſſe mitgenommen werden Fonnte, unter fi) theilten, wobei ſich 
der Kurfürſt, als er dies ſah, der ſpöttiſchen Rede nicht enthalten 
konnte: „den Rock werden ſie mir hoffentlich am Leibe laſſen.“ Gr 
wurde zuerft nach Luxemburg, dann nad Namür und endlid nad 
Linz und Wien abgeführt, wo er zehn Jahre in Kaiferlicer Gefan⸗ 
genſchaft blieb. Trier wurde von Spaniſchen Soldaten wohl ver: 
wahrt gehalten und das Land regierte dad Domcapitel, namentlid 
die Domherrn Husmann, Megenhaufen und Metternich. Die Ge— 
fangenfchaft eines Erzbiſchofs, die in neuefter Zeit fo viel Auffehen | 
machte, führte damals der Kaifer ohne alle Schwierigkeit aus. 
Graf Ludwig Heinrich von Dillenburg, den wir alfo nun in 
Kaiferlichen Dienften wiffen, erhielt von dem Grafen Gallas für jeint 
zwei Negimenter die dortige Gegend, das Wittgenfteinifche und din 
Breidenbaher Grund zu Winterquartieren angemiefen. Doc kaum 
hatten fie diefelben bezogen, ald er den Befehl erhielt, fogleid mit 
feinen beiden Negimentern nach Coblenz aufzubrechen, um zu de 
dafelbft verfammelten Kaiferlichen Negimentern zu ftoßen und Mon⸗ 
tabaur und Lahnſtein zu belagern. Der Graf zog alſo mit ſeinen 
beiden Regimentern durch die ausgeſogene Gegend und murde dit 
Druck, wohin fie kamen, nicht wenig vermehrt. Die Stadt No 
tabaur wurde aldbald bloquirt, doch dauerte die Belagerung nur er 
nige Tage, da der franzöfifche Kommandant mit feiner Befatung MM 
Lebensmitteln Mangel litt und wurde die Stadt nad einem abgt 
fchloffenen Bertrage den „%. Dezember in Befiß genommen. 
Bald darauf war Mainz, der Iehte Haltpunkt der Schweden 
am Rhein, verloren gegangen. Mit Lebendmitteln und Kriegabedarl 
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fhlecht verfehen, fhloß der Kommandant Gisbert von Hohendorf mit 
dem Burggrafen von Dohna eine Capitulation ab, vermöge welcher 
die Feftung an den Kaifer und den Kurfürften von Mainz abgetreten 
wurde. Der Mangel war bis zum höchften Grade geftiegen und der 
Commandant war durch Briefe von Herzog Bernhard belehrt wor: 
den, daß er auf feinen Entfaß zu rechnen habe. Am 5. Dezember 
verglich ih Hohendorf mit dem Feinde und zugleich wurden die Städte 
Bingen, Ehrenfeld und Zahnftein gegen Bewilligung des freien Ab: 
jugs zur Armee ded Herzogs von Weimar übergeben. Am -%. De: 
jember zogen fie mit Sad und Pad, brennenden Zunten, fliegenden 
Fahnen und Kugeln im Munde aus Mainz ab, nachdem fie vier 
Sahre dieſe wichtige Feftung behauptet hatten. Die in Oberlahnftein 
nd Lahnee liegende Befabung hätte dem Vertrage gemäß ausziehen 
müffen, aber der Commandant erklärte, daß er fich zum franzöfifchen 
Hheere zähle, und das Kaiferlich = Ligiftifche Volk durch Anſtrengun— 
gen erfhöpft, bezog die Winterquartiere. ! Zahnftein Fam alfo dies- 
mal noch nicht in die Hände der Kaiferlihen. Ludwig Heinrich Eonnte 
tun mit feinen beiden Negimentern in die Winterquartiere zurüd- 
fehren und fich in denfelben ausruhen, doch werden wir unten fehen, 
od diefe Ruhe von langer Dauer gemwefen ijt. 

Durch den Umfchwung der Dinge war nun auch wieder für Ha- 
damar ein günftigeres Verhältniß eingetreten. Kaifer Ferdinand er- 
theilte nämlich abermals feinen Generalen Befehl, daß die Lande des 
Grafen Johann Ludwig von Hadamar und Johann des Jüngeren 
von Siegen von allen Laſten gänzlich follten verfchont werden, „weil 
der Erftere von den Schweden wegen der angenommenen Fatholifchen 
Religion große Verfolgung erlitten, der Letztere aber in den Nieder: 
landen dem Kaiferlihen Heere wichtige Dienfte geleiftet habe.‘ 

Indeſſen wurden dadurch weder langdauernde Durchmärfche noch) 
vorübergehende Einlagerungen abgewendet, indem die Generale ſich 
niht fo genau an die Befehle des Kaiferd binden Fonnten. Co nahm 
der Feldzeugmeifter de Caretto mit zwanzig Negimentern, an die fich 
auch noch die Artillerie anfchloß, im Dezember feinen Marfch über 
Limburg, Hadamar und Diez nach dem Niederrhein. Derfelbe dauerte 

ı Bon Pfau, weldher den Grafen Heinridy Ludwig aud noch Lahnftein erobern 


laͤt, iſt hiernach zu berichtigen, Dill. Int. 1778. S. 556, 
47% 
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vierzehn Tage lang, weil die meiften Negimenter einige Tage fill 
liegen blieben, ehe fie weiter zogen. Hierdurch wurde num alles auf 
gezehrt, was die Landleute den Sommer über in diefem fonjt fruht- 
baren Jahre eingeerntet und bisher verborgen gehalten hatten. Auf 
der Yar, in der Graffchaft Diez, wurden den Landbemwohnern all 
Früchte ausgedrofhen und über 300 Malter mit Gewalt abgenon: 
men. Die meijten Leute waren aus den Dörfern entfprungen und 
hielten fih in Wäldern auf; der angefejfene Adel mußte, wenn ı 
nicht ganz ausgeplündert werden wollte, Fojtbare Schutzwachen un 
terhalten, die ihn aber völlig aufzehrten. Oft mußten die vornehm⸗ 
ften Kaiferlihen Officiere den bitterften Mangel leiden, wie z. B. der 
Prinz Gonzaga, der fih am Ende, um nicht ganz zu darben, von 
dem Gräflichen Hofe in Hadamar die dringendften Lebensbebürfnill: 
zu verfchaffen fuchte. 

Anderd war es freilich in den Hauptquartieren, da war all 
genug, und was im Jahre erbeutet worden war, wurde da den Bir: 
ter über bei Trunf und Spiel darauf getrieben. Während des gr: 
zen Kriege wurde von Officieren und Soldaten fehr hoch gefpiel, 
wozu auch Mancher von dem angefeffenen Landadel verleitet wurd. 
So wird und von einem adlichen Herrn im Amte Hadamar erzählt 
der mit feinem Reitknecht, welcher fo ziemlich eines Gelichterd mit 
ihm fein mochte, in den Hauptquartieren umherritt und bei Spk 
und Trunk die Zeit vergeudete und oft zum großen Kummer der trefi 
lihen Gemahlin in fpäter Nacht, nicht felten beraufcht, nad Hau 
zurüdfehrte. Einſt wollte derfelbe in das Hauptquartier nad Lin: 
burg reiten, um die ausgefchlagene Sontribution dahin zu bringen. 
Im Wirthshauſe trafen fie alled beim Spiel an und der Junfer ver 
fäumte nicht, fein Glück zu verfuhen und fi den Spielenden zus 
gefellen, aber ein böfer Stern hatte ihn in diefe Geſellſchaft geführt 
Denn zuerft verlor er die anfehnliche Baarfchaft, welche er bei Id 
führte, dann die Kontribution, welche er abliefern wollte, nebit den 
Lohn des Neitfnechts, dem diefer Baum empfangen hatte, und a 
treuem Herzen wieder darlieh. Nun wäre ed Zeit geweſen, nad 
Haufe wieder zurüdzufehren, aber nein, dad Glück follte nunmehr 
erjagt werden. Jetzt wurden die Foftbaren Piftolen eingefegt, die! 
bei fih in dem Leibgurt trug, hernach Sattel und Zeug, dann Di 
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Reitknechts Rappen und endlich des Junkers Fuchs und fie behielten 
nicht8 übrig, als die Füße, um auf ihnen leer wieder nah Haufe 
ju traben. Daß die trefflihe Gattin diefes Wüftlingd, der an fei- 
nem Reitknecht den treueften Gefährten hatte, indem ihm diefer, 
wenn es nöthig war, aus den Steigbügeln half oder in den Sattel 
bob, diefen Verluſt unter dem ſchweren Drude der Zeit fehr fehmerz- 
ih empfand und für Auslöfung der Piftolen und der Pferde mit dem 
Sattelzeug forgen mußte, wird ausdrücklich erzählt. 

Doch noch ftärfer war dad Spiel, wenn man längere Zeit im 
Lager ftand. Da war ein befonderer Raum für dad Spielen abge: 
ſtekt und ein Auffeher beftellt, der darauf zu fehen hatte, daß alles 
in guter Ordnung herging, welcher aber gewöhnlich felbft der größte 
Vetrüger war. *,,Der Platz,“ fo erzählt und ein Zeitgenoſſe, „wo 
im Lager gefpielt wurde, war ungefähr fo groß, wie der Marft in 
Köln, überall mit Mänteln der Spielenden beftreut und mit Tifchen 
beftellt, die alle mit Spielern umgeben waren. Jeder Tifch hatte 
einen Schalderer , deffen Amt ed war, Richter zu fein, wenn Streit 
entſtand und zuzufehen, daß Fein Unrecht gefchähe. Sie liehen auch 
Mäntel, Tiſche und Würfel her und wußten dafür fowohl ihre Ge- 
bühren, ald auch vom Gewinn fo viel einzunehmen, daß fie gewöhn— 
ih dad meifte Geld erfchnappten. An närrifchen Leuten fah man 
kin blaues Wunder, weil fie Alle zu gewinnen vermeinten, was doc) 
unmöglih war. Etliche trafen, etliche fehlten, etliche gewannen, et- 
ie verfpielten, daher einige donnerten und fluchten und die Zähne 
aufeinander biffen, andere achten. — Einige begehrten redliche Wür- 
fl, Andere falfche. Unter den falfchen Würfeln waren etliche von 
Hirfhhorn, oben leicht, unten fehwer, andere waren mit Quedfilber 
oder Blei, andere mit Haaren, Schwämmen, Spreu und Kohlen ge: 
füttert, — Mit diefen zwadten, lauerten, flahlen fie fid) einander 
das Geld ab, das fie geraubt oder mit Lebensgefahr geftohlen hat: 
ten.“ So vertrieb ſich die übermüthige Soldatedca in Winterquar: 
tieren und Lagern die Zeit, während dad arme Volk, in Verzweiflung 
verfeßt, dem Hunger, der Blöße und der Mißhandlung unterlag. 
wre a 

’ Simplicius Simpliciffimus. S. 136. Vach einer noch jetzt unter dem Volke 


ſortlaufenden Überlieferung fol Graf Holzappel (Melander) einem hochgeſtellten 
Nanne jener Zeit 36,000 Gulden an einem Tage im Lager abgenommen haben, 
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Drittes Kapitel. 


Zurdtbarer Zuftand der Naffauifhen Lande auf dem linken Lahnufer im in 
ter 1633. — Specielle Rachrichten von diefen Verwuͤſtungen. — Tagebuch des 
Pfarrers Plebanus von Miehlen, — Khevenbiller über den ſchrecklichen Zuftand der 
Main= und Nheingegenden, — Plebanus auf feinen Kreuz und Duerzügen, — 
Hanau von dem ſchwediſchen Generalmajor Ramſay vertheidigt, wird von Wilheln 
von Heffen und Lesly entfegt. — Trauriger Zuftand der Ämter Michlen, Naftit: 
ten und St. Goarshauſen. — Pleban fiedelt nah Wehen über, — Zurätbar 
Theuerung und Hungersnoth im Winter 1638, — Pleban auf feinen Reifen nad 
Schaumburg, Diez und Buhbach. — Zrauriger Zuftand der Hadamariſchen Lande. — 
Gräfin Urfula eine Retterin vieler Unglüdlihen, — Bleidenftadt geht in Flammen 
auf, — Heligiöfe Bedenken über den furdtbaren Drud der Zeit von Proteftanten 
und Katholiken. — Plünderung in Wehen, — Ehrenbreitftein fol von dem Heft 
ſchen Oberſten Durmenftein entfegt werden. — Johann von Werth überfällt die Heß 
fen und nimmt den Proviant weg. — Ehrenbreitftein wird eingefhloffen und bier 
Zeftung von Ramfay auf eine liftige Weife Proviant zugeführt. — Ehrenbreitftein 
geht. über. — Große Plünderung in Wehen, — Johann von Werth wird als Gr 
fangener nah Frankreich gebradt. 


Sobald im vorigen Jahre die Schweden vom Taunus und der 
oberen Lahn zurüdgedrängt worden waren, drangen die Bönning- 
baufifchen Dragoner und die Croaten von Königftein, Idſtein und 
Wehen bid an die untere Lahn vor und feitdem Mainz übergegangen 
war, wurde auch die rechte Nheinfeite bis nach Coblenz hin vom 
Feinde geſäubert. Alles was von Ufingen, Idftein, Wiesbaden und 
Wehen noch nicht geflohen war, floh jet und hatte man fid nad 
Königftein, Eppftein, Hohenftein, Frankfurt, Mainz, Rheinfels 
und Burgfchwalbach geflüchtet. In Städten und Dörfern fanden 
bie meiften Häufer leer, denn überall, wo fich diefe Horden hinmwende 
ten, da begleitete Verwüftung ihren Fußtritt. Brennende Dörfer 
bezeichneten den Abzug der ſchwediſchen und den Anzug der Kaifer- 
lichen Truppen. Die Bönninghaufifihen Dragoner, die von Idſtein 
nach Naffau herunter fo furchtbar gehauft hatten, fehen wir im fp% 
ten Dezember die Winterquartiere in und um Hachenburg beziehen. 

So war denn für die Gegenden des Maind, ded Rheins und 
der Lahn ein furchtbarer Winter herbeigefommen, der die wenig Zu: 
rüdgebliebenen vollends in Verzweiflung verfeßte. Um den trauri— 
gen Zuftand jener Zeit vollftändig aufzufaffen, gehen wir, durch die und 
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hinterlaffenen Nachrichten in den Stand gefekt, ganz ind Einzelne 
ein und wir dürfen mit voller Gewißheit annehmen, daß fich dieſes 
beifpiellofe Elend über die ſämmtlichen Naſſauiſchen Lande, namentlich 
über die auf dem linken Lahnufer gelegenen Landestheile ausbreitete. 

Dahin gehören zunächft die Perfonalien ded Landhauptmanns 
und Oberfchultheifen Johann Sebaftian Poft zu Idſtein, welche bei 
feiner Beerdigung verlefen wurden. Es heißt darin: „Nachdem die 
Nördlinger Schlacht gehalten worden war, ift dad Land totaliter 
tuinirt umd verdorben worden und das ſowohl durc die Kardinalifche 
Pünderung (Truppen ded Cardinal:Infanten) ald auch durch andere 
ſchwere Durchzüge der Kaiferlichen Armee, wovon alled verheeret 
und verzehret worden, fogar, daß Obrigkeit und Unterthan von Haus 
und Hof flüchtig worden und ind Eril gehen müffen. Es find zwar 
uch Einige im Land geblieben, welche aber auch defto härter von den 
Kriegspreffuren mitgenommen und vom Hunger geplaget und von 
allerhand giftigen Seuchen, ald Hauptſchwachheit, rothe Ruhr und 
langwierigen böfen Fiebern angeſteckt und gänzlich verderbet worden. 
Und gleihwie died Alles viele Menſchen damals in großes Elend und 
in Armuth gebracht, nicht weniger auch getödtet: fo hat ſolches auch 
diefer Poft (damals dreizehn Jahre alt) an feinem Theil erfahren 
und fehen müffen, daß nicht allein fein Vater geftorben, fondern 
auch feine Mutter mit fünf Gefhwiftern bald nachgefolget und er 
nur allein am 2eben geblieben. Und weil endlich dad Elend fo groß 
geworden, hat er fih, von Hunger genöthigt, in andere Länder be— 
geben und darinnen fein Brod fuchen müffen. Er bat in Hütten- 
berg, nachgehends in Oberheffen viel Elend, Jammer, Hunger und 
Froſt ausgeftanden und ohnerachtet er beinahe nadt geweſen, doch 
zur Winterzeit in den Scheuern fihlafen müſſen“ u. ſ. w. 

Wie in diefen Zeiten unglaublicher Noth ſelbſt unmündige Kin— 
der ohne Führer, weit entferut von ihrer Heimath, umherirrten und 
elend umkamen, wie aber auch ganze Bamilien in Furzer Zeit von 
der Pet dahingerafft wurden, das werden wir aus den Sterbregi: 
Nern zu Dillenburg, von dem Pfarrer Gotölebius geführt, gewahr. 
Da heißt ed vom 31. Mai 1655: „ſind zwei Knaben, Gebrüder, un: 
gefähr von 12 und 8 Jahren, arme Kinder, die feine Eltern mehr 
hatten und aus dem Thüringer Lande zu Haufe gewefen, hierher ge: 
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fommen, in drei Stunden nacheinander an der Peſt geitorben, aud 
noch an demfelben Tage ein Mägdlein, fo der zweien Knaben Schwe: 
fter geweſen.“ Hierauf folgen täglich Leihen, an der Peft geftor: 
ben, dann ift dem Pfarrer Gotslebius felbft, der vierzehn Jahre in 
einer glüdlichen Ehe gelebt hatte, ein fehr herbed Loos befchieden. 
Er hatte nämlich acht Kinder, die ihm alle, nebjt feiner Frau un 
zwar dieſe nebft drei Kindern innerhalb drei Wochen ftarben. Gein 
leßtverftorbened Kind hat er mit dieſen rührenden Worten in dad 
Sterbprotocoll eingefchrieben: „den 17. Oftober 1635, Abends 5 
Uhr, ift mein noch übriges einiges herzliebed Töchterlein, Marie 
Magdalene, fo fi) den vorigen Tag, eben in der Stunde, in wel: 
cher mein Sohn Johann Philipp verfchieden, gelegt und ſchwach wor: 
den, fanft und felig verfchieven. Gott, der getreu ift und die Ser 
nigen nicht will laffen verfucht werden über ihr Vermögen, fondern 
der Berfuhung alfo ein Ende machen, daß fie diefelbe follen ertragen 
können, wolle diefer feiner Verheißung nach auch väterlich mit mir 
handeln, mich tröften und ſtärken, mir Geduld und auch fröhlide 
Überwindung verleihen, um meined lieben Heren und Heilanded 
Jeſu Chrifti willen.‘ 

Bald darauf folgt in den Sterbregiitern eine andere Hand und 
wird unter dem 29. DOftober 1635 auch fein Tod gemeldet. 

Ein Geiftliher aus Miehlen im Amte Naftätten, mit Namen 
Plebanus (Völker), dem wir unten noch mehr begegnen werben, er⸗ 
zählt, „wie er aller bereits beftandenen Bedrückungen abgerechnet; 
im November 1635 um feine beiden Pferde, Rind», Schaf: und 
Schweine Vieh, zwo Scheuern mit Früchten, darinnen allein über 
dreißig Fuder Korn waren, und andere Nahrungsmittel gekommen, 
auch haben mich die Bönninghaufifchen Völker an ein Pferd gebun 
den, mich jämmerlich gefchleift und habe ich mich mit 100 Athlm. 
ohne in dem Haus erlittene Spolia, löfen müffen. Ich bin daher 
genöthigt worden, mich mit Weib und Kind und was ich mitbringen 
fönnen, aus Miehlen nad St. Goar zu begeben, da fich auch) vielt 
Naffauifhe Leute aus der Herrfchaft Wiesbaden und Idſtein aufhiel⸗ 
ten. Ein großer Theil von Miehlen ging bei Ankunft der Böͤn— 
ninghaufifchen Dragoner in Flammen auf. 

So waren denn in biefer traurigen Zeit alle Bande von Zucht 
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md Ordnung aufgelöft und wer nicht dem Drude, dem Hunger 
md der Pet, welche im Winter 1638 furchtbar im ganzen Lande 
wüthete, unterlag, war darauf bedacht, fein jammervolles Dafein 
durch alle Zabyrinthe fo lange fortzufchleppen, bid der Tod ein er- 
wünfchtes Ziel feßte, oder der harte Drud der Zeiten durch einen 
unerwarteten Wechfel ſich wieder milder geftaltete. Der Gottedvienft 
hörte auf dem Lande ganz auf, „Hirte und Schafe,” wie Pleban 
von einem großen Theile der auf dem linken Lahnufer gelegenen Naf- 
fauifhen Zandestheile fagt, „waren überall durch die graufamen 
Krieggunruhen, Preffuren und Drangfale, Hunger und SPeftilenz 
jammerlich zerftöret und die Wenigften von Pfarrern und Zuhörern 
auf dem offenen Lande übrig oder am Leben geblieben. Wo fünfhun- 
dert Menſchen gewefen, find nicht volle dreißig oder vierzig übrig ge- 
blieben und alfo von hundert nicht mehr, denn zehn gefunden worden.’ 

Der Zuftand ift Schrecken erregend, wie und ihn Khevenhiller 
aus diefer Zeit von den am Main und Rhein liegenden Gegenden 
beſchreibt: * ‚Daß nämlich eine unerträgliche Hungerdnoth überall 
herrſche, welche die Soldaten dadurch vermehrten, daß fie unter dem 
Prätert der ſchuldigen Contribution alle Lebensmittel wegnehmen, 
und fih der arme Landmann, der nicht Hungers fterben will, nun— 
mehr von Gras, Kraut und Wurzeln, dürren und grünen Zaubblät- 
tern, ohne Brod, Salz und Schmalz ernähren müffe. Sie mußten 
ſich auch fättigen von Häuten und Fellen der Thiere, Ochfen, Pferde 
oder Schafe, Hunde, Kaben, Ratten und andere Thiere wurden ge: 
geffen und die fo viele Wochen an den Wegen in Pfühlen und Waf- 
fern gelegen und weggeworfen waren. Um dad Pferdefleifh haben 
Äh die Menfchen gerupft, gefehlagen und gar gemordet, in Summa 
war eine folche Noth, daß auch Fein Menfh, fo zu fagen, des an— 
dern verfchont, fondern mit Vortheil todtfchlugen und verzehrten. 
Die Gottesäder haben fie durchfucht, die Gräber aufgebrochen, die 
Hochgerichte erftiegen und die Todten zur Speife genommen. Ein 
Bruder hat die todte Schwefter, eine Tochter die todte Mutter an: 
gewendet und davon verzehret, alfo daß weder die Samarifche, — 
noch die Hierofolymitanifche, noch Sagundifche Hungersnoth gegen 
diefelbe etwas gewefen iſt.“ 
— — 

Khevenhiller 12, 2978, Theat. Europ. 3. 
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Bon Frankfurt wird erzählt, 1,wie das arme Volk von u 
leivlihbem Hunger geplagt, häufig bei denen am Main gelegenen 
Shindgruben fid) zufammenrottirt, bald hier, bald dort zufammen: 
gefeifen und das von dem todten Aas abgefchundene Fleifh ein 
Stück nad dem andern verfoht und aufgezehrt, dermaßen von dem 
fhwarzen Hunger getrieben, daß fie dem Wafen (Meifter) kaum fo 
viel Zeit gelaffen, um das Fell oder Haut von dem gefallenen Vieh 
ablöfen und fih wohl darum gefchlagen; wie man denn wahrhaftig 
gefehben, daß die armen Leute dad Marf und Fett aus dem todten 
Aasbeinen nad abgegeffenem Fleifh herausgeflopfet und zum Schmel- 
zen gebraucht. Wie denn in Frankfurt Fein Hund mehr fiher und 
von den armen Leuten aufgefangen und gleich ald Wildpret verjeh- 
ret worden ift. Wie denn das bettlerifche Gefind, fo hin und wie 
der in den Winkeln der Stadt auf den offenen Gaffen gelegen, mit 
Strid wohl verfehen, welche fie den Vorübergehenden unverfehen 
um die Hälfe geworfen und ihnen die Gurgel zugeftridet.‘ 

Ähnlich erging ed auch in den Naffanifchen Ämtern fingen, 
Höchſt, Königftein, Hochheim, Idſtein, Wehen, Wiesbaden, Lar- 
genfhwalbah, Naftätten, Naffau, fo wie an den am dieſſeitigen 
Main und Rheinufer her gelegenen Landestheilen. Wir folgen hier: 
bei dem obengenannten Pfarrer Plebanus von Miehlen, im Amte 
Naftätten, deffen wir fchon oben gedacht haben und der und aus den 
Jahren 1656 und 1637 =ein Tagebud im Manufeript hinterlaflen 
bat, das und eine fehr vollitändige Überficht über den jammervollen 
Zuftand jener Zeit gewährt. Derfelbe war mit Frau und Todte 
nad St. Goar geflohen, weil er, wie ſchon angedeutet worden, ſei⸗ 
ned Lebens auf dem platten Lande nicht mehr fiher war. In St. 
Goar erkrankte er mit Frau und Tochter an der Peft und er hatte 
das harte Geſchick, daß feine neunzehnjährige Tochter ein Opfer der: 

1 Schevenhiller 12, 2978, 

® Tagebuch von den Jahren 1636 und 1637 von Plebanus, Pfarrer in Mic: 
Ion, Fein 40., im Manuſcript. Diefe fhägbare Handſchrift ift bisher für Rob 
fauifhe Geſchichte nur von dem Director Rizhaub in feinem Zpfteiner Programm 
vom Zahre 1797 und von Bogel in feinem Naffauifhen Taſchenbuche für 1580. 
8,196 unter dem Abſchnitt: Iammerfcenen aus dem dreifigjährigen Kriege in & 
nigen Stellen benugt worden, Diefes Manufeript ift um fo fehägbarer, da die a 
chivaliſchen Nahrihten aus diefem Zeitraum fehr dürftig find. 


Dritter Abfchnitt. Drittes Kapitel. 1636. 267 


felben wurde. Seine Frau oder wie er fie im Tagebuche immer nennt : 
meine Hausfrawe begleitete ihn wie eine treue Martha und Maria 
auf allen feinen Kreuz= und Querzügen und theilte mit ihm geduldig 
jede noch jo harte Prüfung. Durch Plebanud werden wir auch zu: 
weilen über die Naffauifhen Grenzen hinweggeführt und lernen durch 
ihn den Zuftand der benachbarten Zandestheile Fennen. 

Die Theuerung erreichte im Winter 1633 eine ungewöhnliche 
Höhe. Diefe wurde aber dadurch noch gefteigert, daß die Soldaten 
das Getreide auf dem Lande felbft ausdrofchen und den Erlöd davon 
beim Spielen und Trinken vergeudeten. Gewöhnlich hielten fie von 
irgend einem hoben Punkt, von dem man eine weite Ausficht hatte, 
Wache und wo fih in weiter Entfernung eine Perfon bliden ließ, 
ſprengten fie auf diefelbe los, um fie zu brandfchagen oder verftedte 
Gelder herauszupreffen. In Miehlen war die Bevölferung bid auf 
zwanzig familien zufammengefchmolzen, in Jahresfrift waren ein 
und zwanzig Ehen ausgeftorben und ein und zwanzig Frauen Witt- 
wen geworden, da doc) diefer Flecken bei dem Anfang ded Kriegs 
150 Hausgefäß hatte. Überall auf dem Felde fand man todte Leich— 
name, welche an dem Hunger oder ber Peſt geftorben waren und de— 
nen Hunde oder Füchſe ganze Theile des Körperd abgenagt hatten. 

Nachdem fih Plebanus fünf Wochen zu St. Goar aufgehalten, 
wollte er doch einmal fehen, wie es in diefer Zeit mit feinen Pfarr- 
findern gegangen fei. Er machte ſich alfo am 26. Februar 1636 mit 
feiner Frau und einigen anderen Leuten von St. Goar nad Michlen 
auf den Weg, wohin ungefähr drei Stunden find, aber — wie fand 
er alles hier verändert! Die vom Brand verfchonten Häufer ftanden 
leer, nur in zweien traf er einen Haufen Franfer, an Leib und Ge: 
fht ganz entftellter Leute an, dem Tode ähnlicher, ald lebenden Men- 
ſchen. „Von den durchziehenden Crabaten (Croaten) waren fie mit 
Stoßen, Werfen und Schlägen übel tractiret worden.’ Sobald in 
diefen Hänfern feine Ankunft ruchbar geworden, ‚‚find deren Kranfen 
bier in das Pfarrhaus gefrochen mit der Bitte, ihnen und den übri— 
gen Kranken das Abendmahl zu reichen. Iſt eine folche Gejtalt an 
den Leuten gemwefen, daß ich mit großem Schreien und Verwundern 
fe angefehen und fie primo intuitu nicht gekannt haben würde, wenn 
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fie fi nicht durch die, fo mit mir herausgegangen waren, hätten an: 
melden laffen.’’ 

Das h. Abendmahl konnte ihnen aber nicht gereicht werden, denn 
alle Hoftien waren von den Soldaten zerſtreut, auch war nirgends 
Wein zu befommen. Kaum hatte er fich aber tröftend und aufrid: 
tend mit den Kranfen befchäftigt, ald ihm die Nachricht wurde, daß 
wieder Soldaten von Boppart her, dem Fleden zuzögen. Durch die 
gemachten Erfahrungen belehrt, daß ein Geiftlicher nichtd Gutes von 
denfelben zu erwarten habe, Fürzte er feine Tröftungen ab und eilte 
davon. „Ich habe alfo,‘ fagt er, „alles ftehen und liegen laffen und 
mich mit großer Forcht mit meiner Haudfrawen wieder nach St. Goar 
gemacht.“ 

Den 19. Februar ſchlich er ſich abermal nach Miehlen, um, wie 
er ſagt, fein oſlicium mit Beten, Tröſten und Abendmahlreichen zu 
verfehen, allein weil Jedermann fürdtete aud dem Haufe zu gehen, 
wurde das h. Abendmahl an drei verfehiedenen Orten gereicht und ha: 
ben zwanzig communicirt. „Sind zwar unter diefen zwanzig noch 
ein paar gemwefen, nämlich Martin Wölfert und Johann Antonius, 
welche den andern Kranken zur Hand gegangen, aber nach) empfangenen 
b. Abendmahl angefangen, fih zu Flagen und fi auch gelegt.“ 

„In meinem Hinübergehen bin ich auch nah Endlichhofen fom: 
men, barinnen nicht ein lebendiger Menfch gewefen, allein zmei ſtarke 
Hunde vor Michelgend Haus angetroffen, welche mich gräßlich ange 
fehen, worüber ich mir die Gedanken gemacht, ed würden todte Men 
fhen in diefem Haufe liegen, bin hinein, jedoch mit Forcht gegan: 
gen, da ich gleich vornen im Haufe einen Menfchen gefunden, dem 
der Hald, Achſeln, Arme u. d. m. abgefreffen waren, auch der Kopf 
nicht zu finden gewefen. In der Stube haben etliche Bücher auf der 
Erde, alte Kleider, Zumpen, dergleichen auch etliche Bein und Kno- 
hen von Kindern gelegen. Und follen in diefem Haufe drei Kinder 
von den Hunden fein gefreffen worden; find alfo in diefem Dörflein 
acht Menfchen in ihr beftialifches Gedärm begraben worden. Wären 
diesmal nur ein einiger Mann W. Spik und zwei Weiber, davon 
eine in Miehlen mit den andern Kranken communicirt, am Leben.“ 

„In Ruppertöhofen und Caftorf find alle Männer verftorben. 
Einen Hund hat die Kuhhirtin in Ruppertshofen in diefen Tagen 
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geihlachtet und gegeffen. Der dafige Geiftlihe Adam Ebelius aus 
Gießen, ein guter, beliebter Nachbar und Prediger, der mit feinen 
fümmtlihen Kindern bereitd der Drangfale des Kriegs unterlegen 
war, hatte nebſt andern Kindern, ein Söhnen von vier Jahren, 
dad wegen feiner Gejtalt und Liebendwürdigfeit dem frommen Vater 
jehr angenehm gewefen und gleihfam fein Benjamin war. Dies ift 
mit der Magd am fetten" geftorben und von den Hunden, weil ed Nie: 
mand begraben Fonnte, aufgefreffen worden.’ 

„Obenbenannte Kubhirtin, wie gewiß berichtet wird und Herr 
Oberftwachtmeifter und Kommandant auf Nheinfeld, Junfer Georg 
Philipp von Buſeck nach genauem Erforfchen wahr befunden, hat von 
Ihrem todten Manne geriffen und gefchnitten, folches gekocht und mit 
ihren Kindern gegeffen, auch ihrem Vater die Schenkel abgehauen, 
gewaſchen, gekocht, dergleichen den Kopf aufgethan, gefotten und ge— 
freffen. Als fie gefragt worden, wie ed geſchmeckt, geantwortet, 
wenn fie nur ein wenig Salz dazu gehabt hätte, hätt’ es gut ge— 
ſchmeckt.“ 

Dergleichen Jammerſcenen werden auch in andern Gegenden, am 
Rhein, Main, der Lahn, Dill und Sieg vorgekommen ſein. 

„Den 4. Martii,“ fährt Plebanus fort, „bin ich wieder nach 
Miehlen mit meiner Hausfrawe, ſammt noch drei Perſonen gegan— 
gen, um in dem (von den Soldaten ausgedroſchenen) Stroh noch 
etliche Körnlein zu ſuchen. Hab eireiter drei Simmer, nachdem drei 
oder vier einen halben Tag gedroſchen, bekommen. Hat mir 7% Kopf: 
ſtück Unkoſten gemacht und haben wir beide Lebensgefahr ausftehen 
müffen. An diefem Tage nämlich hat eine ftarfe Partei Krabatten 
auf dem Ruppertöhofer Kirchhof gelegen, Wacht gehalten und auf die 
Straßen fpeculirt, die Leut zu erhafchen. Bin mit meiner Frawen 
einen Büchfenfchuß nach unter fie gefommen, daß fie unfrer auch an- 
fhtig geworden und berzugeritten. Aber Gott hat und aus ihrem 
Aug geriffen, daß wir durch einen Graben an Ruppertöhofen von 
nen verloren worden, daher fie wieder zurückwichen. Sich herna- 
ber bei denjenigen, fo ihnen unter den Händen waren gewefen, zum 
döhften über unfer Entrinnen verwundert.’ 

Nit herannahendem Frühjahr ſetzten die Kaiferlichen die Bela: 
rung der feften Plätze am Rhein fort und im Laufe des Monats 
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März wurde Stein-Naffau blofirt. Plebanus erzählt, daß hier ein 
Kaiferliher Hauptmann befehligte, der Angft und Schreden in der 
ganzen Umgegend verbreitete und den Namen Haßdenteufel führte, 
was aber mit feinen I Thaten nicht übereinftimmte. Wir begegnen 
auch in der Gefchichte diefer Zeit wirklich einem Officier gleichen Na: 
mens, der den armen Bewohnern ded Amtes Sreudenberg im Siey- 
nifchen dad Jahr vorher 600 Stück Rindvieh auf einmal abpreßte und 
die Einwohner von Naffau mehrmald ausplünderte. 

In St. Goar, wo fih Plebanus feit November v. 3. aufgehal- 
ten hatte, war durch den Zufammenfluß fo vieler Flüchtlinge eine 
furchtbare Iheurung entftanden; der Gewerbftand, welcher hiervon 
den beften Gewinn 309, führte ein wahrhaft üppiged Leben, wäh 
rend die Geflüchteten bei dem hohen Preife aller Lebensbedürfniſſe 
mit dem größten Mangel zu kämpfen hatten. Um diefer unerträgli 
chen Thenerung zu entgehen, nahm er am 2. März von St. Goar 
Abſchied, und reif’te den Rhein und Main hinauf über Frankfurt 
nach Butzbach, wo fein Sohn Georg Philipp Pleban die Stelle eine 
fürftlihen Butzbachiſchen Amtskellers befleidete. 

Die auf diefer Reife aufgezeichneten Zeitereigniffe tragen, mie 
wohl fie damals nicht fo leicht und mit fo großer Sicherheit zu erhal: 
ten waren, wie in unfern Tagen, den Stempel der ſtrengſten Wahr: 
heit an fih. Die nächften Nachrichten fchöpfte man allerdings, mie 
auch in unfern Tagen, aus Zeitungen, die aber nur von Wenigen 
gehalten werden Fonnten. Diefe erfchienen wöchentlich einmal in Fein 
Quart auf grauem Drudpapier, die Begebenheiten wurden darin kurz, 
ohne alles Naifonnement mitgetheilt. Doch waren auch die mündlichen 
Mittheilungen eine wichtige Quelle, fo wie man auch die fogenannten 
Aviſen hatte, kurze gefchriebene, auch gedrudte Zettel, auf denen die 
eben eingegangenen Nachrichten mitgetheilt wurden. So erzählt Pe: 
ban, daß am 30. März drei Kaiferlihe Regimenter durch Frankfurt 
gezogen feien, welche von den Franzofen gefchlagen worden fein fol: 
ten; „haben an allen Orten,” fagt er, „ohne Unterfchied nicht fa: 
ferlih, fondern tyrannifch und barbarifch mit Brennen, Rauben, 
Plündern, Niederfchießen und Würgen der armen Landleute gehut 


ı Pleban fagt von ihm: „certe nomen non factis consonum.“ 
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delt. Es fol auch in diefer Schlacht Coloredo gefangen und alles 
von den Kaiferlihen fein im Stich gelaffen worden.’ Eine ganz rich: 
tige Nachricht. Es war nämlich der jüngere Coloredo, der Bafel 
und Bruntrut mit 4000 Mann verließ, um mit zufammengerafften 
Schaaren fich jenfeits der Mofel mit den Spaniern zu vereinigen, aber 
bei Raon und Baccarat wurde er am 18. März von den Branzofen 
ereilt, aufgerieben und er felbit gefangen nach Bois de Vincennes ge— 
führt. Die Überrefte, welche in Frankfurt ankamen, zogen fid) ent= 
weder nah dem Belagerungdcorpd von Zamboy bei Hanau, vder 
wollten auf eine andere Weife ihre Bereinigung mit den Spaniern 
bewerkſtelligen. 

In Butzbach traf Pleban die verwittwete Gräfin Eliſabeth von 
Raſſau, geborne Landgräfin von Heſſen an, welche ihren Wittwen— 
fh Wehen bei dem Herannahen der Truppen des Kardinal-Infanten 
verlaffen und bei ihrem Bruder, dem Landgrafen Philipp, eine fihere 
Zufluht gefunden hatte. 

Es iſt höchft anziehend, Pleban in feiner einfachen Manier Er- 
eigniffe erzählen zu hören, die auf Jahrhunderte ein hiftorifches In: 
tereife behalten haben. 

„Bon 6—9 Juni,’ fagt er, ‚‚ift hier in Butzbach ein flarfes 
Gefhrei von Zunehmung (Verftärfung) der Schwedifchen und Zus 
ſammenſtoßens des Heffifchen Volks geweſen. Darüber etliche beftür- 
jet worden und ift den 8. Landgraf Philipp mit einem ftarfen Con- 
vol, fammt dero Gemahlin und Frau Schweiter (Elifabeth) von Butz— 
bach in der Nacht nacher Gießen zu dem Landgrafen Georg, ald einen 
fheren Ort verreifet. Den 11. und 12. iſt Landgraf Wilhelms 
Volk von Caſſel nebft dem Schwedifchen Generalmajor Eberhard Be: 
fermann durch die Wetterau und Butzbach, auf Hanau, folches zu 
entfegen und profiantiren gezogen, dad auch nicht ohne fonderlichen 
Verluſt der Kaiferlihen unter Commando des Generalwachtmeifters 
Lamboi, der Hanau etliche Monate belagert hat, gefchehen, welcher 
vor wenigen Tagen noch einen ftarfen Succurd aus dem Walladifchen 
Volk dazu bekommen.’ 

„Den 13. Juni find die Kaiferlichen abgefchlagen worden, bis die 
Schwediſchen und Heffifchen in Hanau fommen und wohl profiantirt. 
Zuvor foll eine Kuh in diefer befagerten Stadt ungefähr 100 Rthlr. 
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gekuftet haben, bald aber fünf oder ſechs Thaler niht. Es wird un- 
terfchiedlich referirt, daß 800 Kaiferliche geblieben und 500 gefangen 
fein worden, den Schweden aber und Heffen= Eaffelifchen feien 45 ge: 
blieben und 100 beſchädigt.“ 

„Den 17. und 18. Juni find vorbefagte Schweden und Heffen 
Volk wiederumb von Butzbach überzogen, zu Münzenberg Zandgraf 
Wilhelm und andere hohe Officiere und Soldatedca in der Nacht ge: 
legen und angrenzenden Dorffchaften, vordem (im Hinmarfch) im 
Buſecker Thal. Iſt in Butzbach Wein, Brod, Bier, Fleiſch, Käſe 
und andere Victualien abgeholet, den Neutern und Fußgängern einen 
freien Aus-, Ein- und Zutritt, jedoch mit gewiſſen Ordren gelaſ— 
fen,. auch Comiß zugeführet worden. Haben Feine Hoftilität und 
Feindſeligkeit mit Anreiten, Einkehren und Plündern ıc. attentiret, 
vielweniger erwieſen. Alfo daß Ihro Fürjtlihen Gnaden, Herrn 
Landgrafen Philippfen, fowohl die vornehmſten Führer diefes Hee- 
red, ald das Heer felbft vom höchſten bis zum geringjten refpectiret 
haben, deswegen dero Unterthanen, infundern diefe Stadt und Bür— 
gerjchaft ift verfchonet worden.‘ 

Diefe einfache Erzählung enthält eine der ſchönſten und anzie— 
hendſten Auftritte im ganzen breißigjährigen Kriege — die Entfeßung 
von Hanau. Diefe Stadt, von dem ſchwediſchen Generalmajor von 
Ramſay vertheidigt, hatte ! ‚alle Schredniffe und Drangfale einer 
‚neunmonatlihen Belagerung muthvoll ertragen und treu ihrem Lan: 
besheren ergeben jeden zur Ausfchließung deffelben vorgefhlagenen 
Vergleich ftandhaft verweigert. Der Feuereifer patriotifcher, ihrem 
reformirten Glaubendbefenntniffe treu ergebener Prediger und Stadt: 
räthe, die Todesverachtung einer ftandhaften Bürgerfchaft ſtimmten 
mit den weifen Maßregeln eines einfichtsvollen Vertheidigerd Namfan, 
welcher bei jtrenger Mannszucht, weifer Sparfamfeit und durch glüd: 
liche Ausfälle unterftügt, die Belagerung auf eine bewunderungswertht 
Weiſe hinauszufchieben wußte.” Mit den Kornmagazinen verftant 
er fo weiſe hauszuhalten, daß ein in Frankfurt zehn Gulden theurei 
Viertel in Hanau nur ſechs Gulden Foftete. Statt der Weinverza: 
pfung der ftädtifhen Wirthe, führte er einen Weinkeller für Bürgeı 


ı Rommel 8, 411, 
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und Soldaten ein, aus welchem Jeder, ohne Unterfchied ded Stan- 
des, täglich 14 Maas gegen baare Bezahlung befommen Fonnte. Als 
Samboy ſpöttiſch zwei Schweine zur Stillung des Hungers fandte, 
entgegnete diefed Geſchenk Ramſay mit zwei Centner Karpfen, wo— 
bei er feinen Gegner fragen ließ, ob etwa Hanau belagert würde? 

Bei allen diefen weiſen Anordnungen nahm jedoch der Mangel 
jeden Tag zu und mußten fehon Pferde, Katzen und Hunde verzehrt 
werden. Die immer engere Einfchließung, die ernten Angriffdan- 
alten des hartnädigen Belagererd verfündeten den Zeitpunkt, wo 
die verzweiflungsvolle Stadt nur durch auswärtige Hilfe gerettet wer: 
den konnte. Da erfiheint im der größten Noth der Befreier! Mit 
5000 Reitern und 500 Fußfoldaten war Landgraf Wilhelm aus Caf- 
ſel aufgebrochen und folgten ihm etliche Hundert mit Früchten, Mehl 
und Schladhtvieh beladene Wagen. Zu Windeden ftieß er mit den 
Schweden unter Feldmarfchall Lesly mit fünftaufend Mann zuſam— 
men. Bor Hanau angelangt wurde am 13. Juni der Entſatz begon— 
nen, der auch durch die Schweden und Heilen vollftändig gelang. 
Unter dem Geläute der Gloden und dem Frohloden der Einwohner 
jzog man in Begleitung der ſchwediſchen Generale zum Dankgebet in 
die Kirche. 

Der Preis einer Tagd zuvor 100 Gulden Foftenden Kuh fiel 
wirklich auf 6 Rthlr. 

Zu den Berwundeten gehörte ein Stiefbruder der Landgräfin Zu- 
line, Graf Chriftian von Naffau- Siegen, jüngfter Sohn Johann 
des Mittleren, der einen Schuß unter dem linken Auge erhielt, dem 
wir fpäter noch einmal, aber bei dem Faiferlihen Heere, begegnen 
werden. Der Verluft der Kaiferlichen war 800 Todte und 600 Ge- 
fangene, was alfo mit unferm Diariften übereinftimmt. Zwei kai— 
(etliche Oberften, fieben andere Befehlähaber und ein Mefpriefter über: 
'ieferten fich felbft. 

Bir haben und, durch Pleban veranlaßt, diefe Abfchweifung 
etlaubt, weil wir noch einmal auf den tapferen Bertheidiger Hanau's 
Generalmajor Ramfay zurückkommen werden. | 

Die Landgräfin Elifabeth zu Butzbach wünſchte indeffen ihren 
Wittwenſitz Wehen fo geordnet zu fehen, daß fie dahin bald wieder 
zutückkehren Könnte. Sie trug daher Pleban die verwaiften Pfar: 
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reien von Wehen und Bleidenſtadt an, damit er dafelbft während fei- 
ner Flucht von Miehlen ald Geiftlicher und Seelforger wirken möge, 
zugleich ftellte fie in dem Wachtmeifter Völker, einem Vetter unfers 
Pleban, der auf ihre Verwendung von den Redenhaufifchen Hufa- 
ren nad der Rückkehr von der Belagerung Magdeburgs feinen Ab: 
fchied erhalten hatte, ald Kommandanten und Oberfchultheifen des 
Wehener Grunded an, um die nach allen Seiten hin zerjtreuten Be: 
wohner wieder in ihren Wittwenfiß zu fammeln und ihnen binter 
den Mauern des Fleckens einigen Schuß zu gewähren; zugleich follte 
er als Friegderfahrner Mann bei Truppendurchzügen für die dortigen 
Einwohner reden, „um durch died alles wieder einen Anfang für ihre 
eigene Hofhaltung zu machen.’ Dem Landgrafen Georg von Heffen: 
Darmftadt war feit Abzug der Faiferlihen Truppen die Herrfchaft 
Idſtein zum Mufter: und Sammelplat überwiefen worden und com: 
mandirte dafelbft der Generalmajor von Buſeck. Um dem Oberfchult: 
heifen von Wehen defto mehr Nachdrud zu geben, wurde er dem Darm: 
ftädtifchen Kommandanten zu Idſtein beſtens empfohlen. 

Nachdem Pleban den Sommer 1636 in Butzbach verweilt hatte, 
bereitete er fich zu feiner Überfiedelung nach Wehen vor, machte aber 
zuvor mit feinem Sohne eine Reife in die Gegend von St. Goar, 
weil ihn einige feiner Pfarrgenoffen, welche fih nah St. Goarshau— 
fen geflüchtet hatten, fprechen wollten. Wir werden ihn dahin be- 
gleiten müffen, um zu fehen, wie ed denn jet in diefen Naffauifchen 
Zandestheilen augfieht. 

„Es ift aber damals,’ fo erzählt er, ‚zu Waffer und zu Land 
große Unficherheit und äußerſte Guts- und Lebensgefahr gewefen, daß 
ich erfi zu Nachen, der die Nacht gefahren, am 7, Juli zu St. Goars: 
haufen bei Pfarrer Georg Wepner angefommen, nachdem ich Bub: 
bad) den 29. Juni verlaffen hatte. Da ich denn mit betrübtem Her- 
zen den noch überaus traurigen Zuftand mit den armen, noch übri— 
gen, wiewohl wenigen Miehlern vernommen, alfo, daß nicht ein eini- 
ger Menfch zu Miehlen fei, oder auch da fein dürfe, wegen ber von 
Naſſau und andern Orten heritreifenden Parteien und dann von den 
zu Naffau liegenden Eaiferlichen Soldaten eine große Kontribution 
von den wenigen noch lebenden und faft Hungers geftorbenen armen 
Miehlern, nämlich 52 Reichdgulden Hinterftand, fo igund zu erlegen, 
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gefordert werde und daß alddann, was fie wöchentlich contribuiren 
follen, fejtgefeßt werde; daß die Soldaten derowegen die Naffau - 
Vierherrifchen Einwohner, namentlid die von Miehlen herausbegehr— 
ten; daß auch wegen folder Eractiones Niemand fi) bei Tag oder 
Nacht dürfe fehen laſſen; daß Peter Beilftein zu Miehlen, der das 
Schultheifenamt ad tempus verwaltet und Roderih Schmitt, Naſſau— 
Saarbrüd’fcher Oberfchultheis im Vierherriſchen von einem Faiferli- 
hen Lieutenant in Hunger und Kummer eine Zeitlang gefänglich um: 
hergeführt und endlih zu Bingen mit diefer Condition ledig gewor— 
den, daß fie wegen der Ämter Naſſau, Miehlen, der Struth und 
Vierherrifchen Gemeinschaften verſprechen müffen, taufend und ſechs— 
unddreißig Reichsgulden zu zahlen, fo zwifchen bier und Michaelis 
erlegt werden follen. Deßwegen fie ſich felbften ald an diefen Orten 
nod) lebenden Männern, Weibern und Kindern Baarfchaft, Wälder, 
Felder, Acer, Wiefen, Gründe und alles verfchreiben müffen. Die: 
je num und andere Gefahr macht, daß die armen Leute, deren doch 
an bemelden Orten fehr wenig im eben find, fich anderswo zwifchen 
den Mauern halten oder draußen in Wildniffen und Einöden, in 
Hütten, mit großer Forcht und Hunger liegen. Hingegen aber Ha— 
fen, Füchs und andere wilde Thiere in den zerftörten, leutlofen Dör- 
fern fih haufenweis aufhalten -und fehen laffen. Wie mann denn 
auf den verbrannten Hofitätten zu Miehlen fieben, acht, neun, mehr 
oder weniger Hafen fpielen fieht. Ja wo man fich hinwendet, Fein 
Hund oder Kab mehr, fondern das Hafen= und Fuchs-Panier anfger 
Ihlagen ift. Meifter Femetz, Scharfrichter zu Naftätten erzählt von 
da, mwofelbft er vorigen Tags gewefen, auch dergleichen, (daß alfo 
Raftätten ganz menfchenleer fei und Hafen und Füchſe in dem Orte 
berumlaufen.) Auch daß er einen Hafen von dem Steg bei dem 
Rathhaus gefchoffen Habe, der dann in die Bach heruntergepurzelt 
ſei. Es fei ihm aber hierüber fo große Forcht angefommen, daß er 
fh nicht gefäumet, fondern er fi) von dannen gemacht habe.’ 

„Iſt mit denen, fo in folche öde, wüſte und leere Dörfer, ja 
auch in ihre eigene Wohnhäufer gefommen, alfo befhaffen, daß ihnen 
viel angfter und banger darinnen ift, ald wenn fie allein in einem 
wilden Wald find, — demnach wegen großem Grauen ſich Niemand 
allda ſäumet.“ 
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Nachdem er fein „voriges Hospitium“ in St. Goar beſucht und 
fi dann nad) Patersberg begeben hatte, auch „ich mich immittelit 
unterfchiedlich bemüht, ob ich etwa ficher naher Miehlen Fommen 
fünnt, aber ed wegen fteter böfer Poft nicht wagen dürfen, dann ic 
mußte fürdten, wenn ich den Kaiferlihen oder Spanifchen in die 
Hände käme, fie mich nicht allein ausziehen und ranzioniren, fon 
dern mich auch torquiren und veriren würden, bis fie der an den 
Miehlern gethanen Anforderung befriedigt worden wären.‘ 

„Vom 10.—13. Juli ift mir zu Neichenberg von Herrn Amt— 
mann Daniel Schmalfalvder viel Ehr, Güt und Wohlthat mit Ejen, 
Trinken und zweier Nachtherberg erwiefen worden ; ift mir aud gute 
Bertröftung gefhehen, daß mir die ausftehende Frucht zu Ruppert 
bofen und Caſtorf bei diefer, wiewohl geringen Ernte, folle entrid: 
tet werden.“ 

Noch hatte Pleban mehrere Copulationen feiner Pfarrfinder in 
Reichenberg zu verrichten, (Taufen Famen in diefen Jahren beinahe 
gar feine vor) und er Fehrte dann nach Butzbach wieder zurüd. 

„Nachdem der Vorfommer des Jahres 1656 fehr heiß, heiter, 
trofen und dürr gemwefen und es bis Johanni nur einmal geregnet 
bat, find im Juli große Plagregen vorgefommen. Starke Gemitter 
mit Schloffen zerftörten an manchen Orten nocd) die an fich ſparſame 
Ernte und haben die Mäufe hin und wieder, weit und breit im dem 
Korn, wiewohl an den meiften Orten gar nicht3 oder fehr wenig ge— 
ſäet worden, einen großen Schaden gethan, daß fie die Hälmer ab- 
gebiffen und hernacher die Körner und Ähren vertragen, daß Jammer 
an vielen Orten zu ſehen.“ 

Den 15. Oftober zog er mit dem Oberfchultheifen Völker nad 
Wehen über und nahmen beide Kamilien ihr Logis im neuen Bau. 
Sie fanden überall eine große Zerftörung und den Flecken beinahe 
menfchenleer, denn ‚‚diejenigen, fo noch am eben waren (aber nit 
der zehnte Theil vom vorigen Volk) waren dem fteten feindlichen An 
laufen, Raufen, Schlagen, Plündern und Hungern ausgewichen 
und hielten fih im Rheingau, Langenſchwalbach, Diez, Hohenftein 
und auch in Idſtein auf. in geringer ohnmächtiger Schwarm da— 
von war noch zu Wehen verfamt und verhungert.’ | 

In Wehen that auch ein Pfarrer höchft nöthig. Es ftand mit | 
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Bleidenftadt fhon lange verwaif’t und hatten die armen Übriggeblie- 
benen zu ihrem Troſte den Georg Piftorius, Pfarrer von Strinz- 
Nagrethä, etlihemal Fommen laffen. Doc auch diefen hatte der 
Druck der Zeiten endlich hinmweggerafft und der Berftorbene wurde 
von Plebanus den 21. Oftober 1656 begraben. „Bei diefem Leichen: 
begängniß iſt es faſt erbärmlich zugegangen; denn auch fo viele 
Manndperfonen aus dem Grund zufammenzubringen waren, daß fie 
dad Grab machen und ihren todten Pfarrer zu feinem Grabe, nur 
etlihe Schritt aus dem Pfarrhaus in die Kirche tragen Eonnten. 
Mußten auch) die armen Leute bei dem Ausgang aus der Kirche we: 
gen einer anfommenden hungrigen Partei auf dem Kirchhof entlau- 
fen. Kame ich kaum ohngeplündert und das durch Hilf einer fchrift- 
lihen Salven Quartier davon. If nun auf diefem ganzen Strid 
au nicht in Y einem einzigen Dorf ein Pfarrer mehr.’ 





I Deban zählt in feinem Tagebudye die erledigten Pfarreien auf, „Keiner 
it mehr,“ fagt er, „1) zu Kettenbach, 2) Michelbach, 3) Dörsdorf, 4) Retert, 
5) Miehlen, 6) Welterod, 7) Strinz- Trinitatis, 8) Strinz-Magrethä, 9) 
Breithardt, 10) Bleidenftadt, 11) Wehen, 12) Bechtheim, 13) Auroff, 14) Würd: 
dorf, 15) Eſch, 16) Walsdorf u. f. w.“ 

„In meiner Miehlener Vicinia Tetrardica ift feiner 17) zu Egenroth, 18) 
Wallmenach, 19) Marienfels, 20) Dornolzhauſen, 21) Oberdiefenbach, 22) Körs 
dorf, Diefe vierberrifhen ſechs Paftoren find verftorben, allein der von Oberwall⸗ 
menach naher Bornig gezogen, die zu Bahheim, Weiher und Sieghofen leben 
war noch, aber dürfen ſich nidht vor ihren, gar wenigen Auditoribus fehen laſſen.“ 

„Sind noch außer vorerzäblten Drtern in meiner Nachbarſchaft der Niedergraf- 
haft Kagenelnbogen folgende Pfarreien igund leer, da entweder die Paftoren ver: 
Rorben find oder haben ausweichen müffen und fi mit den fehr wenigen Pfarran- 
gehörigen dürfen merfen laffen, nämlid 23) zu Dachſenhauſen, 24) Himmichhofen, 
3) Nupertshofen , 26) Naftätten, 27) Holzhaufen auf der Heyden, 28) Dict- 
bardt, 29) Mailingen, 30) Dickſchied, 31) Schweighaufen, 32) Ems, 33) Adolphs⸗ 
ect u. ſ. w.“ 

„An dieſen ebenerwähnten Orten und andern iſt lange Zeit keine Verſammlung 
und Gottesdienſt mehr gehalten worden.“ 

So Pleban. Wirklich hat er auch mehrere Orte überſehen, die damals ſchon 
erledigt waren. So war Pfarrer Roßbacher von Oberrod 1635 zu Königſtein ges 
ſtorben. An Heftrih und Steinfiſchbach wurden aud Feine Pfarrer mehr gefun» 
den. In den oben erwähnten fieben Ämtern lebten noch folgende Geiftlihe: Pfar— 
ter Joh, Philipp Gramer zu Wiesbaden, Anton Forft, Superintendent zu Lan— 
genſchwalbach, Philipp Kieyberger zu Idſtein, Johann Coqus zu Burgihwalbad, 
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Demnach beftand das. geiftlihe Minifterium in den Amtern 
Wiesbaden, Zoftein, Wehen, Langenfhwalbah, Naftätten, St. 
Goarshauſen, Naffau, die im Jahre 1654 noch 67 Geiftlide, die 
Katholifchen abgerechnet, zählten, höchſtens nur in neun Perfonen, 
die denn gleich den franzöfifhen cur&s ambulantes von einem Ort 
zum andern ziehen mußten, um die in ber Diaspora wohnenden Gläu— 
bigen aufzufuchen und Troft und Unterftügung zu fpenden. Wie 
furchtbar mußte hier der Krieg und die Peſt gewüthet haben, der in 
Jahresfriſt fo viele glüdliche Familien von Grund aus zernichtet hatte? 
Und wie jammervoll mußte ed mit den Kirchfpieldgenoffen felbit aus: 
fehen ! 

Die Theuerung ftieg in dem Falten Winter ded Jahres 163$ 
furchtbar, Pleban bezahlte in Wehen im November 23 Simmer mit 
44 Nthlen., daher bricht er auch bei diefer Mittheilung in die Klage 
aus: „iſt ed nicht zu beweinen, daß ich vor einem Jahr mehr, denn 
200 Mainzer Malter Korn, beneben aller meiner Sommerfrudt, 
den Raubvögeln müffen laffen, mit Weib und meinen zwo Töchtern, 
fo zu Gott gangen find, ind Elend haben ziehen und nunmehr fol 
überaus theured Brod Faufen muß? Hab aus einem Viertel Malter 
nur eilf Brödlein gebaden, davon ein hungriger Mann ein folches 
auf einmal geffen und doch nicht den Magen geftopfet hat.’’ 

Der Mangel nahm daher auf eine Schreien erregende Weife im 
Laufe des Winterd überhand. „Täglich,“ fagt Pleban, ‚Kommen 
etliche arme, verlaffene Kinder, die den todten Leichen ähnlicher, denn 
lebendigen Menfchen fehen, deren Eltern an Vieh, Geld, Gütern 
über die Maßen reiche Leute gewefen, aber auch zum Theil verfamt. — 
Diefe kommen täglih vor meine Stubenthür und laffen fich die Ar: 
men mit einer Schnitte Brods und einem Apfel genügen. Bitten 
auch wohl um die Apfelfchalen, welche unter dem Ofen liegen. Lie: 
Ben gern um einen Neichöthaler weg, was 20, 30 oder mehr werth 
ift, damit fie nur Brod befommen mödhten. Seit Menfchengedenfen 
ijt eine folche Thenuerung und Hungerdnoth nicht gehört worden. Sind 


Georg MWäpner zu St. Goarshauſen, wozu wohl noch die Geiftlihen von Hohen: 
ftein, Mosbach und Schierftein Fommen dürften. Beffer wird e3 aud in den meijt ka— 
tholiſchen Ämtern Höchſt, Hochheim, Elfeld u, ſ. w. nicht auögefehen haben, nur 
daß aus Mangel an Acten hierüber nichts genaues mitgetheilt werden kann. 
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in biefen Tagen bier in der Dammühle einer, zu Wingsbach drei, zu 
Neuhof ein Menfch pfleg = und wartungdlod und alfo Hungers ge: 
ſtorben.“ 

„In den letzten Tagen des Novembers iſt eine noch größere Theue— 
tung in dem Korn hier geweſen, daß auch ein Simmer um zwei Spa: 
niſche Thaler ift verfauft worden. Den 19. Dezember ift eine Frau, 
Conrad Hielden hinterlaffene Wittwe von Wingsbach und ein Kut- 
(her Thomas, früher bei der verwittweten Fürftin Hungers geftor: 
ben, hab ſowohl bei der Frau, ald dem Mann mit Almofen, foviel 
ald möglich gethan. Die Frau ift auf den Kirchhof Fommen, der 
Mann aber, der allein in einem Stall gelegen und in aller Menfchen 
Abwefenheit geftorben, ift von den Hunden eben hart angegangen und 
ihm allbereit8 ein Arm abgefreffen worden. Auch ein folcher Unflat und 
Geſtank um ihn gewefen, daß Niemand mit ihm umgehen wöllen, fon- 
dern man ihn allernächſt auf einen Pladen an dem Haus mit dem 
Bett und den Lumpen, fo er um fich gehabt, begraben worden.’ 

Den 1. Januar 1637 begann Pleban den Gottesdienft zu We- 
ben mit einem an Bibelfprüchen reich ausgeftatteten Altargebet, wor: 
aufer den Kanzelvortrag folgen ließ; des Nachmittags legte er Deut. 
2. aus. Er hatte allen feinen Pfarrfindern freundlich zum neuen Jahre 
Glück gewünfcht und in der Predigt gezeigt, wie fie den Übeln der Zeit 
am beften entgehen könnten. Pleban mochte auf einige Erkenntlich— 
feit bei feinen neuen Pfarrgenoffen gerechnet und dabei gehofft ha— 
ben, fie würden ſich auf irgend eine Weife danfbar erweifen, aber in 
ſolchen Zeiten einer allgemeinen Noth ift Jeder viel zu fehr mit ſich 
jelbft befehäftigt, ald daß man bereit wäre, die freiwillig dargebotene 
Hilfe hochanzuſchlagen. „Niemand ift geweſen,“ fagt er ganz miß: 
Nimmt, „der mir ein Neujahr gewünſcht hat, alfo daß ih, wenn 
ih nicht noch ein Pfenniglein hätt’ in recessu zu meinem Bißlein 
Brod gehabt, ich und meine Frau nicht allein einen ganzen Fafttag, 
jondern eine ganze Woche mit Faften hätt’ zubringen müffen. Und 
babe doch ein befländiges Anlaufen von den Bettlern.“ 

Wenn man num bedenft, daß Pleban die Befoldungen von dreien 
nicht fehlecht dotirten Pfarreien Miehlen, Wehen und Bleidenftadt 
zu ziehen hatte und dabei doch den bitterften Mangel, felbft am täg— 
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lichen Brod leiden mußte, dann erhält man eine Vorſtellung von der 
unglaublihen Noth jener Tage. 

Um diefem Mangel zum Theil zu entgehen, machte Pleban mit 
feiner Frau im Januar Ausflüge in die Nachbarfchaft, wo der Kricz 
keine fo große Verwüſtungen angerichtet hatte. So befudte er jet 
nen Schwiegerfohn Grufemann, Pfarrer zu Sramberg und Haben: 
fcheid und Hofprediger zu Schaumburg an der Zahn. Oft erquidte 
er fih an der Gräflichen Tafel und rühmte ded Grafen Philipp Lud— 
wig von L2einingen = Wefterburg große Gajtfreiheit. In Gramberg 
vergoß er Thränen an dem Grabe feiner von der Pet im lehten 
Jahre dahingerafften Tochter und ihres Kindes. 

Auch nah Diez zog er mit dem Junker Gerhard Köthen von 
Wanſcheid, Hofmeifter der Landgräfin Elifabeth und fpeif’te bei dır 
dafigen verwittweten Fürftin ! Sophie Hedwig, geborne Herzogin 
von Braunfchweig. Diefe hochgebilvete, dabei aber herablaſſende 
Dame feste unfern umberirrenden Seelenhirten in wahres Erſtau— 
nen. „Dieſelbe,“ fagt er, „hat einen folhen Discurfum geführt, 
daß ich mich nicht genugfam über ihr heroifches Wort, Geberden und 
Werk verwundern Fünnen, auch etliche zierliche Iateinifche Ausdrüde 
mit eingemifchet. Immitteljt ift ein Mönd von Hadamar (Pater Sil⸗ 
vius) angekommen, der allda das Factotum fein foll, durch weſſen 
interventum, nostrum colloquium disrumpirt worden ift. Nachdem 
die Fürftin Pleban mit „einem ftattlihen Trunk“ hat abfertigen laf 
fen, ergießt er feine Bewunderung über diefe von einem wahrhaft 
männlichen Geifte erfüllte Dame in einem lateinifchen 2 Dijtigon, 
worin er ohnehin ſtark war. 

Wir verlaffen nun Pleban auf feinen Kreuz: und Querzügen 
einige Augenblide, um an der Hand eined anderen 3 Führerd und 


ı Bon diefer Fürftin Sophie Hedwig und ihrem bereit? 1632 im Kampf 
gebliebenen Gemahl ftammt die Königlid Holändifhe Familie in gerader & 
nie ab, 

2 Seine Bewunderung drüdt er in folgenden Worten aus: 

„Illa repraesentat vires animumque virilem, 
Nulla mihi talis foemina visa fuit.“ 

® Literae annuae Patrum Societ. Jesu Missionis Hadamariensis anni 1636 

und 1637 in der Abſchrift. Vita Joannis Lud. 
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nah Hadamar zu begeben und zu ſehen, welche Verwüftungen Peft 
und Hunger in diefer Gegend angerichtet haben. Auch hier hatten 
anftedende Seuchen in dem Grade geherrfcht, daß in Kirchfpielen von 
600 Seelen Faum zwanzig Menfchen übrig blieben und war insbe: 
fondere die Sterblichfeit in dem Dorfe Lahr fo groß, daß ed an Hän— 
den fehlte, die Verftorbenen zu beerdigen. Aber noch entfeglicher 
ald die Peſt wüthetete der Hunger und ed kamen auch bier Gräuel- 
ſcenen vor, daß die Feder fich fträubt, denfelben bis ind Einzelne 
zu folgen. Auch hier diente nicht nur Gras und Blätter zur Speife, 
wurde das Fleiſch der Pferde, Efel, Hunde, Kaben, Ratten und 
Mäufe verfohlungen, fondern auch die Leichname der Verftorbenen 
verzehrt und fogar geraubte Knaben zur Stillung ded Hungerd ge: 
ſchlachtet. Die furchtbare Pein ded Mangeld hatte allen Unterfchied 
jwifchen Recht und Unrecht, Heiligem und Unheiligem aufgehoben, 
jede Berfchiedenheit zwifchen Menfchen und Thier zerftört. Die Gräf- 
lihe Familie offenbarte in diefen Zeiten der entfeglichften Noth die 
wärmfte Theilnahme und der Graf und die Gräfin wetteiferten mit: 
einander, der Noth zu fleuern und den Mangel zu ſtillen. Es wa— 
ten befondere Tage fetgefegt, an denen unter die Einwohner Brod 
vertheilt wurde, täglich erfielen von der herrſchaftlichen Tafel Gaben 
der Liebe und Körbe voll Speife wurden auf dad Land an die Kran 
fen und Schwachen geſchickt. Es gefhah, daß Maffen von Hilfefu- 
enden, welche der Ruf der Wohlthätigkeit von auswärts hierher 
gelodt hatte, fih um das Schloß herumdrängten, und beinahe dem 
Hungertode Preis gegeben, in Verzweiflung die Worte Brod, Brod 
ertönen ließen, die aber niemald ohne Speife entlaffen wurden. Be: 
jonderd waltete die Gräfin Urfula wie ein Engel der Liebe unter 
den Unglüclichen. Sie fendete den Armen, Unmündigen, Waifen 
und Kranken Speife von ihrem Tifch und Teller zu, ja man fah fie 
nicht felten in Begleitung eines einzigen Dienſtmädchens unvermerkt 
das Schloß mit einem Korbe am Arme verlaffen und in ärmlichen 
Hütten, Scheunen, im Hofpitale, gleichviel ob fie von der Peft an— 
geiteft waren, oder nicht, Speife bringen, dem Mangel fteuern und 
Troft fpenden. Nicht weniger zieht ein ehrwürdiger Diener ded Herrn 
unfere Aufmerkfamkeit auf fich, der mit dem Feuereifer eined Elias 
ausgerüftet, auf den eifigen Höhen des Weftermaldes umbherzicht, 
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Buße predigend und Hilfe fpendend. Jeder Gefahr und Anjtrengung 
trogend konnte ihn weder bittere Kälte, noch tiefer Schnee oder aus— 
getretene Bäche von den Ermweifungen feiner Ziebesthaten zurüdhal: 
ten. Und damit er bei ungünftiger Witterung deſto beffer fortkommen 
fonnte, fehen wir ihn, den Kelch in der Hand tragend, mit nadten 
Füßen die eifigen Höhen der Berge erglimmen oder die überſchwemm— 
ten Thäler durchwaden. Die Leichname, welche wegen Mangel an 
Menfchen unbeerdigt liegen bleiben mußten, ladet er auf feine Schul: 
tern, gräbt ihnen mit eigener Hand ein Grab und bettet fie in feine 
Tiefe, damit fie da in Frieden ruhen von dem Jammer diefer Zeit. 
Diefer unverdroffene, nie ruhende Xiebedeifer erfüllte auch die ande: 
ren Glaubensgenoffen mit folher Bewunderung und Hochachtung 
gegen diefen treuen Diener des Herrn, daß, ald er das Gift ber 
Peſt eingefogen hatte und Frank darniederſank, fie hilfreih fein La— 
ger umgaben und ihn, da er endlich am 50. April 1637 der tödtlichen 
Krankheit unterlag, unter Schmerz und Klage in das Kühle bette- 
ten. Der Name diefed Ehrenmannes it Rutgerus Heffelmann, fei- 
ner Geburt nad ein Weftphale, der Gefellfhaft Iefu zugehörig, der, 
wie wir weiter unten fehen werden, mit einem Gefährten in Hada— 
mar angefommeg war, um nad dem Umſchwung der Dinge ihr feit 
vielen Jahren unterbrochenes Werk wieder fortzufehen. Wohl find 
manchen Siegern, die mit dem ehernen Fußtritt ded Krieges Das 
Glück von Taufenden in den Staub traten und Ströme von Men= 
fhenblut fließen ließen, Monumente von Erz und Stein errichtet 
worden, aber das Denkmal, welches diefem treuen Diener ded Herrn 
in dem Herzen der dankbaren Nachwelt errichtet fein follte, muß 
allen Glanz und Flitter der Welt bei weitem überjtrahlen. Krieg, 
Hunger und Peft betrachten wir mit Recht als die furchtbarften 
Geiſeln der Menfchheit, aber doch find fie oft die Mutter von Tu- 
genden, nach denen wir und in Zeiten ded Friedens vergeblich um— 
fehen! 

Im Februar ergreift Pleban fehon wieder den Wanderftab und 
zieht von Wehen nad) Butzbach. Dort wurde er von dem Landgrafen 
Philipp wegen Überfiedlung feiner Schweiter nach Wehen befragt, die 
jener aber unter den damaligen drüdenden Umftänden nicht anrathen 
konnte. Am folgenden Sonntag Seragefimä (den 12. Februar) pre: 
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digte er in der Hoffirche in Gegenwart ded Landgrafen Philipp und 
der Landgräflihen Familie. 

Diefes ganze Haus war der unveränderten Augsburgifchen Con: 
feffion zugethan und zeichnete ſich durch fein religiöfed und Firchliches 
Leben aus. Landgraf Ludwig hatte feinen Kindern diefe ſtreng pro— 
teftantifhe Richtung verliehen. Der jetzt regierende Landgraf hatte 
bie Bibel bis zu feinem achtzehnten Jahre fo oft durchlefen, ald er 
Jahre zählte und nachher während feiner 35jährigen Negierung noch 
acht und zwanzigmal in verfchiedenen alten und neuen Sprachen. 
Landgraf Philipp zu Butzbach war der hebräifchen Sprade in dem 
Grade Meilter, daß er die h. Schrift A. T. in die bochdeutfche 
Sprache überfeßte, welche Arbeit lange in der Familienbibliothek auf: 
bewahrt worden iſt. Seine Schweiter, die Landgräfin Elifabeth von 
Wehen hatte die Bibel zwei und zwanzigmal durchlefen und war in 
derjelben fo bewandert, daß fie dem Pfarrer Pleban geitattete, ihr je: 
den beliebigen Pfalm aufzugeben, den fie dann ohne Anſtoß auswen— 
dig herſagte. Doc follte auch diefer, bei aller Hinneigung zum Kai: 
ferlihen Haufe fireng lutheriſchen Familie etwas wiederfahren, das 
jwar in jener Zeit wieder der Richtung entfprach, welche viele Für— 
ften und Grafen einfchlugen, dad aber bei der ganzen Landgräflichen 
Familie einen fehr fehmerzlihen Eindrud hinterließ. Als nämlich 
Pleban nad) dem Gottesdienfte an der Landgräflichen Tafel fpeif’te, 
wurde ein eben angefommener *lateinifcher Brief von dem jüngjten 
Bruder, dem Landgrafen Friedrich aus Nom vom 17. Januar 1637 
mitgetheilt, worin derfelbe die unerwartete Nachricht eröffnete, daß 
er zur Fatholifchen Religion übergetreten fei. Bei einer Reife durch 
Italien war diefer Prinz auf die Infel Malta gefommen und da hatte 
ihn dad Romantifch- Ritterliche des Malteferordend, ald der lebte 
tete Hort gegen die Ungläubigen fo angezogen, daß er bei feiner 
Rückkehr nach Nom in diefen Orden zu treten wünfchte, woran ihn 
aber feine Augsburgifche Sonfeffion hinderte. Doc) diefe Schwierig: 
keit konnte durch Übertritt zur Fatholifchen Kirche befeitigt werden. 
Hierzu fand ſich der 2zmwanzigjährige Prinz um fo mehr geneigt, da 


en 

I DMeban theilt in feinem Tagebuche diefen intercffanten Brief in extenso mit, 
auch wird er noch in dem Hausardive zu Darmftadt aufbewahrt. 

2? Landgraf Friedrid wurde 1638 Großprior des Malteferordens, 1655 Kar: 
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ihm der Pabſt den Coadjutor des Großprioratd ded Malteferordend in 
Ausſicht ftellte, wad auch im folgenden Jahre vom Kaifer geneb: 
migt wurde. 

Wiewohl Fürjtlihe Tafeln gerade nicht der Ort find, wo folde 
Schritte ausführlich verhandelt werden, fo war diefer Abfall von der 
proteftantifchen Kirche der Landgräflichen Familie fo unerwartet und 
fchmerzlich, daß „die Sache eilro ultroque an der Tafel befprochen 
wurde, hat Landgrafen Philippfen mehr betrübt, denn erfreut, werde 
auch, fo bemerkte er, den Brief mit nichten ! unbeantwortet verblei- 
ben.’ Pleban, dem der Brief mitgetheilt wurde, follte darüber fein 
Urtheil abgeben. 

Nach dem Willen der Vorſehung follten aber ſolche Bekehrungen 
proteftantifcher Fürften ohne dauernde Folgen in Deutfchland bleiben 
und nur in dem Fatholifch gewordenen Haufe Birkenfeld = Zweibrüden 
bat fich die Fatholifche Linie in der Königlich Baierifhen Familie er: 
halten. 

„Der Monat Februar ‚/ bemerkt Pleban, ‚‚ift ein überaus Fal- 
ter Monat geweſen, darin ich in meinem Wehener Patimo mit mei: 
ner Hausfrawe Anne Marie, wegen Mangel an Lebensmitteln und 
mehr leiden und darben müffen, als jemals und ift allaufammen in 
diefer Welt begegnet. Auch in großer Forcht der täglichen Eriegeri- 
fchen Unfällen beneben dem Hunger geftoden. Den 26. Februar hat 
ein ftarfes Gefchrei und fehr forchtfam und fehüchtern gemacht, daß 
wir würden überfallen und geplündert werden. Derowegen wir in 
der Nacht und außer Wehen nacher Holzhaußen (über Aar) gemadt, 
um und nach Hohenftein zu falviren und allda bis den andern Tag 
um 42 Uhr gelegen, da wir wieder nah Wehen gezogen.’ 

Wie leer und verlaffen in diefer Zeit manche Dorfſchaften tan: 
den, ja wie fie von Feuer gänzlich zerjtört werden Fonnten, ohne daß" 
fih aud nur eine Hand zum Löfchen regte, darüber gibt uns aud 
Pleban's Tagebuh Nachricht. 
dinal, 1670 Fürftbifhof zu Breslau, ftarb dafelbft den 19, Februar 1682; Liegt 
auch da begraben. 

ı Das Antwortfhreiben wird nod im Hausardiv zu Darmftadt aufbewahrt. 
„Dieſe Apoftafia hielt Philippus für ein großes Scandalum, aud) wohl dedecus do- 
mus Hassiacae et totius reformatae religionis Evangelicae,* — fo Pleban in 
feinem Tagebuche. 
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„Am 8. März 1657,’ erzählt er, „bin ich mit meiner Haus: 
tawen nad) Langenſchwalbach zum Sauerbrunnen gangen, fah aber, 
old ih etwa um 10 Uhr durch Bleidenſtadt ging, Feine Flamme. 
Nur zu Hahn ift aus einem Haufe zu den Fenftern Rauch heraus: 
'ommen, hab geforchtet, es lägen etwa Soldaten darin, die uffpaffen, 
yarum ich nicht hineingegangen, fondern mich den Grund hinunter 
nach Bleidenftadt gemacht, aber nichtd gefehen oder vermerfet, wie: 
wohl ih mich verwundert, daß noch fo ſchöne Häufer daftehen und 
nicht foldhergeftalt zerriffen und zerfchlagen feien, wie zu Wehen. 
Derowegen ich mich gefreut und zu meiner Hausfrawe gefagt, daß 
Bleidenftadt wohl wieder von den noch übrig gebliebenen Leuten könne 
bewohnt werden, die Entflohenen würden fich wieder in die Dörfer 
zuſammenmachen; e8 haben nur zwei oder drei Bauern ein ganzes 
Dorf ein und was dergleichen Neden mehr gewefen. Da ih nun 
etma um A Uhr wieder von Langenſchwalbach heraus auf die Höhe 
fomme und mich den Nüdern zumwende, habe ich einen fehr dicken und 
großen Rauch über Bleidenftadt fehen auffteigen, aber allerdings 
feine Flamme, daß id) mit nichten gewußt, wie ich mich hiermit rich- 
ten folle, weil man vor großem Raud Fein Haus fehen Fonnt und 
war der Grund unter der Kirch und dem Schafhof voller Rauch.“ 
So waren denn damals ‚‚alle noch übrig gebliebenen Käufer zu Blei— 
denftadt, deren vierzehn geweſen, abgebrannt, darunter fihöne, neue 
Bäue, auch etliche ftattliche Bäue im Stifte, daß alfo nunmehr ganz 
DVleidenftadt bis auf das Pfarrhaus und einem Dörrgen zerftört iſt.“ 

Wie es fich fpäter ergab, war der Nafen durch angezündetes 
Reifig bei Hahn vom Feuer ergriffen worden, welches ſich auf dem 
dürren Boden durch den Wind weiter verbreitete und Bleidenſtadt 
von mehreren Seiten ergriff. Bei der ungeheuren Trodenpeit j jener 
Sahre ift diefe Erfcheinung nicht auffallend. 

Solcher fortwährende, immer erneute, Jammer, ber alles in 
eine große Wüfte verwandelte, brachte ed nicht felten dahin, daß felbft 
die frömmften Menfchen in ihrem Glauben an Gottes weife Führun— 
gen erfchüttert wurden und der fonjt fo religiöfe Pleban hatte Stun— 
den ſchwerer Anfechtung. Es ift ihm daher wahre Herzensdangelegen- 
beit, fich bei dem allgemein verbreiteten Sammer aufrecht zu halten, 
und begierig greift er nach jeder Troftfchrift, die ihm auf feinen Rei— 
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fen in die Hand Fam, um darin neue Nahrung für fein Gottver: 
trauen zu finden. Sein Tagebuch theilt eine Menge Auszüge aus 
ſolchen Troſtſchreiben mit, um diefelben bei jeder Gelegenheit zur 
Hand zu haben und durch wiederholted Nachlefen fich in feinem Kum— 
mer aufzurichten. „Wenn,“ fagt er, „dieſes Elend die Gottlofen 
allein betroffen, die Gott den Herrn nicht erfennen, fo wäre ſolches 
weniger zu verwundern, aber daß auch die Frömmſten die graufamite 
Pein leiden, daß fie ihre Habe plündern, Weib und Töchter fchän- 
den, fie niederhauen oder Haus und Hof verbrennen und in die Aſche 
legen, ihre Kirchen und Gotteshäufer fih nehmen, ihre evangelifhen 
Lehrer verjagen und vertreiben fehen und folche Plag und Qual dul: 
den müffen, daß felbit die Steine fi) erbarmen möchten, — für: 
wahr das Fann nicht Jeder mit Gottes weifen Fügungen veimen. 
Indem nun Fein Aufhören zu merken, fondern je länger, je mehr 
Elend und Jammer zu befürchten, wie der Augenfchein gibt, fo er— 
geben ſich leicht die Leut' in allerlei fhwermüthige Gedanken, dab 
fie nicht willen, ob fie Gotted Providenz und Regierung feiner Kir: 
chen ferner glauben oder daran zweifeln wollen? Sb fie der evange: 
lifchen Lehre beftändig bleiben oder davon abfallen und fich zum Gr 
gentheil fchlagen wollen 2 

Pleban hatte feine eigene Theodicee, um diefe Zweifel gründlich 
zu heben, aber immer wurde er nad foldhen Unterfuchungen von 
neuem Gottvertrauen belebt und er fand auch dann Gottes Führun— 
gen gut, wenn fein eingefchränfter Verſtand die weiſen Abfihten 
derfelben nicht immer zu durchfehauen vermochte. Er ftand dann wie 
ein Feld im Meer, an den fich die Wogen des fehwerften Unglüds 
fraftlo8 brachen. 

So wie ſich aber die frömmften Proteftanten folhen Bedenklich— 
feiten überließen und nach Aufrichtung rangen, wenn befonders ihre 
Angelegenheiten ungünftig ftanden, fo wurden nicht minder die eif⸗ 
rigften Katholifen in ähnlichen Fällen von gleichen Zweifeln beun— 
ruhigt. Sie hielten natürlich auch ihre Sache für die gerechte und 
konnten es nun mit ihren Begriffen von der göttlichen Vorfehung md 
Gerechtigkeit nicht in Einklang bringen, daß ihre Partei von ſchwe— 
ren Niederlagen heimgefucht würde. Bei den glänzenden Siegen Gu— 
ſtav Adolphs äußerte fih alles Ernftes ein vornehmer Katholik: 
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1 „er könne nicht glauben, daß Gott lutherifch geworden ſei.“ Ja 
man wollte e8 felbft für einen Glaubendgrund ausgeben, daß nur die 
fatholifche Sache fiegen müffe, wie ſich auch ein Geiftlicher jener Zeit 
mit Wiffen und unter Bewilligung ded Pabjted Urban VIII. öffent: 
lid vernehmen ließ: „es fei Glaubensartifel, daß derjenige, der die 
gerechte Sache ded Glaubens mit Zuverfiht auf Gottes Beiftand ver: 
theidigt, nicht Fönne überwunden werden. Wenn folche Verthei— 
diger auch font nicht von Sünden rein find, fo müffen fie doch fo 
feft glauben, den Sieg davon zu tragen, als glauben, daß Gott die 
Belt erfchaffen, da eind wie das andere von ihm offenbaret iſt.“ 

Wenn freilich beide Religionsparteien von diefen Gefinnungen 
belebt waren, dann ift ed Fein Wunder mehr, daß ein folcher Krieg 
dreißig Jahre dauern“ konnte, Deutfchland hatte noch eine ſchwere 
Schule durchzumachen, bis es endlich zu der richtigen Einficht ges 
langte, daß nach Gottes Fügung Feine Neligionspartei die andere 
dauernd befiegen könne, fondern in Duldung und chriſtlicher Ein- 
traht fih vertragen müffe. Und das war die unter Thränen und 
unter Strömen von Blut errungene Erfahrung, die Deutihland 
nie dergeffen follte! — 

Peban, von Hunger und Kummer tief gebeugt, erkrankte den 
24. März. Er befam fo ftarfe Sieberanfälle, daß das Bette zitterte, 
doch hielt er die Charwoche und die Ofterfeiertage in einem gewärm— 
ten Saale des Schloſſes Gottesdienft, wohin er jedoch von feiner 
dran geführt werden mußte. Darauf erfrankte auch) feine Frau und 
ſo lagen fie Beide in großem Elend hilflos da, bis fie der Sohn nach 
Butzbach den 31. April abholen ließ, unter deffen Pflege fie ſich wie 
der erholten. 

Der Sommer diefed Jahres war fehr troden, die Früchte reif: 
ten Äußerft früh, fehon um Johanni wurde die Winterfrucht einge- 
ſcheuert, aber die Mäuſe nahmen auch in dem Grade überhand, „daß 
von Fatholifchen Orten, namentlih im Rheingau, Proceffionen da⸗ 
gegen angeſtellt wurden.“ 

— r ⸗ — 


I Schmidts Geſchichte der Deutſchen 9. 79, Nach dem Pat. Archiv B. 6. 
8.173 ſchreibt Dxenſtirn an Camerarius: „Erat magni nominis vir (in Polonia), 
qui auditis successibus regis, erupit in haec verba: nunquam credere se, Deum 
factum esse Lutheranum, “ 
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Ohngeachtet Wehen mit Mauern umgeben war,. und die Pfor: 
ten ftet3 verfchloffen gehalten wurden, auch Kommandant und Ober: 
fehultheiß Völker vorbeiziehende Kriegsfchaaren nicht in den Zleden 
aufnahm, fo hatte doch derfelbe im Juni eine ftarfe Plünderung zu 
beftehen. Derfelben folgte aber noch eine ungleich ftärfere. Um ven 
Zufammenhang diefer Plünderung mit den Zeitereigniffen zu über: 
fehen, haben wir folgendes vorauszufchiden. 

Ehrenbreititein wurde ſchon längere Zeit von den Kaiferligen 
und Ligiften umfchloffen, fo daß die franzöfifhen Kommandanten Bufh 
und Saludie nad) einer zweijährigen Belagerung den empfindliditen 
Mangel litten. Um die Belagerten zu entfeßen, unterhandelte der 
franzöfifche Gefandte St. Chamond mit dem Heffifchen Generallieu: 
tenant 4 Melander, der fi von Wefel aus noch nicht mit feinem 
nad Oftfriesland geflüchteten Fürften hatte verbinden können. Me 
lander ließ fih ungern auf das gefährlihe Wageftüd der Entjegung 
(Hermannfteind) Ehrenbreitfteind ein und that ed nur, bis die Ver: 
fiherung von Franfreich ertheilt war, daß es alle Unkoſten, nöthi— 
gen Falld die Losfaufung der Gefangenen übernehme. Nun über: 
trug er dem Heffifchen Oberftlieutenant von Durmenftein die Zufüh— 
rung des Proviantd. Am 23. Januar machte fich derfelbe mit hun 
dert und fünfzig hochbeladenen Wagen von Dorften an der Lippe 
auf den Weg und zog dur dad Bergifche nad Deus. Johann von 
Werth, der berühmte Reitergeneral im dreißigjährigen Kriege, MT 
im Jahre vorher Frankreich bis nad) Paris hin in Furcht und Shre 
Ken verfeßte, hatte fi) eben mit der Gräfin Spaur zu Köln ber: 
heirathet. Unter der Hochzeitsfeier wird demfelben gemeldet, daß 
Melander duch Durmenftein beabfichtige, Ehrenbreittein zu ent 
feßen. Aber Werths Wachfamkeit war durch die Vermählung nidt 
eingefchläfert; mit 80 Reitern verläßt er im größten Geheimniß dei 
28. Januar Köln, feßt bei Engers über den Rhein und befiehlt dem 
Oberſten Neunel zu Montabaur, alle auf dem Wefterwald bis Lin: 
burg and Camberg hin liegenden Baiern an fich zu ziehen. Die Heß 
fen, welche von Deuß über Siegburg, Altenkirchen, Dierdorf, Oren 
haufen zogen, durch entftandened Thauwetter aufgehalten, waren abet 


ı Der Rhein. Antiquar 2, 1. 378, 
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oh am 29, Abends zwei Stunden von der Feftung entfernt. Der 
yeffifche Führer ded Wegs, zumal bei der Nachtzeit, unfundig, 
vollte feinen Zug nicht in Gefahr fegen und erft am andern Morgen 
ei der Feſtung ankommen. Oberſt Neuneck, welcher einige hundert 
eiter und einige Musquetiere zufammengezogen, hatte fi) mit So: 
ann von Werth vereinigt, der ſich hinter Grenzhaufen hinter einem 
zerge aufjtellte, um die vorüberziehenden Proviantwagen anzugrei⸗ 
en. Nach einer geſchehenen Verabredung ſollten die Belagerten ihre 
danonen ſo richten, daß die Heranziehenden unter ihrem Schutze in 
ie Feſtung kommen könnten, worüber die Belagerten ſo vergnügt 
varen, daß fie bereits Freudenſalven gaben. ? Aber die Freude ſollte 
ald in Trauer verwandelt werden. Denn nun brach Johann von 
Serth hinter dem Berge hervor, und griff die Heffen an. Eilends 
ieß der Heffifche Anführer eine Wagenburg ziehen und empfing die 
Iuflaurer mit harten Stößen, aber Johann von Werth erneute, den 
Degen in ber Fauſt, den Angriff, warf die vor der Wagenburg auf- 
eitelltern auseinander, hieb hundert Mann nieder, trieb alles in. die 
ut und brachte die Oberften Andreas Hofmann und Borner und 
en Sranzöfifhen Geleitsmann Sieur Violle d'Athis nebft etlichen 
'ttmeiftern und Hauptleuten gefänglic in Montabaur ein, wohin 
ud die erbeuteten. Vorräthe kamen. Mit Jammer fahen die ausge: 
ungerten Sranzofen ihre legte Hoffnung vernichtet und nährten fich 
inftweilen von dem eingefalgenen Fleiſche der im Kampfe gefallenen 
erde, das fie noch einige Zeit ausharren ließ. 

Johann von Werth wurde nun mit fejter Einfchließung von Eh: 
enbreitftein beauftragt. Er begnügte ſich einjtweilen die Fefte von 
eiden Seiten ded Stromes einzufchließen und fhon dienten Hunde, 
tagen, Ratten und Mäufe ald Speife. Da der Hunger von Tag 
u Tag zunahm, fo wurde Chevalier de Pichon mit 200-Dublonen 
erjehen, begleitet von fechd Soldaten nah Hanau zu dem Comman— 
anten Ramfay geſchickt, um Proviant auszuwirken. Derfelbe fchlich 
ch bei nächtlicher Weile durch die Wälder, in denen er den Tag über 
ubrahte, und Fam glüdlic in Hanau an. Durch befondere Lift 
ußte auch Ramfay fich der Bedrängten anzunehmen. Es glüdte 


— 





' Theat. Europ. 3. 748. Khevenhiller 12, 2190. 
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ihm nämlich zwei Schiffe mit Lebensmitteln unter der rothen Bur: 
gundifchen Freiflache mit verfappten Mönchen am Steuerruder, un— 
vermerft an Franffurt und Mainz vorüber nach Ehrenbreititein zu 
führen und die Elenden einige Zeit vor dem Hungertode zu bewah: 
ren. Ein zweites, noch lijtiger unternommened Wageſtück mißlang 
am meiften durch Hilfe der Rheingauer Schiffer. Ramſay hatte nam: 
lid ein Schiff mit hundert Malter Korn und andern Früchten nebi 
Speck, Schinken und Eßwaaren in Hanau laden laffen. Rad) den 
Frachtbriefen mit nachgemachtem Siegel und Handfchrift follten die 
geladenen LXebendmittel für Güter gelten, welche dem Domprobiit 
von Metternich in Mainz, zuftanden und von den Beſitzungen dei: 
felben bei Alchaffenburg Fommend, bisher in Hanau in Befchlag ge 
nommen worden wären. So famen fie unter Vorweiſen der Fradt: 
zettel ohne große Schwierigkeit bei Frankfurt und Höchft vorbei, auf 
bei Mainz wäre ed beinahe geglüdt; da fie aber auf Anrufen der 
Wachen ihre Fahrt auf der Mitte ded Rheins fortfeßten, wurden ib: 
nen Schiffe nachgefchiet, worauf fie, mit Hilfe der Rheingauer Shit 
fer, umringt, ein Theil der Soldaten niedergemacht, die übrigen mit 
der ganzen Ladung gefangen worden find. 

Da in Ehrenbreitjtein von Feiner Seite mehr Hilfe zu erwarten 
war, fo übergaben Saludie und Buffy, um nicht Hungers zu fer 
ben, unter ehrenvollen Bedingungen am 26, Juni die Feſtung un 
zog den 27. die Befakung, noch 140 Mann ftarf, wie lebendige Gr 
tippe aus der Feſtung aus. 

Marimilian von Baiern wünfchte nun, daß Johann von Wert) 
über den Main ziehen follte, um auch Hanau, das noch immer von 
dem tapferen Schotten Ramfay behauptet wurde, wegzunehmen. El 
nahm einen doppelten Weg, um von Chrenbreitftein an den Main 
zu gelangen, indem ein Theil unter dem Oberften Neuned die Straßt 
über Montabaur, Limburg und Camberg wählte, der andere dei 
Weg über Naffau nach Langenfhwalbach einfhlug. Die Grafihaft 
Diez litt bei diefem Durchzug durch die undisciplinieren Truppen in 
dem Grade, daß der Schaden auf 40,000 Gulden berechnet wurde 
Bon ! Camberg wird ung berichtet, daß Oberft Neuned am 28. Juli 

' Landesarhiv zu Idſtein. „Beim Abzug,” heißt es da, „iſt aber mitgenen: 
men worden ein Fäßchen voll Wein von 19 Maas und vier zinnene Fäßchen vor 
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daſelbſt Quartier nahm und fi) bei dem Furfürftlichen Schultheifen 
Ohl mit 46 Pferden und 50 Perfonen einlogirte. Von den Stabs- 
officieren, welche zur Tafel geladen waren, wurden 155 Maas Wein 
getrunken und dabei noch alle Weingefäße gefüllt mitgenommen. 
Man ließ es fich alfo bei diefem Durchzug recht gut fein. 

Der leßtere Zug, bei dem fich auch Johann von Werth befand 
und der über Zangenfchwalbad ging, führt und auf die Plünderung, 
die und Pleban in feinem Tagebuche aufbewahrt hat. 

Derfelbe war nämlih mit Anfang Juli, da feine Gefundheit 
wieder etwas hergeftellt war, nad Wehen zurüdgefehrt und hatte 
dur die bereit oben erwähnte Plünderung alles fehr vermüftet ge- 
funden, Die ohnehin ftetd geängitigten Gemüther der Menfchen je: 
ner Zeit, die jeden Augenblic das Ärgfte erwarteten, wurden immer 
von ängſtlichen Traumen und Gefichten in nächtlicher Weile beunru— 
bigt, und der Ruf jeder unheimlichen Krähe und Eule erweckte fo: 
gleich zu ernften Beforgniffen. Laſſen wir nun Pleban felbft reden, 
wie ed bei der Plünderung in Wehen zuging. 

„Den 6. Sonntag nad Trinitatis ift dad ganze Fußvolk der 
Armee Jean de Werth nah Langenfchwalbah und in den Wehener 
Grund kommen, ganz unvermutheter Sachen, daß fie im Grund Nie- 
mand gefehen, oder davon gewußt bat, ald ich; habe es auch zu 
Wehen am allererften angezeigt. Denn ald wir Martin Klamm, 
Schultheiß zu Bleidenſtadt, begraben hatten zu Wehen bei der Kirch, 
da er auch geftorben, find die, jo zum Begräbniß geholfen hatten, 
von dem Vater in fein Haus Philippfen Klamm zum Effen und ei- 
ner oder etlicher Kannen berufen worden, auch mit ihm hineingegane 
gen; ich aber, ohnerachtet mich der Bater auf dem Kirchhof und dann 
bernad im Schloß fleißig rufen laffen, vor dem Zleden in das. Feld 
gangen, die Sommerfrucht zu befehen, auc was die Mäus für Scha- 
den darinnen gethan. Indem ich nun ein wenig von einem Stud 
ju dem andern fpaziere, fället mir ein Traum ein, den ich den Mor- 
gen noch gehabt, denke dem nach, fchlägt mir zu Herzen, daß -mir 
angft und bange wird, indem kommt ein großer Haufen Naben, die 





12 Maßen, beneben drei Malter 8 Simmer Korn, wie auch ein Malter Brod, 
Käfe, Butter, Salz, Gewürz, welches auch ein Malter belaufen thut, eher mehr, 
als weniger," 

19* 
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nächft über mich geflogen, deren fich fat fünfzig auf den nächſten Eid: 
baum auf der Wingsbacher Höhe fegen, wenden ſich mit ihrer Stim- 
me zu mir, eilen bald wieder davon, an welcher Einer fißen bleibt 
und immer mir zuruft: grab, grab, da dachte ih, heiße trab, trab. 
Es ift Zeit fortzugehen, denn ich mehrmals in bevorftehender meiner 
Gefahr in jekigen Eriegerifchen Rauben und Plündern mit meinem 
Schaden erfahren hab, daß Virgilius aus feinem ftarren Kopf diefen 
Vers gemacht: Saepe sinistra cava praedixit ab ilice cornix.*‘‘ 
„Mache mich derowegen eilends nach dem Fleden. Wie ich nun 
bei den unterfien Weier komme, fehe ich, doch nicht ohne große Fordt 
zurück auf den Hahner Weg, da fommen auf Wehen geritten fporn- 
ftreich8 fünf Reiter, daß ih kaum in den Flecken gefchritten war und 
das Fleine Thürlein in der Pforten hinter mir zugeriegelt und den 
beifammen fißenden Trauerleuten in Philipp Klammen Haus zugeru— 
fen hab: find fünf Reiter vor den Pforten und brechen zur Ober: 
pforten herein! Da ich kaum in dad Schloß Fommen war und etwas 
von meiner Stuben zu mir auf die Flucht genommen hab’, find die 
Sußgänger haufenweis kommen. Jetzt aber mache ich mich davon in 
die Gärten, in das Gebück und von dannen in den Schafhof, in den 
Wald und durch denfelben zu dem Weg, fo von Idſtein (dahin ich 
mit dreien Weibern meine Srau mit etlihen Karn geſchickt) auf We: 
ben gehet. Da ich nun Obige vor Neuhof vor dem Wald antraf, ha— 
ben wir die übrige Zeit, den Tag auf der Neuhöfer Höhe gen Wehen 
gejeflen, daß wir auf den Hahner Weg fehen Fönnen, find alfo Rei: 
ter und Fußgänger den ganzen Nachmittag über zu Wehen aus und. 
eingeritten und gelaufen, daß wohl deren drei oder vierhundert in 
Wehen gemwefen, alles, was die armen Leut an Saamen oder Eß— 
korn und andere Victualien wieder mit großer Müh' und Arbeit zu- 
fammengetragen, verſteckt und verborgen hatten, geplündert und hin: 
weggenommen, auch nicht ein einziged Bett, Pülf oder Kiffen, das nur 
gebraucht, gelaffen, das Übrige zerriffen, die Federn auf den Gaifen 
oder ſonſten wohin ausgefchüttet, der Franken Müllerin die Kleider 
vom Leibe geriffen, die Barbiererin elendiglich gefchlagen und Feinen 
Kranken verfhont. In dem Schloß alles durchwühlt, was an heim- 
lihen Orten verborgen gewefen, gefunden. Auf dem neuen Bau in 
meiner Stuben, da ich meine Sachen mit dem Bett und Büchern ein 
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wenig wieder zurecht gemacht, nach der vorigen Monats ausgeftan- 
denen Plünderung in der gemachten Bertröftung Jean de Werth’s 
Volk wäre vorüber, — alles zerftöret, zerriffen, die Zügen von den 
Betten, auch die Kiffen und Pülfen mitgenommen, dergleichen etliche 
meiner beften Bücher, meiner Frau zwei Wämfer, ein Kleid, davon 
die EI drei Thaler gefoftet, alle Victualien, fo wir neulich zu Mainz 
gekauft hatten, das Brod, fo vorigen Samftag gebacken worden, ob: 
gleich Frucht, Kleider, Effenfpeis hinter Bretter verborgen mar. 
Haben mit Verwüſten in meinem Gemach, da alle Schubladen, Briefe, 
Negifter und Bücher hinausgeworfen und erbärmlich hin und wieder 
jeritreuet find, nicht anders gehaufet, ald wenn Zucifer und Beelze: 
bub mit ihrem Regiment da gefahren hätten. Die Graben abgelaf: 
fen und darinnen gefucht, Summa das Zeugniß hinterlaffen, daß 
jolde barbarifche Räuber und rafende Höllenhunde noch nie in Wehen 
kommen feind. Diefe Plünderung hat von ein Uhr bis in die finftere 
Nacht gewähret. Iſt aber die Nacht Feiner in Wehen geblieben, fon: 
dern des Morgens gleich beim Tag die TZrumm zum Marſchiren in 
allen Quartieren ift gefchlagen worden, und die ganze Infantrie fort 
duch die Höh auf Wiesbaden gezogen, find etliche Harpien und 
Raubvögel zurüdgeblieben und deren fünf haben mir des Morgens, 
Nachmittags aber vier mit langen Röhren aufgepaßt, um das Schloß 
bei dem hinteren Thor und dem Zmwingel, wie die Wolf’ um den 
Schafjtall, gelaufen, fleißig nachgeforfchet bei einem armen, ver: 
ſchmachteten Jung zu Wehen, ob und wo ich denn fei, mit Verfpre: 
den Kornd, Mehls von ihm wiffen wollen, deß wenn der Jung nicht 
betheuert hätt und gefagt: ich hielte mich zu Wiedbaden auf, fie mir 
häufiger nachgefeßt hätten, um ein Löſegeld abzupreifen.’ 

„Ich habe mich den andern Tag und Nacht über mit meiner Haus: 
frawen und den andern Weibern in Hecken, Büfchen und Sträudern 
aufgehalten. Bon folder Neuhofer Höh’ Fonnt ich gar befheident- 
li jehen, wie von ein Uhren an bis in die dunkle Nacht diefe un: 
menfchlich = diebifche Raubvögel zu Pferd und zu Fuß ein und aus 
Wehen flohen, und weil die Erfteren ziemlich Victualien an Korn, 
Bein, fo für die Kranken und dann wegen ded Begräbniffes geholet 
war, Käfe, Butter, Honig, Brod u. d. herausgebracht, ein Jegli— 
her vermeinet, etwas zu bekommen und alle haben wöllen, alfo deß, 
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was Einer liegen laffen, das er nicht gefunden, der andere funden 
und mitgenommen. N.B. Es ijt zu Zangenfhwalbadh und anders: 
wo bei den armen, ausgeplünderten Leuten ikund große und gemeine 
Klage hierüber geweſen, daß fie Niemand von den Beamten und der 
Obrigkeit wegen diefer Räuber Zukunft gewarnet hätt’, ſondern plöß: 
lich überfallen werden, alfo deß ein Bauer hiefiger Orten gejagt, deß 
die Raben feien viel beffer, denn ihre Obrigkeit, denn die Naben 
pflegen vor den Kriegern ald räuberifchen Vögeln zu warnen, da 
die Obrigkeit ſtillſchweigt.“ 

„Dieſes Volk! Quartier und Nachtlager waren zwei Regimen— 
ter zu Langenſchwalbach, mwöllen jagen, deß e8 um 5% taufend allem 
in allem geweien. Soll der Buben, Weiber, Huren fo viel oder 
beinahe mehr gewesen ſeyn. In Lindfchied ein Negiment, zu Hahn 
ein Regiment. Wehen hat Niemand über Nacht gehabt; ift zum 
Rauben oder Beute wegen frei gegeben worden. Sit überall im Land: 
gräflichen (Graffchaft Kapenelnbogen) aud in Naſſau, Wiesbaden 
taub bergegangen, dergleichen beinahe nie zuvor gefehen worden. 
Was der arme Mann an Korn im Feld oder in der Scheuer gehabt, 
hinweggenommen und jämmerlich verderbet worden, deß zu beforgen, 
ed werden wegen Mangel an Saamenkorn gebrachte Äcker ungebaut 
liegen bleiben, auch von den Wenigen, fo noch im Land übrig find, 
entweder viel verfommen oder davon ziehen müffen.’’ 

„In Koſtheim ift eine Brüde über den Main gebaut worden, da 
find fie den 8. und 9. hujus übergefeßet, die Gavallerie, fo bei Id— 
ftein hergezogen und dann die Infantrie.’ 

‚Gott gebe ihnen den Lohn, wie fie hier und anderdwo ge: 
arbeitet haben !’’ 

Diefer Lohn ift denn auch Johann von Werth, wenn gerade ein 
Heerführer für alle Gewaltthätigfeiten feiner Soldaten einjtehen foll, 
reichlih geworden. Der Bezwinger von Ehrenbreititein follte ben 
Commandanten von Hanau, den Generalmajor Ramfay zur Über: 
gabe nöthigen, da aber von Mainz neue Verhandlungen deßhalb ein- 
geleitet wurden und die Sache auf eine friedliche Weife geordnet zu 
werden fchien, fo zog er Herzog Bernhard von Weimar an den Ober: 
vhein entgegen und wurde von demfelben, um dies hier vorläufig zu 
bemerken, in einem der folgenden Jahre bei Rheinfelden dergeſtalt 
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gefchlagen, daß mit ihm alle Kaiferlihe Generale nebft einem großen 
Theile des Heered gefangen wurden und wollte es eine alled ausglei— 
chende Wiedervergeltung, daß ein Kapitain= Lieutenant von dem 
Negimente des Grafen Otto von Naffau = Siegen Johann von 
Werth in eigener Perfon gefangen nahm. 

Man fieht übrigend aus obiger Darftellung, wie die Soldatedca 
bei den Plünderungen die geheimften Winkel durchfuchte, um verbor— 
gene Schäße zu entdecken und ald gute Beute davon zu führen. Ohne 
Zweifel waren auch überall, befonderd im Anfang des Kriegd bedeu- 
tende Gelder bei einer zu befürdtenden Plünderung auf die Seite 
gebracht worden, aber nicht immer mit der gehörigen Vorfiht, fo 
daß dem Soldaten, der ed im Plündern zu einer gewiffen Virtuöfi- 
tät gebracht hatte, nicht leicht ein verborgener Schaß entging. Doc 
geſchah es wohl, daß es aud Nichtfoldaten zu einer nicht geringen 
Meifterichaft braten, und man hielt fih um fo mehr berechtigt, 
ſolche Schäße zu heben, da die Eigenthümer meiftend geftorben und 
verborben oder zum Theil weggezogen waren. Dem jüngeren Ple— 
ban, Nentmeifter zu Butzbach, glüdte e8 bei einem Aufenthalt in 
Wehen einen ſolchen Schat zu heben. Er fand nämlich ! 250 Rthlr., 
bejter Sorte, in leinenen Sädchen eingenäht, die er nad Butzbach 
zum Geſchenk für feine junge Srau mitnahm. Da der junge Ple— 
ban im Schloß logirte, fo iſt es wohl nicht ſchwer zu errathen, wo 
er dieſen Schab hob. Der alte Pleban fett daher in feinem Tage— 
buche bei diefer Mittheilung vorfichtig hinzu: „ich will dieß bier ab— 
fichtlich bemerkt haben, denn was fommen wird, weiß man nicht!‘ 

Um uns eine klare Überficht jener unheilvollen Zeit zu verfchaffen, 
find wir Pleban in feinem Tagebuche etwas weiter gefolgt, als es die 
ſtrenge Zeitfolge eigentlich erlaubt hätte, wir gehen daher auf den 
Anfang des Jahres 1656 wieder zurüd, um zu fehen, wie e3 in die— 
fer traurigen Zeit anderen Theilen der Naſſauiſchen Lande erging. 


ı „In diversis locis aeris multo ante in terram defossi et absconditi effo- 
dit, ducentos et triginta circiter thaleros preciosissimarum sortium. Quod to- 
tum linteis sacculis insutum secum sumsit uxori suae doti. — Quod hic diligen- 
ter notatum volo. Nescimus non futura ;“ fo Pleban in feinem Tagebuche. 


— — — 


296 Dritter Abfchnitt. Wiertes Kapitel. 1656. 


Viertes Kapitel. 


Ludwig Heinri von Dillenburg muß im Januar nah Weftphalen aufbredden. — 
Ginquartirung in der Graffhaft Hadamar, die mit Mühe abgewendet wird. — 
Der Feldzug am Niederrhein wird mit der Belagerung von Lahnftein eröffnet. — 
Der Hofmeifter von Hobenfeld wird gefänglid eingezogen und Amtmann Naurath 
flüchtet fi von Diez nah Dillenburg. — Die Naffauifhen Negimenter erleiden 
großen Schaden. — Wilhelm von Heffen verläßt fein Land und zieht nah Dit: 
friesland. — Landgraf Georg von Heffen =» Darmftadt ftellt dem Kaifer viele Re: 
gimenter ind Feld und Graf Ludwig Heinrich tritt ald Generalmajor in Heffen-Darm- 
ftädtifche Dienfte. — Der Magiftrat von Dillenburg, Herborn und Haiger erjudt 
den Grafen dad Land nicht zu verlaffen. — Die Grafſchaften Dillenburg und Die 
baben fhweren Drud zu tragen. — Graf Ludwig Heinrid nimmt Eilenburg dies: 
feitö der Elbe weg. — Ein Piftolenduell. — Die Naffau » Saarbrüd’fdhen Lande 
werden an meiftens katholiſche Fürſten und Grafen vertheilt. — Wiesbaden befommt 
Kurmainz. — Idſtein Graf Adam von Schwarzenberg. — Weilburg Fommt an 
den Fürften Lobfowig. — Den Hüttenberg, die Ämter Gleiberg, Kleeberg nimmt 
Landgraf Georg von Heffen = Darmftadt in Beſitz und erfauft das Amt Reichels— 
beim. — Die Herrfdpaften Ufingen, Weilnau, Miehlen, Naffau erhalten die Gra: 
fen Johann Ludwig von Hadamar und Johann der Züngere von Siegen. — Kai: 
fer Zerdinand II. ſtirbt. — Beränderungen in der Graffhaft Hachenburg. 


Kaum war Ludwig Heinrih von Naffau: Dillenburg von der 
Eroberung von Montabaur zurüdgefehrt und hatten fich die Solda— 
ten in. die Winterquartiere begeben, als er unter dem 5. Januar 1656 
von dem Feldmarjchall Gallad den Befehl erhielt, mit feinen Regi- 
mentern aufzubrechen und fich nach Lemgo zu begeben, um dafelbit 
zu dem Fürften Lobkowitz zu ftoßen, welcher nah Weftphalen vorge: 
fhoben worden war. Wahrfcheinlich wurde von dem Grafen auf dem 
Hinzug nach Lemgo die Fejtung Amöneburg, welche bisher noch von 
ben Schweden befett gehalten wurde, weggenommen, da er im vori- 
gen Jahre dazu Feine Zeit gehabt haben dürfte. 

Mittlerweile fendete Feldmarſchall Gallad von feinen in Welt: 
phalen liegenden Truppen im Februar 1636 das Henderfohn’fche Ne: 
giment in die Graffchaft Hadamar. Eben war Graf Johann Zub: 
wig nach Wien abgereift, ald Oberft Henderfohn ankam, der ſich 
mit dem Stabe in Mengersfirchen einquartirte. Derfelbe verlangte 
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feinen ordonnangmäßigen Gehalt vom 9. Februar an, nach welchem 
ihm monatlih auf den Stab mit der Leibcompagnie 2,897 Gulden 
ausbezahlt und dabei 240 Malter Hafer, 684 Gentner Heu und 
45 Fuder Stroh entrichtet werden mußten. 

Die Gräfin Urfula wendete in Abwefenheit ded Grafen alle Mühe 
an, diefe gegen den Willen des Kaiferd angeordnete Einquartirung 
alsbald wieder fortzubringen und fendete felbft den Franziskaner Pa- 
ter Paulus, der mehr zu foldhen Sommiffionen verwendet wurde, an 
ben Grafen Gallad, um denfelben zur Verlegung ded Regiments zu 
bewegen, wahrſcheinlich hatte aber die perfünlihe Einwirfung des 
Grafen bei dem Kaifer dad Meifte dazu gewirkt, denn ſchon im März 
fehen wir diefes Regiment nah Thüringen aufbrechen. 

Im April ließ Generalfeldmarfchall Graf Göß den Hofmeifter 
ber Fürftin Sophie Hedwig, von Hohenfeld aus Verdacht wegen eines 
mit den Sranzofen zu Ehrenbreittein geführten geheimen Briefwech- 
feld gefänglich von Diez abholen und der Oberamtmann Dr. Naurath, 
der in gleichen Verdacht Fam, hielt ed durd frühere Erfahrungen be— 
lehrt am beiten, fi auf dad Schloß Dillenburg zu flüchten, wo er 
einen fiheren Aufenthalt fand. Zum großen Schmerze der Fürftin 
ftarb aber dafelbit diefer hochverdiente ! Beamte am 6. September des 
folgenden Jahres. 

Der Feldzug am Niederrhein wurde im Frühjahr mit der Bela: 
gerung von Unterlahnftein eröffnet. Feldmarfchall Gö gab nämlich 
ven Befehl, zunächſt diefen Flecken wegzunehmen, weil die dafige Be- 
fagung unter dem Vorwand, daß fie Franzofen feien, im Spätherbite 
des vorigen Jahres die Übergabe verweigert hatte. Aber auch hier 
famen, neben manchen heiteren Auftritten, Greuelfcenen vor, bie 
und ein anfchauliches Bild diefed furchtbaren Krieges darbieten. 

Kiederlahnftein ift nämlich ein offener ? Fleden, in dem fich die 


! Dr. Hermann Naurath beforgte feit 1617 in Abweſenheit des Grafen Ernit 
Gafimir, welcher als niederländijcher General den dortigen Zeldzügen beimohnte, dic 
Zandesangelegenheiten der Graffhaft Diez mit ausgezeihnetem Ruhme. 

2 Auguft von Zritfch gibt uns in feinem Tagebude über diefe Belagerung 
Nachricht. Derfelbe diente, von der Pife an, den ganzen Krieg bindurd von 
1618 — 1649 und ſchwang fih unter den Baiern bis zum Dberften empor. We— 
ftenrieder’3 Beiträge B. 4. 151 — 157. 
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Soldaten gar nicht halten. Fonnten. Die Garnifon zog fich daher bei 
dem Herannahen des Belagerungscorps auf den Todtenhof, der in dem 
ı Winkel liegt, wo die Lahn in den Rhein mündet und eine wahrhaft 
überrafchende Ausficht darbietet. Diejer Todtenhof war mit hoben 
Mauern umgeben und auf demfelben lag die pracdtvolle Johannis: 
fire, die jeßt no, wiewohl in Ruinen liegend, die Aufmerffam- 
feit der Neifenden auf fich zieht. Die Befakung, welde aus Fran— 
zofen beitand, hatte diefen Todtenhof in eine Feſtung verwandelt, 
ihn mit vierzig Blofhäufern umgeben und die Kirche felbjt in eine 
kleine Burg umgefchaffen. Bei einer jtärferen Befabung und gehö— 
rigem Mundvorrath Fonnte diefer Punkt längere Zeit vertheidigt wer- 
den. Wirklich war auch zur Verftärkfung, in der Nacht, ein deut: 
fcher Lieutenant mit fünfzig Mann zu Schiff angefommen und hatte 
Mundvorrath herbeigeführt. Der Todtenhof wurde alsbald von den 
Baiern umfchloffen. Hauptmann Fritfch mochte indeſſen vorausſe— 
ben, daß die Belagerung diefes Kleinen Flecks viele Zeit wegnehmen 
würde und nahm daher zu einer Lift feine Zufludt. Er ließ in der 
Nacht Stroh und Holz an das Kirchhofsthor legen und dieſes anzün— 
den, das denn auch bis zum Morgen verbrannte. Zugleich hatte er 
in der Nähe des Pfarrhauſes bei einer Weinpreffe eine Mine anlegen 
laffen, welche nach dem Kirchthurm bingeleitet wurde, um diefed Haupt: 
bollwerf in die Luft zu fprengen. Indeffen war noch ſechs bis acht 
Tage vollauf zu thun, bis die Mine der Befabung gefährlich werden 
konnte. Aber ſchon am folgenden Tage ließ er die Beſatzung durch 
einen Trommelfchläger auffordern, ſich zu ergeben, widrigenfalld er 
die Kirche in die Luft fprengen werde, die er doch zu erhalten wünſche. 
Mittlerweile war auch der franzöfifche Kommandant mit dem deutfchen 
Lieutenant heraudgefommen, um die Mine zu befichtigen. Haupt: 
mann Fritſch hatte aber am Ende derfelben einen fchwarzen Mantel 
vorgehängt und einen Soldaten mit gezogenem Degen davorgeftellt, 
um die Belichtiger in Betreff der Tiefe zu täufchen. Diefer Zweck 
wurde zwar nicht ganz erreicht, aber ald ihnen im Pfarrhaufe bei 
dem Mittagsmahl tüchtig zugetrunfen worden, wurde von ihnen halb 
beraufcht, der Vertrag eingegangen, daß fie den andern Morgen 

Fritſch fagt in feinem Tagebuche von diefem Punkt: ‚an einem fo Iuftigen 
Drt gelegen, als ich den Tag meines Lebens eins gefehen,’’ 
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zwiſchen neun und zehn Uhr abziehen wollten und wurde diefer Ver— 
trag von dem Oberftlieutenant genehmigt. Zu ihrem Unglüd gingen 
fie auf aldbaldigen Abzug nicht ein, worauf Fritſch bejtand. Is 
aber am andern Morgen Generalmachtmeifter Schneder bei dem Be: 
lagerungscorps ankam, und ihm der abgefchloffene Vertrag vorgelegt 
wurde, entgegnete der hartherzige Krieger: „man hält ihnen feinen 
Hecord, müſſen alle ſterben.“ Das Regiment wurde indeifen vor 
dem Kirchhof aufgeftellt und mußten fich die Belagerten und zwar die 
Deutfhen zur Rechten und die Franzoſen zur Linken ftellen und dann 
dad Gewehr ftrefen. Der franzöfifche Kommandant, der bald fahe, 
wohin dad ziele, rief mit lauter Stimme: „das ift wider den Accord, 
worauf Oberftwachtmeifter Schneder befahl, ihn fogleich aufzufnüpfen, 
was auch von der Hand eine? dafigen Bürgers in Ermangelung eines 
Profofen alöbald vollzogen wurde. Gleiches Schickſal drohte dem 
Lieutenant, aber er wurde auf inftändiged Bitten feiner deutfchen 
Sameraden füfelirt und die gemeinen Soldaten unter dad Regiment 
geſtekt. Nun wurde aber auch von dem Generalwachtmeiiter Schne- 
der den Soldaten der graufame Befehl ertheilt, die fünfzig Kranzo: 
ſen niederzumachen, aber fie widerfeßten fich entfchieden unter dem 
Vorwand diefem ungerechten, barbarifchen Auftrag, daß, wenn Einer 
oder der Andere von ihnen bei der bevorjtehenden Belagerung von 
Coblenz gefangen werde, man blutige Rache an ihnen nehmen würde. 
Die Erecution wurde darauf den Küraffieren übertragen, die auch 
le, Mann für Mann, über die Klinge fpringen ließen. 

Am anderen Tage begaben fich die Officiere, Oberft von Reinach 
und Generalwachtmeifter Schneder unter Begleitung von dreißig Rei— 
tern auf einer über der Kahn gefchlagenen Brüde nach Oberlahnftein, 
um zu fehen, wo am füglichiten der Anfang zum Approchiren gemacht 
werden könne. Bei diefem Recognosciren wurde Schneder durch die 
Achſeln gefchoffen. Hauptmann Hagenbad) erhielt den Befehl, vom 
Stadtgraben her, welcher troden, aber fehr tief war, die Laufgrä- 
ben mit 300 Mann zu eröffnen. Bei einem nächtlichen Ausfall wurde 
der Hauptmann in den Schenkel gefihoffen und befam der Lieutenant 
einen Schuß in den Leib. Die Befabung, welche vier Compagnien 
Narf war, zeigte fich nach einer Woche ſchon zur Übergabe bereit. 
Die Hauptleute Fritſch und Vogelſang wurden hierauf zur Unter: 
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handlung in die Stadt geſchickt und verlangte die Befatung mit Sad 
und Pad abzuziehen, was endlich dahin vermittelt wurde, daß ber 
Abzug ohne Trommelfchlag und mit eingefchlagenen Fahnen gefchehen 
follte. Borfihtigerweife, um nicht gleiches Schiefal mit Niederlahn- 
ftein zu theilen, ließen fie fih den abgefchloffenen Accord von dem 
Generalwachtmeifter Schneder fohriftlich genehmigen. Nachdem fie fo 
gefihert waren, „haben fie ung,’ fo erzählt Fritſch, „überall auf 
den Mauern und Thürmen herumgeführt. Darauf wir und verwun: | 
dert, daß fie fobald übergeben hätten, indem fich Oberlahnſtein, da 
ed und an allem Belagerungdgefhüg fehle, nad fünf bis ſechs Wo: 
chen habe halten können.“ Allein fie hatten fehr triftige Gründe zur 
Übergabe, denn ihr ganzer Vorrath war bis auf eine halbe Tonne 
Pulver, einen Gentner Zunden und 14 Sad Mehl zufammengefchmol: 
zen, welches Zettere noch denfelben Abend verbaden werden mußte. 
Ded anderen Morgend zogen die Belagerten aus, worauf hundert 
Mann Baiern die Stadt befekten, melde nad dreien Tagen von 
Kurmainzifhen Truppen abgelöft wurden. Die Baiern bildeten 
dann einen Theil des Belagerungscorps von Ehrenbreititein, von 
deifen Übergabe wir bereitd geredet haben. 

Nahdem der Landgraf Wilhelm von Heffen von der Entfeßung 
Hanau's zurüdgefehrt war, hörte er, daß Gronsfeld und Götz im 
Anmarfch gegen ihn feien. Er ſchickte daher den Oberften von Kö— 
nigsmark mit 500 Mann zu Roß ab, um beftimmte Nachricht über 
deren Herbeinahen einzuziehen. Diefer ftieß bei Rothkirch auf eine 
Edcadron von dem Naffauifchen Dragonerregiment, die unter dem 
Grafen Wilhelm dem Jüngern von Solms = Greifenftein ftehend, größ— 
tentheild zu Gefangenen gemacht wurde. Auch das Naffauifche Ne: 
giment zu Fuß erlitt zu derfelben Zeit eine ſtarke Niederlage, indem 
die Heflen von Dortmund aus daffelbe angriffen und einen großen 
Theil niedermachten. 

Viele Faiferliche und ſchwediſche Kommandos fielen im Sommer 
raubend in die Graffhaft Hadamar und Dillenburg ein, ja ein Com— 
mando Helen Fam bis in die Nähe des Schloffes Dillenburg uud 
blieben im Kampfe vier Mann von der Garnifon. Im Hadamari: 
fhen flüchteten fich die Landbewohner in die Stadt, aber die Pet, 
die Hauptfchmwachheit und der Hunger, von denen wir oben geredet 
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haben, mütheten in dem Grade dafelbit, daß täglich fieben bis neun 
Menſchen hinmweggerafft wurden. 

Seldmarfchall Graf Göß, welcher dad Commando der Weftphä- 
lifchen Armee gegen Lesly übernahm, hauſ'te furchtbar im Heſſen— 
Saffel’fhen und drängte am Ende den Landgrafen Wilhelm aud dem 
Zande heraus. Er mußte auch wirklich das Land dem Feinde über: 
laffen und zog fid) bis auf beffere Zeiten mit feinem Heere nad Oft: 
friesland zurüd. 1 Achtzehn Städte, fiebenundvierzig Häufer des 
Adels, mehr ald hundert Dörfer follen durch Brand zerftört worden 
fein, ein Dritttheil der Einwohner Fam durch das Schwert, Hunger 
und pejtartige Seuchen um. 

Dagegen ſchloß fi) Landgraf Georg II. von Darmftadt, indem 
er feine vorgebliche Neutralität aufgab, noch enger an den Kaifer an 
und unternahm es, wahrfcheinlich aus Dankbarkeit für die im vori- 
gen Jahre erhaltenen Vortheile, dad Heer ded Kaiferd zu verftärfen. 
Sein Bruder, Prinz Johann, diefer durch Leibes- und Geiftesgaben 
trefflich ausgerüftete Fürſt, mußte daher die ſchwediſchen Dienfte, de: 
nen er bisher mit fo großem Eifer ergeben war, verlaffen und mit 
den Truppen ded Zandgrafen zu den Kaiferliden ftoßen. Da nun 
auch der Landgraf noch mehrere neue Regimenter errichten mußte, fo 
Fam alles im Lande in Bewegung. Der Amtmann Marfiliug Wolf 
von Todtenwart zu Eppftein, Bruder des dem Kaiferlichen Haufe 
zugemwendeten Geheimenraths Wolf von Todtenwart, warb zwei Re— 
gimenter und führte fie perfünlich in das Feld. Auch Graf Ludwig 
Heinrich von Dillenburg erhielt von dem Landgrafen den Antrag, in 
feine Dienfte ald Generalmajor zu treten. Der Kaifer gab auch hierzu 
feine Einwilligung und follten die beiden Naffauifchen Negimenter aud) 
ferner in faiferlihen Dienjten bleiben. Unter dem 17. Dezember 
wurde in Gießen ein Vertrag dahin abgefchloffen, wonach dem Gra— 
fen 2500 Rthlr. Ausrüftungsfoften ausbezahlt werden follten. Da— 
gegen verpflichtete fi) der Graf Feinen weiteren Sold zu fordern, ala 
denjenigen, der jedem anderen Officier im Feld ertheilt würde, wo— 
gegen der Landgraf noch verfprah, daß, infofern der Kaifer dem 
Grafen vortheilhaftere Dienfte antragen werde, er feinem Glüde 
nicht im Wege ftehen wolle. 


ı Rommel 8, 456, 
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“ Die Lage der Naffanifchen Lande wurde aber mit dem Schluffe 
des Jahres fehr gefahrdrohend. Der fehmwedifche Feldmarſchall Lesly 
hatte das Kaiferlich = Kigiftifche Heer aus dem Heffifchen verjagt, feine 
Soldaten fchweiften fchon bis Wetzlar und ed war die Gefahr da, 
daß die Schweden in dad Naffauifche eindringen und blutige Wieder: 
vergeltung wegen des Übertrittd zur Kaiferlichen Partei nehmen wür— 
den. Auch Graf Johann Ludwig von Hadamar geriet) in die größte 
Berlegenheit.e Er glaubte mit Feiner Sicherheit mehr in Hadamar 
bleiben zu können und er wußte nicht, wohin er fich bei der damali: 
gen großen Kälte begeben ſolle. Da aber nun Ludwig Heinrich Be: 
fehl erhielt, mit den übrigen Darmftädtifhen Regimentern mit dem 
Anfang des folgenden Jahres nad Sachſen aufzubreden, fo gerieth 
das Zand wegen der drohenden Gefahr in die größte Angſt; Feder: 
mann fürchtete, daß es den Einwohnern während feiner Abmwefenbeit 
übel ergehen werde. Der Magiftrat der Städte Dillenburg, Herborn 
und Haiger verfügte fich daher unter Vortritt des Infpectord Dr. Irlen 
von Herborn zu dem Grafen und ftellte ihm vor, „daß er doch in fei- 
nem Zande bei der drohenden Gefahr bleiben oder wenn das nicht mög: 
lich jei, feinen Sohn den jungen Grafen Georg Ludwig zurüdlaffen 
möchte, damit fie nicht durch ein etwaiges Unglück aller ihrer Hoff: 
nungen beraubt würden.’ Da aber der-Graf in dem einmal feftge- 
ſetzten Plane nichts mehr abändern konnte, fo ſchickte die Stadt Her: 
born am 7. Januar eine Deputation an den Grafen, um ihm und 
feinem Sohne eine glückliche Reife zu wünfchen und als ein Zeichen 
ihrer Ehrerbietung und treueften Gefinnung ein Gefchenf von zwanzig 
anserlefenen Dufaten im Betrage von 50 Rthlrn. zu überreihen. Der 
Graf nahın auch diefe Aufmerkſamkeit mit vieler Huld auf und reif’te zu 
feinem Regimente ab, welches mit den übrigen Darmftädtifchen Trup— 
pen, unter Befehl des Landgrafen Johann 5500 Mann ftarf, den 
14. Januar 1637, nad) Minden fich in Bewegung febte. Der Kai: 
ferliche Felomarfchall Graf Götz und Graf Habfeld marſchirten hier: 
auf auf Meißen jenfeitd der Elbe und Graf Ludwig Heinrich mußte 
dahin nachfolgen. 

Während der Graf entfernt von der Heimath die Befchwerden 
des Feldzugs zu ertragen hatte, ging es Feineswegs in feinen Landen 
nah Wunfd. Er glaubte bei feiner Abreife alles gethan zu haben, 
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fein and und die Graffchaft Diez von allen Einlagerungen frei zu 
halten. Aber Faum hatte er fih zur Armee verfügt, ald der Baieri— 
jche Generallieutenant Johann von Werth den 10. März den Ober: 
ften von Wolf in die Graffchaft Dillenburg und den Oberften Neuned 
in die Grafſchaft Diez verlegte. Zugleich breiteten fih Jean de 
Werths Truppen bis ind Siegen’fche ind Amt Freusburg und Witt: 
genfteinifhe aus, welchen beiden Graffchaften fie 970 Stück Rind: 
vieh raubten und fie dabei noch die Laſt der Verpflegung tragen lie: 
Ben. Der Oberft Wolf ließ fih mit feinen Soldaten in Herborn fo 
gut bewirthen, daß die dafigen Bürger im Begriffe waren, Haus 
und Hof zu verlaffen und davon zu laufen, wenn derfelbe nicht end- 
lich anf Befehl des Feldinarfchalld Götz nach einem zehn Wochen dan: 
erden Aufenthalt dad Land hätte räumen müffen. 

Noch übler machten es in der Grafſchaft Diez die Oberften Neuned 
und -Berlin, die unter Johann von. Werth am Schluffe Januars 
den Entſatz von Ehrenbreitjtein, wovon oben die Rede geweſen ift, 
zurückſchlugen und die Heffifchen Oberften Hofmann und Borner ge: 
fänglich in Montabaur eingebracht hatten. Da man immer ein ge: 
beimes Einverftändniß ded Diezer Hofed mit der Beſatzung von Eh— 
renbreitjtein vermuthete, fo feßten die Officiere alle der Prinzeffin 
Sophie Hedwig fhuldige Achtung auf die Seite. Sie ftellten der 
Fürftin eine Schildwache vor das Schloß, damit Niemand ohne ihr 
Bormwiflen aus = und eingeben Fonnte. Oberſt Neuneck zerftörte die 
Mühlen in Diez, daß dad Brod felbit am Hofe mangelte. Die Brun— 
nenröhren, welche nah dem Schloſſe das Waffer führten, ließ er 
zerhauen und verurfachte dadurd einen großen Waflermangel. Ja 
die Quälereien, die er fih erlaubte, gingen in das Kleinlichite. Da: 
bei war auch über die Graffchaft Diez im Frühjahr eine furchtbare 
Hungerdnoth verbreitet. Auch die dafigen Einwohner mußten fi 
unnatürlicher, abfcheulicher Speifen zur Stillung ded Hungers be— 
dienen und dennoch ftarben viele Menfchen täglich aus Mangel an 
Nahrung. Alle Klagen, welche die Fürſtin bei der hohen Gene: 
ralität vorbracdte, halfen zu nicht? und die Oberjien Neuneck 
und Berlin wurden nicht früher verlegt, bis die Fürftin dem 
Generalcommiffär von Sturm ein Gefchent von 100 Rthlrn. machte. 
Wir finden diefe Truppen fpäter bei der Belagerung von Ehren— 
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breitftein, auch wohl demnächft bei der Plünderung in Wehen, die 
unferem Pleban in feinem Tagebuche fo viele Stoßfeufzer ab- 
preßte. 

Graf Ludwig Heinrich von Dillenburg war den Heerführern 
Götz und Habfeld bis zur Elbe gefolgt. Banner, welcher fich bei 
Torgau feft verfhanzt hatte, wurde nun von Götz, Hakfeld, Gal- 
lad und Geleen angegriffen und mußte der übermacht weichen. Graf 
Ludwig Heinrih wurde den 16. Mai mit etlihen Negimentern nad 
Eilenburg commandirt, wo fi) die ſchwediſche Bejakung fo lange 
ald möglich halten follte. Eilenburg, auf einem hoben Felſen gele— 
gen, rings von Waller umgeben, war fo feſt, daß deſſen Wegnahme 
mit großen Schwierigkeiten verbunden war. Die Schweden hatten 
die Brüde theild abgeworfen, theild in Brand geſteckt und ſich fodann 
über dad Waſſer zurüdgezogen. Graf Ludwig Heinrich ließ ſogleich 
die Leitern an die Mauern anlegen, erftieg mit feinen Leuten den 
Vorhof des Schloſſes und ſetzte fih in dem darin befindlihen neuen 
Bau fell. Hierauf wurde die in dem Sclofle zurüdgebliebene Be- 
fagung genöthigt, fih zu ergeben und das Schloß mit anfehnlichen 
Borräthen an Munition und Mundvorrath zu überlaffen. 

Zudwig Heinrich verweilte nach der Eroberung von Eilenburg 
nicht mehr lange in diefem Feldzug, weil er eine Reife zu dem Kai- 
fer zu machen hatte. Verſchiedene, höchft wichtige Gründe, die er 
fich vorbehielt, dem Landgrafen Georg von Heffen » Darmjtadt münd— 
lich zu entdeden, nöthigten ihn von der Armee abzugehen und zu 
dem Kaifer Ferdinand III. zu reifen. Es mußten auch den Kaifer 
betreffende Angelegenheiten fein, die ihn zu diefer Reife vermochten, 
da er demfelben fpäter die Unkfoften davon in Anrechnung brachte. Ne: 
benbei wird er fich auch noch befchwert haben, daß fein Regiment zu 
Buß ohne feine Einwilligung war entlaffen worden, aud hat er viel- 
leicht fondirt, ob er bei der Vertheilung der Naffau: Saarbrüdijchen 
Zandestheile nicht auch einen Theil erwerben könne. Gewiß müffen 
ed wichtige Gründe gewefen fein, welche den kriegsluſtigen Soldaten 
veranlaßten, den Feldzug nicht weiter mitzumachen, fondern gegen 
den 14. Mai nad) Prag zu reifen. Die Hefifhen Truppen wurden 
demnächſt bei der Belagerung von Magdeburg verwendet, Fehrten 
aber zum Theil im Herbite wieder in ihr Vaterland zurüd. 
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Zur Sittengeſchichte diefer Zeit erwähnen wir noch eines Pifto: 
Induelld oder vielmehr einer abgedrungenen Nothwehr zwifchen dem 
Sommandanten ded Naflfauifhen Dragonerregimentd und dem Gra- 
fen Philipp Ludwig von Leiningen, das einen unglüdlihen Ausgang 
hatte. Joachim von Klenomw, den wir früher ald Schloßcommandan- 
ten zu Dillenburg haben Fennen gelernt, hatte die Oberſtlieutenants— 
elle bet dem Regiment Naffau erhalten. Das Regiment lag zu 
Grünberg in Heffen im Quartier. Graf Philipp Ludwig von Lei- 
ningen hatte fich beraufcht und machte in dem Haufe, worin er mit 
feinem Chef und andern DOfficieren lag, große Unordnung. Er 
iprengte zum Ärger aller Anmwefenden mit feinem Pferde in dem 
Haufe umher, ritt bald die Treppe herauf, bald herunter, bis ihn 
endlich von Klenow mit ernften Worten zur Ruhe brachte. Ald nun 
beide in Begleitung von andern Officieren fortritten, verlangte der Graf - 
unterwegs fih mit feinem Oberftlieutenant zu fchlagen, weil er von 
ihm befchimpft worden fei. Der Oberftlieutenant verficherte aber, ihn 
niemal® beleidigt zu haben. Der Graf, dadurch nicht beruhigt, zwang 
Ihn aber den Degen zu ziehen und beide konnten Faum durch die an= 
weſenden Officiere auseinander gebracht werden. Kaum waren beide 
wieder zu Pferd gejtiegen, fo zog der Graf eine Piftol, um den Oberft- 
lieutenant vom Pferd zu fehießen. Klenow jagte auf denfelben zu, 
bielt ihm die Spite ded Degens vor und bat denfelben, ihn zu Feiner 
Nothwehr zu zwingen. Der Graf aber, welcher immer heftiger auf: 
braufte, ließ fich nicht mehr beruhigen, 309 abermal die Piftol und 
ſchoß nach) dem Oberftlieutenant. Letzterer gab ebenfalld Feuer, aber 
beide fehlten. Der Graf wollte abermal die andere Piftol auf ihn 
abſchießen, Klenow aber bat ihn, fich nunmehr zu beruhigen, da er 
aber fah, daß alle Vorftellungen vergeblich waren, jagte er von dem» 
ſelben weg, um jedem weiteren Unglüd vorzubeugen. Aber der 
Öraf jagte ihm nach und ſchoß nach demfelben, Jetzt aber drehte von 
Klenow um und jagte ihm eine Kugel durch die Bruft. Der Graf 
fürzte vom Pferd herunter, wurde dann nach Grünberg gebracht, 
wo er ſich zwar mit dem Oberftlieutenant von Klenow noch ausföhnte, 
über nach wenigen Tagen den 28. Mai ftarb. 

Ein feftgefeßtes BUN fprah den Oberftlientenant von 
aller Schuld frei. 
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Wie wir bereit3 oben geſehen haben, waren die Naſſauiſchen 
Lande, Walramer Linie, feit dem Abzuge der Schweden in Kaiferli: 
chen Sequefter verfallen und wurde zur Berwaltung diefer Landestheile 
Bertram von Sturm ald Kaiferlicher Commiſſär berufen. Auf die Klage 
des ! Kaiferlichen Fiscus wurden aber die Grafen überdies wegen Wi: 
derfeßlichfeit und beleidigter Majeftät in diefem Jahre fogar ihrer Län— 
der für verlujtig erklärt. Am Schluffe Dezember erhielten fie in Meh 
Kunde von diefem herben Gefchide. Die Güter des — 
Adels theilten daſſelbe harte Loos. 

Da gedachten aber die Grafen Johann Ludwig von Hadamır 
und Johann der Jüngere von Siegen diefe Gelegenheit nicht vor: 
beigehen zu laffen, das harte Gefchid ihrer Anverwandten und ſo 
vieler anderen Ehrenmänner für fih recht ventbar zu machen und 
durch ihre Verbindung mit dem Kaiferlihen Haufe einen ſchönen Zu: 
wachs an Land und Leuten zu gewinnen. Johann der Jüngere von 
Siegen hatte ſich durch feinen perfünlihen Muth und feine gejdidte 
Kriegsführung große Verdienfte um das Kaiferlibe Haus ermorben. 
In dem heißen Kampfe bei Zucht in den Niederlanden im Juli 1650 
batte ihn eine Kugel in den Leib getroffen, wobei aber zu allem 
Glücke die Eingeweide unverlegt blieben, eine zweite war in den lin 
fen Arm nahe bei der Hand gedrungen und eine dritte erhielt er auf 
den Nüden, wobei die Kugel auf dem Schulterblatt abprallte und 
auf der rechten Seite unter dem Arm heraus kam. Aber hergeftellt 
von feinen fchweren Wunden befand er. fich von neuem auf dem 
Kampfplake, wo ed galt, für das Habsburgiſche Haus einzujteben. 
Dabei hatte er eine Forderung von 200,000 Gulden für in dad Feld 
geftellte Negimenter an den Kaifer zu machen. Für folche Verdienfte 
war denn mit Necht eine Vergütung anzufprechen. Das ganze Ber: 
dienft Johann Ludwigs von Hadamar war aber bid jegt noch Fein 
andered, ald daß er Fatholifch geworden war und verfucht hatte, die 
Fatholifche Religion in feinen Landen einzuführen. Doch hielt er die 
dadurch erworbene Gunjt für binlänglich, bei Wertheilung der ange 
ſtammten Erblande feiner Vettern nicht leer audzugehen. Er untet— 
nahm daher in feinem und feines Neffen Intereffe im Februar 1656 


I Ungedrudte Quelle. 


Dritter Abſchnitt. Wiertes Kapitel. 1637. 307 


in Begleitung des Jeſuiten Brad und einem glänzenden Gefolge eine 
Reife nah Wien, um durch perfünliche Einwirkung den beabfichtig: 
ten Zweck herbeizuführen. Der Brandenburger Gefandte Graf Adam 
von Schwarzenberg hatte ihm fein Hotel angeboten, das er auch be: 
zog, es jedoch bald wieder, nachdem er dem Kaifer aufgewartet hatte, 
verließ, um während der Charwoche in unausgeſetzten Andachtsübun: 
gen in dem Profeßhaufe der Jefuiten zuzubringen. Nur einmal ver: 
ließ er diefe Einfamfeit, um fi dem Zuge des Kaifers bei dem Be- 
ſuche der heiligen Gräber in den verfchiedenen Kirchen anzufchließen. 
Erſt am Ofterfefte erfchien er wieder am Hofe, wo er durch fein ge: 
wandtes Benehmen auch die Aufmerkfamkeit der Kaiferin auf fich 
lenkte. | 

Nachdem er auf diefe Weife alled gehörig vorbereitet hatte, rech— 
nete er auf einen günftigen Erfolg. Als er aber nun bei dem Kaifer 
die Erwerbung der Saarbrüf’fchen Landestheile zur Sprache brachte, 
fand er Ataube Ohren. Wie Fonnte auch unter fo vielen einflußrei- 
den Competenten der Sohn eined Johann ded Altern vorzugsweife 
begünftigt fein wollen, der durch feinen Antheil an dem Abfall der 
Niederlande und durch feine Verbreitung der reformirten Kirche im 
Neiche keineswegs die Gunft ded Kaiferlichen Haufes erworben hatte? 
Doch Johann Ludwig ließ fich durch diefen mißglückten Verfuch nicht 
abihrefen, betrat vielmehr, ächt diplomatifh, einen andern Weg, 
der ihn beffer zum Ziele führen mußte. Er ftellte nämlich vor, daß 
Kaiferliche Majeftät ihm und feinem Better jene Graffchaften aus 
dem Grunde zutheilen möge, damit das Naflauifche Stammgut unge: 
theilt bei der Familie verbleibe. Diefe Bitte wurde zwar angehört, 
aber wieder mit 2 Stillfhweigen hingenommen. Übrigens war ihm 
die erworbene Gunft des Erzherzogd Leopold Wilhelm und des Gar: 
dinald Dietrichftein, die er wahrfcheinlich durch feine ſtreng Fatholi- 
ſche Richtung gewonnen hatte, fpäter von großem Werthe. 

Doch in Linz, wohin er fi) mit dem Kaifer begeben hatte, lä- 
chelte ihm wieder, wenn auch auf andere Weife, das Glück. Dort 
wurde ihm dad Decret ald Kaiferlicher Geheimerath mit der Auflage 
iingehändigt, an beftimmten Tagen den Situngen des Geheimen: 

! „Surdas reperit Augusti aures,‘ fo in der Bita. | 


? „Responsi loco, silentium fuit,“ desgleichen. 
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rathscollegiums beizuwohnen. In Betreff der Saarbrüd’fchen Lande 
fcheinen ihm aber nur fehr allgemeine Zuficherungen gemacht worden 
zu fein, und mochte er wohl am meiften auf die fernere Fürfprache fei- 
ner mächtigen Patrone rechnen. Dagegen wurde ihm eine wichtige 
Miffion anvertraut, die feinem übrigen Leben eine ganz andere Rich— 
tung verlieh. Da man ihn nämlih am Kaiferlihen Hofe als einen 
gewandten Mann hatte Fennen gelernt, der fih zu diplomatifchen 
Berhandlungen befonders eignete, fo wurde er von dem ! Kaifer nad 
Lüttich gefchieft, woſelbſt zwifchen dem Stift und der Bürgerfchaft 
große Unruhen ausgebrochen waren und die fürdten ließen, daß die 
Unzufriedenen noch den Franzoſen die Thore der Stadt öffnen mir: 
den. Der Graf betrat hiermit eine Laufbahn, auf der wir ihm nod 
oft begegnen werden. Erft den 9. November 1636 Fam er mit fei: 
ner Gemahlin und feinen Söhnen, die ihm entgegengereif’t waren, 
von feiner Gefandtfchaft in Hadamar wieder an. 

MWirflich erfolgte auch mit dem Anfang des Jahres 1637 die 
längft erwartete Bertheilung der Naffauifchen Lande. Wie Harppen 
ftürgte man über die dargebotene Beute ber. 

Die Herrfhaft Wiesbaden und Sonnenberg war zwar dem Kur: 
fürften von Mainz fhon nad dem Prager Frieden zugefagt wor— 
den, jedoch Fonnte er erfi von den Angeftellten und Unterthanen den 


24, Yebruar 
6. März 


gebliebenen, ausgehungerten Untertbanen, deren Biele dem Tode 
ähnlicher, denn dem Leben gewesen, hatten,’ fo erzählt ung Pleban, 
„nur 403 Perfonen aus den beiden Herrfchaften zufammengebradt 
werden können, da diefelben doch vor dem verheerenden Kriege 3900 
Bürger aufitellen konnten.“ 

Bei der Huldigung wurde den neuen Unterthanen verfündigt, 
daß „dieſe Herrfchaft urfprünglic und erblich Mainz zuftändig gewe— 
fen fei, alfo auch in Zukunft fein und bleiben folle.. Bei dem Tode 


1657 die Huldigung einnehmen. ?,,Won den noch übrig- 


ı Sihevenhiller 12, 1974, 

2 Pleban ift in Betreff der Vertheilung der Saarbrüder Lande außer dem 
Wiesbadener Stadtardive — Hauptquelle. Kurfürftl, Gommiffarien waren : Huge 
Eberhard Kras von Scarfenftein, Domfänger, der Chorbiſch. Metternich und 
Dr. Agricola, 
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des Kurfürjten hätten fie dem Kapitel und Domdechanten Unterthan. 
zu fein.‘ 

In Beziehung auf freie Religionsübung befamen aber die Ein- 
wohner von Wiesbaden fchlechte Vertröftung, wollte doch der Krumm— 
tab überall feiner Kirche ausfchließliche Religionsübung verfchaffen. 
Sie erhielten daher auf ihre Vorftellung, in Ausübung ihrer herge- 
brachten Religion verbleiben zu dürfen, Feine andere Entfcheidung, 
ald „daß die Sommiffarien derowegen Feine Inftruction hätten, werde 
ſich hernacher finden.” Die dafige evangelifche Stadtkirche wurde 
aber von den Commiſſarien befihtigt und die Andeutung gegeben, 
„daß die Jugend in dem Fatholifchen Katechismus von einem noch 
zu beftimmenden Geiftlihen unterrichtet werden ſolle.“ Auch fuchte 
man alsbald etlihe Käufer zu erwerben, um den Jefuiten eine Mif- 
fion zu eröffnen. 

Die Lage der Fatholifchen Partei geftaltete ſich aber in den näch— 
fen Jahren zu ungünftig, als daß man fobald mit Einführung der 
katholiſchen Religion in Wiesbaden hätte vorfchreiten dürfen. Man 
mußte daher einen günftigeren Zeitpunkt abwarten. Diefer fand 
ih für die Herrfchaft Wiesbaden von 1643 an, wo, flatt ded evan- 
gelifchen Pfarrers zu Mosbach, der von dem Klofter Eberbach prä: 
ientirt werden mußte, ein Eatholifcher in Vorſchlag gebracht und von 
Kurmainz fofort betätigt wurde; im Mai 1644 wurde aber auf Bes 
fehl des Kurfürften der Chor der Stadtkirche zu Wiedbaden zum Fa: 
tholifchen Gottesdienite eingerichtet und feit 1645 das Klofter Claren— 
thal den Jeſuiten überliefert. Die evangelifhen *! Candidaten ber 
Theologie mußten fih in Mainz prüfen laffen. 

Übrigend nahm fih der Kurfürft Anfelm Cafimir feiner neuen 
Unterthanen fürforglich an und wollte fie geſchützt wiffen. Nach einem 
Schreiben vom 17. März 1657 an den damaligen Commandanten in 
der Graffchaft Wiesbaden befiehlt er: 2,,daß da nunmehr obgedachte 
Herrſchaften und erb= und eigenthümlich zuftehen, Liegt ed ung billig 
ob, diefelbigen weniger nit (nicht) ald andre unfrer und unfered Erz- 
ſtifts ohmmittelbaren Unterthbanen gebührender Maßen handzuhaben, 
———— 
rn So mußte z. B. Pfarrer Zahn zu Kloppenheim feinen Gramen zu Main; 
? Landesarchiv zu Idſtein. 
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zu befhüsen, immaßen diefelben nunmehr von allen Quartieren, 
Durchzügen, Verpflegungs - und Contributionggeldern Befreiung zu 
genießen haben.’ Letzteres iſt freilich, wie der Verfolg dieſer Ge: 
fchichte lehren wird, nur ein frommer Wunfc geblieben. Als Amts: 
verwefer wurde zu Wiesbaden 2. von Harff und ald Nentmeijter Jo: 
bann Philipp Sehlgen angeitellt. 

Die Herrfhaft Ipftein und das Wittthum Wehen wurde durd 
den Kaiferlihen Commiſſär von Sturm auf einen Erlaß, Wien vom 
26. März 1657, für den Grafen Adam von Schwarzenberg wegen 
einer Forderung von 250,000 Gulden in Beſitz genommen. In die: 
fem Kaiferlihen Erlaß heißt e3: „als befehlen wir dir gnädigſt, ge 
ben dir hierzu alle vollfommene Gewalt, die Herrfhaft zu fchägen, 
ob diefelbe auch foviel, weniger oder mehr, ald vbbefagte Summe 
werth fein möge. Und ift der Graf auf fein Anmelden, eheſter Mög: 
lichkeit nach, in mehrbefagter Herrfchaft, ſammt aller zu derfelben 
gehörigen Pertinentien, Hoheit und Landesobrigfeit, Necht und Ge 
rechtigfeit, Nubungen einzumeifen, die Unterthanen in des Grafen 
Pflicht zu nehmen, demfelbigen huldigen zu laffen und mit allem ihm 
fhuldigen Reſpect und vollftändigen Gehorfam auf den Grafen zu 
weifen und alles thun und verrichten, was die Nothdurft zur Voll 
ziehung diefes unferd gnädigſten Willens und der Gräflichen Satis— 
faction gereichen wird.’ 

Die Gründe, welche den Kaifer veranlaßten, dem Brandenbur: 
ger Minifter Adam von Schwarzenberg einen Theil des Naffauifden 
Stammguts erb- und eigenthümlich zu übergeben, werden in dem 
Erlaſſe felbit näher alfo hervorgehoben: „um feiner und feines Va— 
terd, mweiland Graven Adolph von Schwarzenberg Ihrer Kaiſerlichen 
Majeftät und dem h. römifchen Reich, auch -unferm Erbhaus er: 
wiejener, getreuefter, auch allgemein nützlicher beroifcher tapferer 
Dienft willen, für diefen eine gewiffe Summa Geldes von zweimal: 
hundert taufend, wie auch hernacher ihm Graven felbft (Adam von 
Schwarzenberg) fünfzig taufend Gulden rheinifh zu einer Gnaden 
Recompens gnädigjt ausfesen, zufagen und verfprechen laffen, das 
ermeltem Graven zujammen zweimalhundert und fünfzig taufend 
Gulden rheinifh auf die dem Kaiferlihen Fisco heimgefallenen und 
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Dem Graven von Naſſau-Saarbrücken zugehörte Herrfchaft Ioftein 
affignirt werden.’ 

Die vorläufige Schätzung muß auch günftig ausgefallen fein, 
denn die Huldigung ded Grafen Adam von Schwarzenberg, Heer: 
meiſters des Johannitter = Ordens zu Sonnenburg in der Mark, ge: 
ſchah im Schloffe zu Jdftein den 11. und 12. Juli 1637 an den vom 
Grafen abgeordneten Oberamtmann und Kaiferlihen Obercommiffär 
von Sturm. ‚In allem waren aber noch nicht 50 Perfonen aufzu: 
treiben gewefen, welche huldigen Fonnten. in Jeder, welcher er: 
fhien, befam einen Reichsthaler und eine Mans Wein, fo daß un: 
ter zwei Perfonen eine Ducat audgetheilt worden iſt.“ Aus dem 
Wittthum Wehen waren zu diefer Huldigung erfchienen Philipp 
Klamm, Schultheiß von Hahn und Johann Clöß zu Wingsbach und 
wurde von denfelben der fürftlichen Wittwe Recht und Gerechtigkeit 
vorbehalten. 

Diefe Huldigung eines im proteftantifchen Deutfchland übel be- 
rüchtigten Manned mochte den Bewohnern der Grafſchaft Idſtein 
fchlecht von Herzen gehen, da die Herrfchaft Idftein ihrem angeftamm: 
ten Landesherrn mit treuer Liebe ergeben war. Denn diefer von dem 
Kaiſerhaus dem Naffauer Lande hingewieſene neue Beherrfcher war 
jener befannte Brandenburg’fche Minifter Graf von Schwarzenberg, 
der das Vertrauen des ſchwachen Kurfürften Georg Wilhelm zum 
Nachtheil des Kurftaats für Oſtreichs Abfichten mißbraucht haben foll. 
Als Katholif arbeitete er befonders dahin, Brandenburg mit Öftreic, 
nicht zu feinem Bortheil, zu verbinden. Nachdem Guftav = Aoolph 
ein Bündniß mit Brandenburg erzwungen hatte, wurde Schwarzen: 
berg nach Weftphalen auf feine Güter bei Eleve geſchickt. Nach der 
Schlacht von Nördlingen 1654 Fam er wieder nach Berlin und wurde 
Statthalter von Brandenburg. Er veranlaßte jegt den Kurfürften 
zum Bündniß mit Oftreih und zur Annahme ded Prager Friedens, 
wodurd fi) das Unheil des Kriegs über Brandenburg verbreitete. 
Daher der allgemeine Haß, mit dem ihn das Volk betrachtete. Man 
fagte, der große Kurfürft Friedrich Wilhelm habe ihm nad) dem Tode 
feines Vaters alle Vollmachten abnehmen, ihn 1641 nah Spandau 
bringen und heimlich hinrichten laffen. Nach ! Cosmar foll fi die— 
TFT Gogmar "Beilage 11. 60, 
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fe8 aber ald unwahr erwiefen haben, indem ſich bei Unterfuchung dei 
Leichnams (den 20. Auguft 1777) die ſämmtlichen Hals- und Ri: 
ckenwirbel unverfehrt gefunden haben. Nach demfelben jtarb er viel: 
mehr den 17. März 1641 unerwartet an einem Schlagfluffe und 
wurde zu Spandau in der Nifolai= Kirche beigefeßt. Diefer in der 


Geſchichte Höchft marfirte Mann war alfo eine Zeitlang Regent der 


Herrfhaften Idſtein und Wehen. 


Die Veranlaffung, welche den Kaifer bejtinnmen Fonnte, einem | 


Brandenburger Minijter diefe Herrfchaft erb= und eigenthümlich zu 
vergeben, berubte auf einer feinem Vater Adolph von Schwarzen: 
berg von dem Kaifer Rudolph II. im Jahre 1599 gemachten Ber: 
fchreibung an Gütern im Werthe von 200,000 Gulden, melde bis 
dabin noch nicht audgelöftt worden war. Diefer hatte nämlich da: 
mald ! Raab erobert, und durch die Wegnahme einer folchen Schub: 
wehr gegen die übermächtigen Türken fi) große Verdienſte für das 
ganze Land und indbefondere die Hauptjtadt erworben. Später war 





derfelbe noch im blutigen Kampfe gegen die Türken gefallen. Die 


fe verliehene Geſchenk war bisher ungeachtet öfterer Erinnerungen 
noch nicht abgeführt. Nun hatte fich aber Adam von Schwarzenberg 


im vorigen Jahre auf dem Wahltage zu Regensburg für die Ermäh: 


lung Ferdinands III. zum Kaifer in dem Grade bemüht, daß der altı 


Kaifer feinetwegen eine 2 Wallfahrt nach Bogenberg in Baiern un 


ternahm und der h. Jungfrau ein anfehnliched Geſchenk als Gelübde 


für Herftellung des einige Zeit krank gewefenen Schwarzenberg dar: | 
brachte. Der junge Kaifer war nach dem Tode feined Vaters für 


biefe Hilfeleiftung darauf bedacht, die Schuld abzutragen und ber: 
felben noch 50,000 Gulden als eine befondere Gnadenrecompenz bei- 
zufügen und ihm dafür Naffauifhed Stammgut zu übermweifen. 
Friedrich der Gr. machte ed dem Grafen zum Vorwurf, daß et 
feinen großen Einfluß auf den ſchwachen Kurfürften Georg Wilheln 


ı Der verftorbene Oſtr. Minifter Zürft Felix von Schwarzenberg ftammt von 
Adolph von Schwarzenberg in gerader Linie ab. Diefer hatte wegen feines Siege 
von Raab den weiß = blauen Balfen der Scinsheime und den Türfenkopf, melden 
der Raabe die Augen aushadt, in das Wappen befommen. Sein Epitaph fagt von 
ihm: vivas castra, mortuus astra penetravit. 


2 Khevenhiller 12, 2406. 
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zum Nachtheil Brandenburgs mißbraucht habe; auch ijt er vielfach 
der Habfucht und Beftechlichkeit befcehuldigt worden. In neuerer Zeit 
bat man ihn aber rechtfertigen wollen und ijt feine Politik, befon- 
der3 von Cosmar, für reichd = und verfaffungsmäßig erklärt worden. 
Aber wenn irgend etwas die Anficht Friedrichs d. Gr., der in allen 
Dingen einen fehr klaren Blick hatte, bejtätigt und Schwarzenberg 
nicht mit Unrecht des Eigennußed und der Beſtechlichkeit bezüchtigt 
wird, fo ift e8 diefe befondere Gnadenrecompenz von 50,000 Gulden, 
welche ihm „gnädigſt ausgefeßt, zugefagt und verfprochen worden.’ 
Eine ſolche Gnadenerweifung hatte aber ein Brandenburger Minifter 
von dem Kaiferhaus fich weder verfprechen zu laffen, noch fie, wenn 
fie dargeboten wurde, anzunehmen. Diefe Thatfache, welche von den 
Hiſtorikern noch nicht gehörig beleuchtet worden, vielleicht auch nicht 
zur allgemeinen Kenntniß gelangt ift, dürfte etwas dazu beitragen, 
Friedrichd ftrenges Urtheil über diefen mächtigen Minifter des Bran- 
denburger Hauſes nicht zu mißbilligen und ihn der Felonie nicht fo 
ganz unbetheiligt zu halten, ald Cosmar will. 

Übrigens irrt derfelbe, wenn er bemerkt, ! ‚‚daß der Kaifer ihm 
nicht den wirklichen Beſitz der Herrfchaft Idftein gegen dad Haus 
Naſſau verfhaffen Fonnte und daß er feinen Kindern nichts ald einen 
neuen großen Brief mit einem großen Kaiferlihen Siegel hinterlaf- 
fen habe. Im Gegentheil ließ fih Graf von Schwarzenberg, wie 
wir gefehen, von der Herrjchaft Huldigen, blieb aber, wie wir unten 
fehen werden, nicht lange im Beſitze derfelben. 

Dem Fürften Zdenfo Adelbert von Lobkowitz wurde Stadt und 
Amt Weilburg gegen einen VBorfhuß von 200,000 Gulden überge: 
ben. Die Huldigung ließ der Fürft durch den Obercommiffär Ber: 
tram von Sturm entgegennehmen. Derfelbe war mit feinem Schwa— 
ger Dr. Schwefel, Kaiferlihem Notarius aus Frankfurt und einem 
Lobkowitzer Cornet, der fpäter dafelbft die Hauptrolle fpielte, zur 
Befigergreifung erfchienen. Die in geringer Anzahl verfammelten 
Bürger von Stadt und Land mußten bei der Huldigung dem neuen 
Landesherrn geloben: ‚‚demfelben ‚treu und hold zu fein, wogegen 
fie bei ihrem alten Herfommen gefhügt werden follten, das dann 
Beide mit Handtreue angelobten.“ ’ 

ı Gosmar 8. 126. 
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Auch in dem Weilburg’fchen Antheil an der Herrfchaft Son: 
nenberg bei Wiesbaden ließ ſich Lobkowitz huldigen. Aber in Son: 
nenberg war der Schultheiß allein noch gefund, die fünf übrigen Bür: 
ger, welche fih da befanden, waren Franf. In Kloppenheim waren 
auf 45 Hofjtätten nur noch fieben Bürger, die aber auch in Folge 
der Peft leidend waren, in Auringen fand fih Niemand mehr, die 
Huldigung konnte daher nur von zweien Bürgern entgegengenom: 
men werden. 

Landgraf Georg von Heflen-Darmftadt nahm als treuer Wer: 
bündeter des Kaiferd das Amt Gleiberg bei Gießen, den Hüttenberg 
und das Amt Cleeberg in Befig. Die Hoffammer in Gießen fuchte diefe 

Beſitznahme nach einem Schreiben vom 13. Oftober 1637 dadurd zu 
rechtfertigen, „daß Heffen in Gemeinfchaft mit dem Hüttenberg ge: 
ftanden babe und das Amt Gleiberg gleihfam vor dem Wall und den 
Thoren der Feftung Gießen gelegen fei. Es feien daher durch Ein- 
nijtung fremder Herrfchaften allerhand hochbefchwerliche Neuerungen, 
Eingriffe und Unannehmlichfeiten zu befahren gewefen, wie denn der 
Fürſt Lobkowitz das Amt Gleiberg allbereit in feinen Befitz genom— 
men, auch wohl darin verblieben wäre, wenn Heſſen diefe Herrfchaft 
durch einen bedeutenden Pfandfchilling von dem Kaifer nicht erwor: 
ben hätte.‘ Der Rechtstitel muß indeffen nicht fehr feit geftanden 
haben, denn, wie wir weiter unten fehen werden, gab Landgraf 
Georg die auf diefe Weife erworbenen Landestheile vor beendigtem 
Kriege an Naffan- Weilburg wieder zurück. 

Wirklich mußte fih Graf Johann Ludwig von Hadamar bei al- 
len feinen gemachten Anftrengungen für Erwerbung neuer Zandes: 
theile übergangen halten. Und dieß mochte ihn nicht wenig beküm— 
mern. Gefaßter darin war fehon Johann der Jüngere, der fich nad 
einem Schreiben aus Brüffel vermerken läßt: „eine abfchlägliche Re: 
folution vom Kaiferlihen Hofe wird mich nicht erfihreden, da ic 
folche wohl gewohnt bin, befonderd wenn meine Petita durch die 
Hände des Herrn von der Nee laufen.’ Aber Johann Ludwig wollte 
wenigftens Feine Mühe ſcheuen, feine bei dem Kaiferlichen Hof er: 
worbene Gunft zur Vergrößerung feine? Landes zu benußgen. Zus 
nächft brachte er mit feinem Vetter Johann dem Jüngeren die Weil- 
burg'ſchen Ämter Mehrenberg und Burgſchwalbach durch Kauf an | 
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ſich, welche Graf Ferdinand Siegmund Kurz, Kaiferliher Kammer: 
Herr und Reichs-Vice-Kanzler wegen gewiffer Vorfchüffe vom Kaifer 
erhalten hatte. Graf Kurz fohreibt ihm auch unter dem 130. De: 
zember 1656, „ſich Mehrenbergs empfohlen fein zu laffen und ed zu 
ſchützen und zu genießen, fo gut er könne. Wegen feiner weiteren 
Erwerbungen fei die Sache noch in Wien res integra.“' Wirklich 
nahmen die beiden Grafen von diefen neuen Ermwerbungen unter dem 
3. Januar 1657 die Huldigung ein und wurde jedem Unterthan, der 
fih zur Huldigung einfand, ein Kopfſtück verabreidt. Da immer 
noch nichts von Wien gemeldet wurde, fo wendete fih Graf Johann 
Ludwig an den Oberamtmann 2 Wachenheim zu fingen mit dem An 
fuchen, daß „da feine lieben Vettern, die ſämmtlichen Grafen von 
Naſſau-Saarbrücken in Kaiferliche Confiscation verfällig worden und 
fie, Agnaten des Haufed Naffau e8 mit anfehen müßten, daß diefe 
Lande mit Leut und Gütern in fremde Gewalt kämen. Er habe 
daher die Kaiferlihe Majeftät ſchon gebeten, daß wir Gevettern und 
Stammögenofjen vor andern Familien damit begnadigt werden möch: 
ten, es feien aber Andern bereit3 die beten und größten Stüde af: 
fignirt worden. Er folle ihm daher mittheilen, was dad Amt Ufin- 
gen und Weilnau an Gütern, Landen, Zeuten, Zehen, Dörfern, 
Herrfchaften dies- und jenfeits des Rheins noch befige und allnoch 
viele Prätenten vorhanden find, nicht ferner präterirt und diefelben 
an fremde Häufer kommen ſehen.“ 

Graf Johann Ludwig wendete fih nun nohmald nach Wien 
und bat um die Überweifung von Ufingen, Weilnau, Kirchheim und 
Stauff und wahrfcheinlich wurde diefed Gefuch von feinen hohen Gön— 
nern, dem Erzherzog LeopoldeWilhelm und dem Cardinal Dietrich 
ſtein kräftig unterftüßt. Endlich wurden denn feine wiederholten Ge— 
fuche erfüllt und ihm ſowohl ald dem Grafen Johann dem Jüngeren 
von Siegen, das Amt FNaffau und Miehlen, die Ämter Alt und 
Neumeilnau, Amt und Stadt Ufingen, Stodheimer Geriht, Ei— 


2 Ungedrudte Quelle, 2 Ungedrudte Quelle, 

3 Die Naff. Herrſchaft Stauff, Kirchheim und der Flecken Jugenheim befam 
der Domprobft Freiherr Metternih von Mainz, die Herrſchaft Saarwenden erhielt 
Lothringen, die Herrfhaft Lahr im Breisgau der Gommantant von Philippsburg, 
Dberft Bamberger. &. Meiern Acta Westph. 5. 219. 
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chelbach, die Gemeinfchaft Kirberg, die Flecken Ketternfhwalbad 
und Nüdershaufen und dad Amt Neicheldheim affignirt. An Ufin: 
gen und Weilnau befam der Spanifche Oberjt von Bury, der unter 
Johann dem Jüngeren geworben hatte, für dargelichene 28,000 Rthlr. 
gleichen Antheil und wurde durch einen Kaiferlihen Commiſſär den 
5. Dezember 1641 ‚‚proportionaliter zwifchen beiden Theilen getheilt.“ 
Das Amt Reicheldheim wurde an den Landgrafen Georg von Heffen- 
Darmftadt für 8000 Rthlr. verkauft, dagegen aber von den übrigen 
Grwerbungen in der Hälfte Februar die Huldigung eingenommen. 
In den neu erworbenen Zandestheilen wurden von den beiden Grafen 
überall neue Beamte angejtellt, bei denen denn diejenigen Fatholifchen 
Glaubens befondere Berückſichtigung fünden. 

Sobald die Vergebung der Naffauifhen Lande ausgefprocen 
war, ließ Bertram von Sturm durch öffentlihen Anſchlag vom 11. 
Februar 1637 alle Naſſau-Saarbrück'ſche Lehens-Leute und Credito: 
ren nach Frankfurt vorladen, um Anerkennung der Lehen und ſchul— 
digen Sapitalien einzuholen mit dem Androben, bei dem Nichterfchei- 
nen fich des Lehens verluftig zu geben. Dadurch Famen manche, dem 
Naſſauiſchen Haufe treu ergebene, Patrioten in große Verlegenbeit, 
indem ohne neue Belchnung der Befißftand gefährdet erfhien. Diele 
fhwierige Lage lernen wir aus einem Schreiben de Oberamtmannö 
von Wachenheim zu Ufingen fennen, der Niederhofheim u. a. als 
Pfandlehen von Naffau befaß und der die Gefahren wohl Fannte, die 
einer unterlaffenen Belehnung drohten, doch wollte er lieber mit fei- 
nem rechtmäßigen Lehensherrn jedes Mißgefchid theilen, als fih ei- 
nem ufurpirten unterwerfen. Wirklich bewarben fih auch alsbald 
die von Praunheim um dieſes Lehen.“ Heimgefallene Lehen wurden 
ohnedied von den betreffenden neuen Lehensherrn vergeben, fo da3 
Naflau: Saarbrüf’fhe Zehen ? Liebenftein bei Braubah am Rhein, 
welches von Kurmainz an den Obermarfchall Freiherrn Gerhard von 
Maldenburg, genannt Schenfern, ausgegeben wurde. 

So fpielte die damalige Diplomatie mit den Befißungen der un: 
mittelbaren Stände ded Reichs und während man es bei dem Friedens: 
fhlüffen nicht zugeben wollte, daß nur ein müffig liegendes Klofter: 


1 Meiern 5. 835. 
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jut zur Sundation einer nüglichen Lehranftalt und zu andern milden 
Zwecken verwendet würde, nahm man feinen Anjtand, mit den ange: 
tammten Befigungen der Stände des Reichs Günftlinge und Gene- 
‚ale auszuſtatten und zwar mit der nicht leicht zu verfennenden Neben- 
ıbficht, der Fatholifchen Religion eine weitere Verbreitung zu fihern. 

Am 15. Februar 16357 war Kaifer Ferdinand II. geftorben, wel— 
ber bei manchen Regententugenden feine lange Regierungszeit viel 
u fehr zur gewaltfamen Unterdrüdung der evangelifchen Kirche miß— 
raucht hatte, Der Mahnung des Pabjtes Clemenz, die angefangene 
Segenreformation fortzufegen, war er zwar forgfältig nachgekommen, 
afür hinterließ er aber Oftreih, Böhmen und Sclefien, fonft pro: 
eitantifch, bevölkert und in blühendem Wohlftand, jetzt zwar katho— 
ich, aber aud arm, kraftlos und entvölfert. Das übrige Deutfch- 
and war eine Wüfte geworden. Ihm folgte fein bereitd den 22. De- 
ember 1636 zum deutfchen Kaifer erwählter Sohn, Ferdinand IM. 
ah, der auf dem von feinem Water betretenen Wege zwar treulich 
ortfchritt, ed aber noch erfahren mußte, daß der nach fo langen Käm— 
fen endlich erlangte Friede am wenigften für Oftreichd Größe aus: 
blug. 

Noch find von der vorhergehenden Jahren verfchiedene Verände- 
ıngen aus dem Haufe ! Say: Hachenburg nachzutragen. Wie be: 
it3 oben bemerkt wurde, fo hatte Trier dad Amt Freusburg in 
fig genommen, woran aber Hachenburg feine Rechtsanfprüche nicht 
ufgeben wollte. Vergeblich hatte e8 gegen Trier alle Hebel in Be: 
egung gefeßt, es Fonnte aber gegen den mächtigen Kurftaat nichts 
usrichten. Da wendete fih der junge Graf Ernft von Sayn-Ha— 
enburg an den König von Schweden und bat denfelben unter dem 
41. Bebruar 1632, „ihm wieder zu dem zu verhelfen, was ihm Kur: 
ier feit 27 Jahren mwiderrechtlich entzogen und vorenthalten habe.’ 
ber der bald erfolgte Tod ded Grafen Ernft, der während der ein— 
leiteten Verhandlungen in Frankfurt ftarb, vereitelte alle gemach— 
ı Zufiherungen. Die Gräflihe Wittwe Juliane aus dem Haufe 
rbach führte feitdem die VBormundfchaft über ihren unmündigen 
ohn Ludwig und hatte dad Kaiferhaus durch die Annahme des Pra: 
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ger Friedens (den 7. Juli 1635) fehr günftig für fich geftimmt. Als 
aber am „%. Juli 1636 auch diefer junge Graf ftarb, fo blieb ihr 
zwar die Wormundfchaft fiber die beiden unmündigen Gräfinnen Er- 
nejtine und Johannette unbeftritten, aber wegen der Erbfchaft, die 
diefe für ihre Töchter in Anfprud nahm, gab ed große Streitigfei- 
ten. Ginestheild wollten foldhe die Stammesvettern fi) zueignen, 
von denen Graf Ludwig Cafimir zu Berleburg, welcher als Agnate 
wohl die meifte Berechtigung hatte, gleich nach des jungen Grafen 
Tod von der Grafichaft Befiß ergriff und fich huldigen ließ. Dage: 
gen glaubte Kurköln ald Lehnsherr dag Hecht zu haben, die lehnnbare 
Nubnießung oder da3 fugenannte Dominium utile mit dem Eigen: 
thum wieder zu vereinigen, daher denn auch Köln das Amt Hachen: 
burg unter diefem Vorwand beanfpruchte. Es belehnte aldbald den 
Baier’fhen Grafen Wartenberg damit, von denen Franz Wilhelm, 
Bifchof zu Osnabrück dad Schloß Hahenburg mit gewaffneter Hand 
wegnahm und die Gräflihe Wittwe an dem Tage aus ihrer Reſidenz 
vertrieb, an dem der junge Graf beigefegt worden war. Er behaup- 
tete fich auch dafelbft ungeachtet aller Kaiferlichen Befehle. Im Jahre 
1637 wurde der Zuftand in der Graffchaft Hachenburg noch ver: 
wirrter, Denn da fich die Gräfin Juliane mit ihren Töchtern nad 
Sreusburg als dem einzigen ihr noch übrig gebliebenen feften Ort 
geflüchtet hatte, wurde fie durch Lothar und Heinrich von Metter: 
nich daraus verdrängt, die diefe Burg mit der Kellerei und dem Thale 
Sreusburg durch den Oberftiwachtmeifter Nagel für Trier befegen lie: 
Ben. Die Trier’fchen Beamten von Holdinghaufen und Egid Schick— 
hard nahmen auch alsbald die Huldigung ein. Nun flüchtete fie fi 
nach Sriedewald, aber auch diefen Ort nahm Wittgenftein allein in 
Anfprud. Den Fleden Bendorf am Rhein, welchen der Abt von 
Laach in Befib genommen hatte, nahm der Statthalter von Ehren: 
breitjtein Heinrich von Metternich demfelben wieder ab, fih auf eine 
Kurbaierifche Belehnung ftübend. Gegen diefen ſowohl, als aud 
gegen Kurtrier, weil e8 ihre dad Schloß Freusburg weggenommen 
hatte, gegen Kurföln, weil fih Graf von Wartenberg durch deſſen 
Beranlaffung Hachenburg angemaßt, gegen die Grafen von Witt- 
genftein, weil fie die Belehnung über Friedewalde von Heffen allein 
erworben hatten, mußte die verwittwete Gräfin kämpfen. Die Graf: 
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fhaft war durch diefe Vorgänge fo zerfplittert und die Einkünfte fo 
ſehr gefchmälert, daß davon beinahe nicht mehr erfiel. Aber die 
muthige Dame behauptete die VBormundfchaft über die beiden Erb» 
gräfinnen und in Kraft derfelben auch Si und Stimme auf den 
Neihätagen. Das arme Land war aber durch die fehweren Einla= 
gerungen ganz zu Boden gedrüdt und viele Dorffchaften beinahe 
menfchenleer. 


Fünftes Kapitel. 


Neues ſchwediſch-franzöſiſches Bündniß. — Sriegäbegebenheiten in Pommern 
und Weſtphalen. — Herzog Bernhard befiegt die Kaiferlihen und Baiern bei Rhein— 
felden. — Graf Götz erhält das Dbercommando am Oberrhein und zicht mit feinen 
Regimentern durch die Naffauifhen Lande, — Beſchwerden der Naffanifhen Gra— 
fen über die Sequeftration ihrer Länder, — Graf Schwarzenberg gibt die Herr— 
ibaft Idftein wieder an den Kaifer zurüd, — Die fequeftrirten Güter des Najs 
lauifhen Adels von Seelbach, Stein und Zaurenburg werden vergeben, — Jo— 
bann des Jüngeren von Siegen wiederholte Befehle wegen Einführung des Katho— 
(iimus in Siegen. — Die efuiten find von neuem in Hadamar, — Johann Lud— 
wig wird von Dem Kaifer zum Gefandten nah Köln ernannt. — Gräfin Urfula zu 
Hadamar ftirbt, — Fortgang der Fatholifhen Religion in der Grafihaft Hada— 
mar, — Trauriger Zuftand der Zehranftalten im Lande. — Das Regiment Raſſau 
erleidet einen großen Berluft. — Weilburg wird erftiegen und geplündert. — Graf 
Ludwig Heinrich hält im Auftrag des Kaifers einen Kreistag zu Worms. 


Die Angelegenheiten der Kaiferlihen ftanden mit dem Anfange 
diefed Jahres noch fehr günftig, während Banner, an die äußerfie 
Grenze von Deutfchland zurüdgetrieben, fich ſchwer aus feiner miß- 
lihen Lage erholen Fonnte. So ungern auch Schweden auf ein nened 
Bündniß mit Sranfreich einging, fo blieb ihm doch nichts andres 
übrig, als ein folched auf drei Jahre (März 1641) einzugehen. Es 
wurde dabei ausgemacht, daß der gegen Ferdinand II. angefangene 
Krieg gegen deffen Sohn und das Haus Oftreih nad) allen Kräften 
fortgefeßt werden folle. Die Franzofen follten aus Oberdeutfchland 
und die Schweden durch Sachſen in die Kaiferlihen Erblande einzu— 
brechen und dort den Schauplab ded Kriegs aufzufchlagen fuchen. 
Frankreich mußte überdies an Schweden jährlich 400,000. Species: 
Thaler, welche in Amfterdam abzuführen waren, auszahlen. Auch 
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gelobte man fich beiderfeitd, den Frieden nicht einfeitig abzufchließen 
und zu den Friedendverhandlungen für Frankreich — Köln, für 
Schweden — Hamburg in Vorfchlag zu bringen. Beide Kronen fol: 
ten ſich aber auf nichts einlaffen, bis allen, mit ihnen verbundenen, 
mit dem Kaifer aber noch nicht audgefühnten Ständen des Reid} 
fihere Geleitöbriefe ertheilt worden wären. 

Unterdeffen hatte Banner im Frühjahr fo viele Zufuhr und Ver: 
ftärfung aus Schweden erhalten, daß er endlih, am Schluſſe dei 
Juni, aus feinen Winterquartieren ausrüden konnte. Der Krieg 
wurde auch mit abmwechfelndem Glücke ohne befonderd merkwürdige 
Vorfälle bis in den Herbft hinein fortgeführt und bezog Gallas die 
Winterquartiere in den Kaiferlihen Erblanden, während Banner 
alled vorbereitete, den nächſten Feldzug in Sachen fortzufeben. 

In Weftphalen wurde dagegen der Krieg, da Heſſen-Caſſel 
im Anfang ded Jahres Waffenftillftand mit dem Kaifer geſchloſſen 
hatte, nicht günftig für die Schweden fortgeführt. Zwar hatte Gr: 
neral King im Frühjahr einige glückliche Gefechte mit den Kaiferli: 
chen beftanden und der Umftand, daß der junge Pfalzgraf Karl Lud⸗ 
wig, des unglüdlihen Königs von Böhmen Sohn, am der nor: 
deutfhen Kiüfte mit englifcher Hilfe ein kleines Corps aufbradtt 
fehien die Angelegenheiten der Schweden günftiger zu ftellen. Aber 
der junge Pfalzgraf wurde von dem Grafen von Haßfeld im Ofte 
ber 1638 bei Vlothow in Weftphalen gefchlagen. Er felbjt entkam 
mit fnapper Noth, indem fein Eoftbarer Neifewagen in den Zluthen 
der Wefer verſank; er felbft mußte fih aber mühfem am Weidiht 
des Ufers hinaufarbeiten und fich auf diefe Weife retten. Ein Wa— 
gen mit 30,000 Thlen. wurde erbeutet und unter die Kaiferlichen Sol: 
daten zur Belohnung ihrer Tapferkeit vertheilt. Die fehr geſchwäch— 
ten Schweden erwarteten daher in einer nicht günftigen Verfaſſung 
den fommenden Feldzug. 

Daß dagegen Herzog Bernhard von Weimar am 2. März bi 
Nheinfelden einen großen Sieg erfänpfte und daß Johann von Werth 
und viele andere Kaiferliche Dfficiere gefangen wurden, ift bereit? 
oben angedeutet worden. Die ſämmtlichen gefangenen Generale wur: 
den an Frankreich ald Bernhard’fche Gefangene abgegeben und 0 
bann von Werth, diefe Acht deutfche Natur, mußte in dem Lanlt 
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ald Gefangener weilen, dem er mehr, als irgend Einer, feinen Na- 
tionalbaß hatte fühlen laffen. Durch feine männliche, etwas derbe 
Haltung, die fi nirgends genirte, wurde er übrigend von Hohen 
und Niederen in Paris gerne gefehen und der Name Jean de Werth 
ertönte noch lange im WVolföliede der Franzofen. Nach Jahren wurde 
er gegen den ſchwediſchen Feldmarſchall Horn audgewechfelt und wir 
eben ihn dann wieder — den muthigen Reitergeneral — in manch' 
heißem Kampfe. 

Durch diefe unglückliche Schlacht veranlaßt, erhielt der Kaifer- 
liche Feldmarfchall Graf Götz den Befehl, nach dem Oberrhein zu 
jiehen und den Herzog Bernhard aufzuhalten. Derfelbe zog daher 
alle Kaiferlihen und Baier’fchen Regimenter aus dem Trier’fchen, 
Bergifehen und Weftphälifchen zufammen. Dadurch wurden dieNaf- 
ſauiſchen Lande auch diesmal mit vielen Durhmärfchen beläftigt. Im 
März marfchirte Oberft Druckmüller mit vier Regimentern durch dad 
Siegen’fche über den Wefterwald und Oberſt Redetti mit feinem Re— 
gimente über Hadamar, Limburg, Camberg nach Frankfurt. Sie 
bielten die befte Mannszucht. Graf Göß felbit Fam den 27. März 
a. St. mit mehreren Negimentern über den Wefterwald. Er hatte 
ein Hauptquartier zu Rotzenhahn und fpeifte den andern Tag mit 
feiner Gemahlin bei Graf Johann Ludwig zu Hadamar, wodurch 
ih alfo zwei Abgefallene zufammenfanden, denn auch Graf Göß war 
fatholifch geworden. Verſchiedene andere Negimenter, 12,000 Mann 
farf, begaben fich zu gleicher Zeit durch das Dillenburg’fche nach 
wm Oberrhein. | 

Diefe Einquartirungen fielen den Einwohnern durch die ftarfen 
lieferungen fehr fehwer. Graf Ludwig Heinrich hatte feinen Unter: 
hanen erlaubt, alle ihre Habfeligkeiten auf die Feftung Dillenburg 
u bringen , um fich gegen mögliche Gefahren zu fihernz auch ftellte 
? dem Seldmarfchall Grafen Göß vor, daß, wenn nicht in Furzer 
zeit Proviant auf das Schloß gefchafft würde, er fih außer Stand 
ehe, die darauf befindliche Kaiferliche Garnifon länger zu unterhal- 
m. Zwar wurde die Stadt Köln angewiefen, 400 Malter Korn 
ahin zn führen, aber diefem Befehle wurde eben fo wenig ent: 
prochen, ald im vorigen Jahre. 

Da die Garnifon auf dem Schloffe zu Dillenburg mit feinen 
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guten Artilleriften verfehen war, fo wurde Lucas Sautter von Main; 
dorthin berufen, welcher nicht allein verfchiedene Bomben mit den 
dazu gehörigen Brandröhren, nebit andern Feuerwerksſtücken zu redt 
machte, fondern der auch einen ordentlichen Artillerie = Unterridt 
ertbeilen mußte. 

Übrigend waren in diefem Jahre die Stürme ded Kriegs nicht 
fo groß, ald daß niht an Ausführung von Unternehmungen bätte 
gedacht werden Fönnen, die eigentlich tiefen Frieden vorausſetzten und 
entfernte Reifen nöthig machten. So hatte fi) der junge Graf Geon 
Ludwig von Dillenburg durch Bermittlung der Fürftin Sophie Het 
wig von Diez mit der Prinzefjin Anne Augufte, Tochter ded Herzog! 
Heinrih Julius von Braunfchweig verlobt, worauf am 29. April 
die Bermählung in Koppenbrügge in Gegenwart der obenermwähnten 
Fürftin erfolgte. Auch Eonnten jest die irdifchen Überrefte des be 
reit3 am 14. September 1634 in Sranffurt verftorbenen Grafen Lud 
wig von Wittgenftein, die wegen der Friegerifchen Unruhen dort blei- 
ben mußten, ruhig durch das Naffauifche in die Kamiliengruft zu 
Wittgenftein gebracht werden. Im Juni wurde die Leiche, ganz it 
ber Stille, von Frankfurt mit Vorwiſſen ded Magiſtrats weggefühn 
und am 15. Juni 1658 in Gegenwart der Naflauifchen Anverwant: 
ten in dem Erbbegräbniß beigefeßt. 

Die geflüchteten ! Grafen von Naffau: Saarbrüden Wilhelm 
Ludwig von Saarbrücken und Ernft Cafimir von Weilburg fahen 
aber in ihrem Erile zu Metz nicht unthätig, vielmehr richteten fie an 
die Kurfürften zu Sachſen und Brandenburg eine Befchwerdefhrift 
wegen Sequeftration ihrer Lande und wegen Ausfchluffes von der 
Amneftie. Die getroffenen Maßregeln des Kaiferlihen Hofes gegen 
diefe beiden Brüder waren auch äußerft hart. Ernſt Caſimir von 
Weilburg hatte nicht einmal ſchwediſche Kriegsdienfte genommen und 
daher fein hartes Schickſal auf Feine Weife verdient. Der Jünhſe 
Bruder Otto von Ufingen war bereitd 1632 geftorben und hatte in 
feiner Schlacht gegen das Kaiferliche Heer gekämpft. Und doch waren 
bie Graffchaften Beider nicht nur fequeftrirt, fondern fogar an Andere 
als Eigenthum abgegeben worden. Gegen diefe harten Maßregeln be: 
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hwerten fich die Gräflichen Brüder bei den genannten Kurfürften und 
isten, „daß fie höchftend nur das gethan, was auch die andern 
tände und Grafen des Reichs gethan hätten.’ Sie baten daher 
e Kurfürften, fich für fie um Reftitution ihrer Lande zu bemühen, 
zirklich war auch auf dem Kurfürftentag zu Regensburg diefe Sache 
r Sprache gefommen und Sachſen knüpfte feine Zuftimmung zur 
zahl des neuen Kaifers an den Vorbehalt, wegen der Amneftie 
ue Vorſtellungen thun zu wollen. Es wurde auch von dem Kur: 
riten von Sachſen unter dem 6. Januar 1637 die eingefommene 
ittfehrift der beiden Naflauifchen Grafen dem Kaifer überreicht und 
: allgemeine Amnejtie mit Anführung gewichtvoller Worte aus einem 
reiben ded Reichskanzlers Orenftirn beftend empfohlen. Da man 
er dennoch wählte, ohne eine Amneftie abzuwarten, fo blieb diefe 
orlage vom Kaiferlihen Hofe ganz unbeadhtet. 

Wegen Aufhebung der Sequeftration wendeten fidh aber die Gräf: 
yen Brüder nicht allein an die deutfchen Kurfürften und baten um 
rmittlung, fondern fie ließen auch durch ihre Agenten dem Advo— 
en Sohann Löw in Wien, fo wie fpäter durch Secretär Heß in 
ederholten Schreiben ihre gerechten Anforderungen bei dem Kaifer- 
en Hofe vorbringen. 1,Was wir in Euren Kaiferlihen Dien- 
ı fo viele Jahre nach einander aufgeopfert, audgeftanden und erlit- 

haben,’ fo heißt e3 in einer diefer Schriften, „iſt Eurer Maje- 
t ohinverborgen; man kanns mit Millionen liquidiren und ift hie- 
or Denfelben umftändlicher Bericht darüber zugefommen. Haben 
3 Ungemitter, fo auch wohl gegen Derofelben allergnädigft ertheil- 
Befehl und Protection über und und die Unfrigen häufig ergan- 
;, mit Geduld ertragen. Und find dabei endlich in die erfolgten 
nderbaren Veränderungen dergeftalt mit eingeflodhten worden, daß 
Unfrige Jedermann zum Raub geftanden und ung fat ſchwer ge— 
reden ift, und und unfere armen Leute vor gänzlichem Ruine zu 
en, bis in der Folge die ganze Kriegslaft eine gute Zeit auf und 
das Unfrige, ja unfere eigenen Häufer und Wohnungen in dem 
ade gefallen, daß nachdem wir eined Theils diefelben zeitlich ver: 
en und einer bei dem andern Unterhalt fuchen müffen, zuleßt gar 
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aus dem Land zu weichen äußerft gedrungen worden, damit man 
nicht allein der Soldatesca Indiscretion entgehen, den ohnabwendba— 
ren Sammer bei den armen Unterthanen nicht länger wahrnehmen 
möchte und haben alle unfere Handlungen fo zu führen und bemüht, 
daß wir Feine unpartheiifche Unterfuchung feheuen dürfen. Auch ba: 
ben wir bei aller ung zu Hand fommender Gelegenheit nie Jemand 
einen Schuh breit wegzunehmen unterjtanden, vielmehr mit Ausſchla— 
gung anfehnlicher Offerten bei Geiftlihen und Weltlichen nach unferm 
Vermögen dahin gearbeitet, wie wir ihre Perfon und dad Ihrige, jo 
wohl zu unfrer eignen Gefahr, erhalten helfen und fie ung dadurd 
verbinden möchten. Wollen alfo zumalen nicht verhoffen, daß wir 
durch unfere, fo viele Jahre erduldete Leiden nach Verluft alles zeit: 
lichen Unterhalts, ja welches fajt das elendejte ift, faft aller unirer 
Unterthanen und Einäfcherung mehrentheils des Unfrigen, wir noch den 
Berluft unfrer Landen oder Befchwerung derfelben zu gewarten haben 
follen. Gegen Eure Majeftät Fönnen und wollen wir und nochmals 
eines Beſſeren getröften, indem wir bitten, daß Diefelben den Befehl 
ertheilen mögen, wodurd wir wiederum zu dem Unfrigen mit Sicher: 
beit zu gelangen und unfere armen nur noch wenige Unterthanen von 
ihrem gänzlihen WVerderben und unausbleiblihen Verſchmachten erret- 
tet und allen weiteren ihnen ohnerträglichen Laſten überhoben werden 
mögen.’’ 

Dergleichen Vorlagen, welche vom Mai 1636 bis zum Sommer 
‚ 1657 öfter8 wiederholt wurden, erhielten vom Kaiferlichen Hofe 
lange feine Entgegnung, bis endlicdy unter dem 135. November 1657 
aus dem Minijterium die Refolution einlief, daß man ed den Gräf- 
lichen Brüdern verdenfe, den Prager Frieden bisher noch nicht ange: 
rufen und fi nad) Sranfreich geflüchtet zu haben, „indem man fich 
nicht,‘ fo heißt es in diefer Nefolution, ‚‚zu dem aufgerichteten Pra— 
gifchen Friedensſchluß, mie fichd gebühret, jemgls angemeldet, viel 
weniger ſonſt, der Schuldigfeit gemäß, ſich fubmittirt, auch fich bis 
Dato an dergleihen Orten befinden, darinnen Ihrer Kaiferlichen 
Majeftät und des h. Römischen Reichs Dienft nit befördert werde.” 

Nun fehlte es nicht an immer neuen Vorlagen und Ausführun- 
gen, worin der Grafen Betragen gerechtfertigt und ihre Unfchuld 
angenfcheinlich nachgewieſen wird; auch verbreitete fich zuweilen von 
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Bien aus die Nachricht, „daß ed auf der Reftitution der Naffau: 
Saarbrüd’fchen Lande ftehen thut,“ aber alle diefe Hoffnungen fehei: 
erten an dem einmal aufgeftellten Grundfat, daß die nicht ausge: 
Ihnten Stände des Reichd den Prager Frieden zuvor anzufprecen 
ütten, fo wie an der bereitd vorgenommenen Vergebung der Naf- 
mifchen Lande, mwodurd in diefer geldlofen Zeit wenigftend augen- 
licklich große Geldforderungen befriedigt worden waren. 

Graf Johanned von Naſſau-Idſtein, der fih ſchon mehr der 
dewegung gegen die Fatholifche Partei angefchloffen hatte, verſchmähte 
iefe Gnadengefuche am Kaiferlihen Hofe und glaubte, auf Schwe- 
und Frankreich feft vertrauend, daß ihm am Ende das doch werden 
wife, was er mit Recht fordern Fonnte. Er lebte in Frankreich der 
tunft, die er liebte und für die er Talent befaß. Dort legte er auch 
en erften Grund zu einer Bildergalerie von Stüden meijt biblifchen 
nbaltd, die er in fpäterer Zeit der Ausſchmückung der Ipfteiner 
liche zu Grunde legte. Wiewohl er auf manche Stüfe Werth zu 
gen Urfache hatte, fo Eoftete ihn doch ‚‚diefe Kunſtkammer“ bei fei- 
en ſehr ſparſamen Mitteln nicht viel. Freilich konnte er auch in ſei— 
er damald fehr gedrüdten Lage an diefe Liebhaberei nicht viel ver: 
enden, denn diefe war für ihn und feine Familie wahrhaft peinigend. 
t Hagte darüber in einem * Briefe an den Herzog Bernhard von 
Beimar zu Paris vom 11. Dezember 1637 und drüdte ſich folgen- 
nmaßen aus: „indem meine und meiner geliebten Gemahlin Klei- 
dien und Silbergefhirr fo gar hin find, daß auch das Geringfte nicht 
er übrig, auch nicht ein filbernes Handfaß oder Becken zu bevor: 
hender Kindtauf zu gebrauchen.” In diefer unfreiwilligen Ver: 
mnung hatte Graf Johannes das Licht des Lebens erblickt und ihm 
ar ed unter dem Einfluffe trauriger VBerhältniffe an der Schwelle 
8 Lebend befchieden, die gedrüdte Lage feiner Eltern theilen zu 
iſſen. 

In den vergebenen Naſſauiſchen Landen trat übrigens in den 
chſten Jahren Ruhe ein; auch wurden ſie nicht mehr durch ſchwere 
nlagerungen zu Boden gedrückt, als es fo viele Jahre hindurch ge— 
eben war. Doch änderte fich died wieder, wenn ein Armeecorpd 


' Landesarchiv zu Idſtein. — Der damals geborene Graf ftarb den 13. Df- 
er 1658 , von der Academie zu Seaumür abziehend, auf dem Rückwege. 
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feinen Durchzug hielt oder eine andere Partei wieder die Oberhand 
befam, alddann ging fogleid wieder der alte Jammer an. 

Obercommiſſär Bertram von Sturm, der fih die neuen Lan: 
beöherrn zum Danfe verpflichtet hatte, follte zunächſt von Kurmainz 
nicht unbelohnt bleiben. Es wurde ihm nämlich das 1Badehaus zum 
Adler nebit der adlichen Freiheit und den dazu gehörigen Gütern zu 
Wiesbaden zugleich mit der Erlaubniß als Gefchen? übergeben, Gäft 
zu fpeifen und des Weinſchanks fich zu bedienen. 

Das Badehaus zum Schügenhof mit dem dazu gehörigen Gut 
war zwar von dem Grafen Johannes ſchon im Jahre 1631 an den 
Advofaten M. Sebaft. Brenner zu Sriedberg für 15,750 Gulden ver: 
fauft, aber auf den Kaufidilling nur 3000 Gulden abbezahlt wor: 
den. Kurmainz erlaubte ſich daher diefed Badehaus von neuem ab- 
zugeben. 2,„Da nun der Schüßenhof,‘’ heißt ed in diefer Urkunde, 
„gänzlich in Abnahme gekommen und wegen feiner Zerftörung mehrer: 
Sahre ohne Säfte geweſen ift, fo wird derfelbe dem Badearzt Dr. Jo: 
hann Gerhard Jäger zu Wiesbaden unter der Bedingung übergeben, 
daß er ihn drei Jahre ohne Zins befiten, dagegen die Bäder wieder 
gehörig einrichten, die Stuben mit hinlänglichen Mobilien und Bett: 
zeug verfehen und fie in gutem Stande erhalten wolle.‘ 

Biele ? Bürger aus Wiesbaden, ſowie Landleute aus der Um— 
gegend hatten in der Schredenszeit Kriegsdienfte genonmen, ‚um 
nicht des leidigen Hungers zu fterben.” Sie befanden fich zum Theil 
in der Feſtung NRüffeldheim am Main, zum Theil in St. Goar in 
Heilen: Darmftädt’fchen Dienften, welche fie der Confeffion wegen 
vorzogen. Es waren alle angefefene, früher fehr wohlftehende Leute, 
bie fich felbjt und zum Theil auch Weib und Kinder durch den Gar: 
nifonddienft dad Leben gefriftet hatten. ine große Anzahl dieſer 
Soldaten hatte fih an Kurmainz mit der Bitte gewendet, ihnen bi 
Darmfladt den Abfchied zu erwirken, „damit fie wieder zu dem Ihri— 
gen kommen, die öde und wüft liegenden Güter in Bau helfen brin: 
gen und ſich mitihrer Händearbeit ehrlich ernähren möchten.” Indei- 


! Durd Erlaß der Furf. Kanzlei zu Mainz vom 16, April 1637 im Landes: 
ardiv zu Idſtein. 
2 Landesardhiv zu Adftein, 
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jen war Darmftadt nicht geneigt, die Capitulationgzeit abzufürzen 
und ed werden daher diefe Vorlagen bis 1640 wiederholt. 

Zwifchen der Kurmainzifchen Berwaltung der Herrfchaft Wied- 
baden und der Gräflih Schwarzenberg’fchen zu Ipftein Fam es bald 
wegen der Höhemwaldung zum Conflict, indem ein jeder Theil be: 
hauptete, daß diefelbe in Hinficht der Holgnugung und der Jagdbe- 
rehtigung nur allein ihm zufomme. Wergeblich forfchte man in den 
zu Idſtein zurüdigebliebenen Acten nach, um über diefe Berechtigung 
ind Klare zu Fommen. 

Zange Fann aber der Streit mit den Beamten Schwarzenberg’3 
nicht gedauert haben, denn der * Graf gab die Herrſchaft Idſtein und 
Wehen in der Hälfte des Jahred 1638 wieder zurück. Nachdem näm- 
lid) die gatız verwüſtete Graffchaft in allen Theilen noch einmal un: 
terfucht worden war, hielt fie der Graf für Fein Äquivalent der ihm 
jugeficherten 250,000 Gulden, Sie Fam daher abermals unter Kai: 
inlihen Sequefter bis zum Schluffe des Kriegs und find die Ein: 
fünfte der Graffchaft durch den Kaiferlichen Obercommiffär Sped ein: 
gezogen und verrechnet worden. Ob die Bermwüflung der Graffchaft 
der einzige Grund war, warum Schwarzenberg die Grafſchaft zu: 
rükgab, muß dahingeftellt bleiben, vielleicht hat auch) Johann Zub: 
wig von Hadamar, der mit dem Grafen in einer fehr engen Verbin- 
dung ftand, darauf hingewirft. Auf welche Weife er anderweitig - 
von Oftreich entfchädigt wurde, ift dem Verf. unbekannt. 

Kaum hatte wenigftend Graf Adam von Schwarzenberg die Herr: 
ſhaft Idſtein zurückgegeben, als ſie Johann Ludwig von Hadamar 
ſogleich (den 13. Juli) einer neuen Schätzung unterziehen ließ, um 
fe durch feine Verbindungen in Wien für fih und feinen Vetter affig- 
nirt zu erhalten, denn er hatte einmal, wie er fich felbjt ausdrüdt, 
den Grundſatz: gulta cavat lapidem ıc. Zugleich fpeculirte er auf 
die Grafſchaft Wittgenſtein, die auch in Kaiſerlichen Sequeſter ver— 
ſallen fein ſollte. Man ſcheint aber in Wien nicht geneigt geweſen 
zu ſein, ihm einen weiteren Länderzuwachs zuzuweiſen. 

Dagegen kam er mit feinem Better in den Beſitz der ſequeſtrir— 
ien Güter des Naſſauiſchen Adels. Von dieſem waren Hans Con— 

von Meiern Act. Pac. Westph. 1, 836. 5, 219. 

Landesarchiv zu Idſtein. 


328 Dritter Abſchnitt. Fünftes Kapitel. 1638. 


rad von Seelbach, die beiden Brüder Gottfried und Ludwig von 
Stein, Hand Wilhelm von Welſchenengſt genannt Bernkott und 
Otto Heinrich Zöhner von Laurenburg, weil fie die ſchwediſche Par: 
tei ergriffen und gegen den Kaifer gefämpft hatten, in die Reichsacht 
verfallen und deren Güter fequeitrirt worden. Hand Conrad von 
Seelbach war, wie oben (S. 200.) gezeigt wurde, bei dem unglüd: 
lichen Überfall von Brilon ſchwer verwundet worden und auch bald 
in Arensberg an feinen Wunden geftorben. Er hatte eine Wittwe 
mit mehreren Kindern binterlaffen. Wiewohl nun Graf Ludwig 
Heinrich von Dillenburg klar nachwies, daß derfelbe in feiner Aus: 
fühnung mit dem Kaiferlihen Haufe mitbegriffen fei, fo glaubte doc 
Zohann Ludwig darauf Feine Rückſicht nehmen zu müffen, „weil er 
in reatu geblieben.‘ Die beiden Brüder von Stein hatten daſſelbe 
harte Schieffal, wie ihr großer Nachkomme Carl Freiherr von Stein, 
den Napoleon durch das befannte Decret von Madrid le nomme Stein 
aller feiner Güter beraubte. Das Befigergreifungspatent ift unter, 
dem 15. Mai 1638 ausgefertigt. Do wurden die beiden Brüder 
von Stein durch Kaiferliched Decret vom 5. Mai 1641, weil fie fi 
dem Prager Frieden unterworfen hatten, in den Befiß ihrer Güter 
wieder eingefebt. 

Dem Katholicismud wieder mehr Fortgang und Befeftigung zu 
verleihen, daran ließ e8 Johann der Jüngere von Siegen eben fo 
wenig, ald Johann Ludwig von Hadamar fehlen, da fie beide in den 
Händen der Jefuiten ftehend, deren Vorftellungen nicht unbeadtet 
laffen durften. 

Erfterer hatte im Anfang des Jahres ? 1658 von Brüffel aus 
ben Befehl nach Siegen ertheilt, daß, da er feinen Unterthanen mehr 
Zeit zu ihrer Sonverfion gelaffen habe, ald er in feinem Gewiſſen 
verantworten Fönne, nunmehr von neuem die Kaiferlihen Befehle 
wegen Zwangs zur Fatholifchen Religion und wegen Verbots der 
Auswanderung der Calviniften (mandata de non emigrando ©. 69) 
von allen Kanzeln öffentlich abgelefen werden follten; auch fei gegen 
die haläftarrigen Geiftlihen und weltliche Bedienung nunmehr ſtreng 
vorzufchreiten.. Wir werden aber unten hören, warum diefe erneu: 
ten Befehle ohne nachhaltige Wirkung blieben, 

I Ungedrudte Quelle, 
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Wie wir bereitd oben gefehen haben, waren * zwei Jefuiten bei 
dem Umſchwung der Dinge von Coblenz nad) Hadamar zurückgekehrt, 
um das fo lange unterbrochene Werf von neuem zu beginnen. Mit 
van Anfange des Jahres 1636 fingen fie ihre Arbeiten, aber freilich 
unter fehr ungünftigen Verhältniffen wieder an, da Hunger und 
Peſt alles religiöfe und Firchliche Leben erftict hatte. Daß fich aber 
in diefer Schredfendzeit einer der Jefuiten um die Bewohner des We: 
ſterwaldes große Verdienfte erwarb, haben wir bereit oben gefehen. 
Übrigens konnte für den Augenblick ihr Bemühen nur dahin gehen, 
die treu Gebliebenen zu ſtärken, die Abgeneigten milder zu ſtimmen 
und die unter den Drangfalen der Zeit bei ihren Kirchfpielen treu ge: 
bliebenen Seelforger in der Pflicht zu erhalten. In dem erften Jahre 
ihrer neuen Wirkſamkeit überftieg aber die ganze Zahl aller gemach— 
ten Befehrungen noch nicht fechzehn Perfonen und im folgenden noch 
nicht fieben. Die VBerhältniffe waren aber auch zu zahlreichen Bekeh— 
tungen fehr ungünſtig. Die Gräfin Urfula mit den Gräflihen Töch— 
tern und dem ganzen weiblichen Hofjtaat war evangelifch geblieben 
und wenn auch leßterer dem Fatholifchen Gottesdienfte in der Hof: 
fire beimohnen mußte, fo darf man mit Recht vorausfegen, daß 
diefer Zwang die Abneigung nur vermehrte. Und welche Stüße fand 
die Bürgerfchaft in dem Bekenntniß der allgemein geliebten Gräfin ? 
Daher bemerken auch die Iefuiten mit einer wahrhaft naiven Aufrich: 
tigkeit, daß es für Einführung ded Katholicidmug weit beffer gewe— 
fen fein würde, wenn ein evangelifcher Prediger nach dem Übertritt 
ded Grafen zur Fatholifchen Kirhe in Hadamar gar nicht geduldet 
worden wäre. Die Gräfin und ihre Töchter hätten dadurch von der 
Keperei noch erlöft werden Fünnen. Aber durch den evangelifchen 
Hofprediger feien fie von dem Befuche der Fatholifchen Kirche abge: 
halten worden; fie hätten daher nie die Herrlichkeit ded Fatholifchen 
Cultus und den Geift der Lehre Fennen gelernt und die empfangenen 
guten Eindrüde feien bald wieder ausgelöfcht worden. Dabei war 
die ganze Zeitfirömung von 1631 — 1634 dem Katholicismus ungün- 
fig. Dies Anderte fich aber befonderd mit dem Jahre 1657, ig dem 
der Graf fo viele Beweife der Kaiferlihen Huld empfangen hatte. 





' Vita Joannis Lud. et Literae annuae Soc. Jes. 
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Seit diefer Zeit fehen wir ihn wieder zu feinem früheren Eifer zu: 
rückkehren. 

Bei Anweſenheit des Franziskaner-Provincials zu Hadamar 
machte Pater Silvius dem Grafen den Vorſchlag, die Egidienkapellt, 
worin bei den Evangelifchen die Leichenpredigten gehalten worden ma- 
ren, zu einer Klofterfirche herzugeben und den Bau eined Kloſters zu 
geftatten. Der Graf mochte auch eingefehen haben, daß er erſt dann 
für eine nachhaltige Befehrumg feiner Graffchaft forgen werde, wenn 
er in Hadamar ein Ordenshaus gründe, deffen Bewohner mit dem 
Bürger und Bauer in ein noch genaueres Verhältniß treten Fönnten, 
als dies bei der Weltgeiftlichkeit und den Jeſuiten möglih war. Ein 
Mendicantenorden mußte ihm aber dazu am geeignetjten erfcheinen. 
Dabei bot derfelbe noch den großen Vortheil dar, daß er dem Stif— 
ter feinen großen Aufwand machte, denn war einmal Klofter umd 
Kirche gebaut, fo mußten die Kloftergeiftlichen durch Terminiren für 
ihre eigene Ernährung forgen. Die Genehmigung zur Erbauung des 
Klofterd wurde auch alsbald ertheilt. 

Wirklich legte man im Frühjahr 4637 den Grundftein für das 
neue Sranzisfanerflofter oder des Minoritenordens ftrenger Obfervanz. 
Am ı 1. September 1657 wurden diefe Minoriten von dem Grafen, 
feinen Söhnen und einem Kölnifchen Domherrn unter großen So: 
lennitäten eingeführt und die neu hergeftellte Kirche eingeweiht. Es 
konnte diefe Feierlichfeit um fo ungeftörter vorgenommen werden, da 
die Kaiferliche Einquartirung aud der ganzen Gegend abgezogen war. 
‚Die Patred wurden von den beiden Collegiatftiftern St. Georg zu 
Limburg und Lubentius zu Dietfirchen, fo wie von dem Rath und 
ber ganzen Bürgerfchaft von Limburg geleitet, bei Hadamar von dem 
Grafen, den Geiftlihen und der Bürgerfchaft empfangen und in die 
renopirte Klofterfirhe St. Egidii geführt, da denn nach gehaltenen 
Hochamt der Pfarrherr zu Limburg die Ordensgeiftlichen mit einer 
Rede der ganzen Grafſchaft Naffau empfohlen und bittlich vermahnet 
hat, daß fie diefelben mit gutthätigem Herzen annehmen und mit 
Ratheund That treuberzige Handreichung thun möchten.’ Nach ge: 
haltenem Gottesdienfte behielt der Graf die Patres, die anwefenden 


ı Theat. Europ. 3. 819. 
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Geiftlichen fammt dem Rath der Stadt Limburg zur Tafel und er- 
wähnt der Chronift ausdrücklich: „iſt alfo folder Actus ſchön, an- 
dächtig und beweglich zu fehen gewefen und am Nachmittag mit der 
Vesper, welcher der Graf mit den beiden Söhnen beigewohnt, gar 
herrlich vollzogen worden.“ 

Durch Kaiferlihe I Wollmadht vom 7. Juni 1638 war Graf Jo- 
hann Ludwig an die Stelle des Hermann von Queftenberg ald Ge- 
fandter nach Köln ernannt worden; ed wurde ihm ein Subftitutivng- 
und Notificationdfchreiben an den Kaiferlihen Gefandten Krane und 
den päbitlihen Legaten Kardinal Ginetti überfendet und heißt es in 
dem Kaiferlihen Mandat: „und wollen wir und zu dir Feines ande- 
ren verjiehen, als daß du diefem unferm gnädigften Willen und Ins 
tention, ungehindert alled anderen und unverfäumter Zeit nachzufom: 
men, dir möglichften Fleißed mwerdeft angelegen fein laffen.’ 

Die Gräfin Urfula follte indeffen ihren Gemahl nicht mehr auf 
diefer neuen Zaufbahn begleiten, ihn noch weniger im Glanze der 
fürftlihen Würde erbliden, denn fie jtarb bereitd? am 17. Juli 1658 
an den Folgen einer zu frühen Niederfunft. Sie war bei allen An- 
fechtungen unerfchütterli der reformirten Kirche treu geblieben, fo 
ſchwer ihr dies auc gemacht wurde. Als fie daher ihre Trennungs— 
ftunde berbeifommen fah, verlangte fie den Prediger ihrer Eonfeffion, 
um fich_ auf den Tod vorzubereiten. Diefer Troft wurde ihr aber ver: 
fagt. Es war befonderd dem Orden der Jefuiten eigen, durch Be: 
Fehrungen auf dem Sterbebette Auffehen zu machen und der Fatholi- 
ſchen Kirche neue Triumphe zu bereiten. Sie mochten diefen Zweck 
um fo mehr zu erreichen ftreben, um die noch fehr ſchwankenden Ge- 
müther der dortigen Bevölkerung für ihr neued Befenntniß durch die 
Belehrung der allgemein geliebten Landesmutter einzunehmen. Drei 
Jeſuiten febten ihr daher auf ihrem Todesbette aufs heftigſte zu, vor 
ihrem Ende Fatholifch zu werden, aber dennoch ſchied fie ald Siegerin 
in ihrem Glauben. Was den 2 Vätern der Gefellfehaft Jeſu bei 


Landesarchiv zu Idſtein. 

2 IIlud Nostrum in hoc statu solabatur, quod ſiliolam praemature septimo 
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ihrem erfolglofen Wirken noch zu einigem Troſt gereihte, war nad 
ihrer Meinung wenigſtens der Gewinn, daß dad neugeborne Kind 
der Gräfin, das nur eine Stunde am 2eben blieb, aldbald durch den 
Zefuiten Winkelmann die h. Taufe empfing, wodurch fie fidh wenig: 
ftend feiner Seligfeit getröften zu können glaubten. 

Die Jefuiten konnten indeffen der Gräfin ihre höchſte Bewunde— 
rung nicht verfagen, weil fie fi) ald Bekennerin der reformirten 
Kirche mit der größten Strenge der Enthaltfamfeit und frommen 
Sitte hingab, die ihnen aber um fo verdienftlicher erfcheinen mußte, 
je weniger fie durch ein Kirchengefeß dazu genöthigt war. So wid— 
mete fie fih, wie und die Väter der Geſellſchaft Iefu felbit erzählen, 
in den Grade der Andacht und dem frommen Gebete, daß fie täglid) 
diefer Übung einige Stunden weihte, theild mit ihren Hofdamen, 
theild für fi) allein; an Feſttagen füllte fie aber ihre ganze Zeit mit 
biefem heiligen Gefchäfte aus und felten begab fie ſich zur nächtlichen 
Ruhe, ohne zuvor eine forgfältige Gewiffensprüfung angeftellt zu ha— 
ben. Auch behandelte fie die andern Glaubendgenoffen mit großer 
Schonung und Zartheit. Wenn z. B. ihr Gemahl nad den Kirchen: 
gefeßen entweder faftete oder Fein Fleifch eifen durfte, fo that fie frei- 
willig daffelbe und erlaubte fich nicht einmal in ihrem Gemache der: 
gleichen zu genießen und diefe Sitte behielt fie auch in Abweſenheit 
ihred Gemahls bei, um ihren Söhnen auf Feine Weife Anftoß zu ge: 
ben. Um die Foftbaren Stunden ded Tags nicht nutzlos zu vergeu: 
den, war fie ſtets als Feindin alled Müffiggangs mit einer anftändi- 
gen Handarbeit befchäftigt und fie fahe darauf, daß die jungen Grä- 
finnen und die Hofdamen ihrem Beifpiele und ihren Erinnerungen 
nachlebten. Sie hatte es fih zum feiten Gefeß gemacht, das h. Abend— 
mahl nicht über eine Woche hinaus zu verfchieben, nad) deifen Genuß 
fie fich eine volle Stunde in ihr Gemach zur forgfältigen Prüfung zu: 
rückzog. In Abwefenheit ded Grafen lenkte fie dad Hofgefinde und 
alle, welche dem Hofe angehörten, mit einer Umfiht, daß alles in 
der jirengjten Ordnung ohne alles Schelten und Klagen herging, fo 
wie aber Jemand gegen chriftliche Ehrbarkfeit, keuſche Sitten oder 
einträchtiges Wefen anftieß, durfte dies nicht ohne ernftlihe Rüge 
hingehen. Diefe mufterhafte Srömmigfeit erwedte um fo mehr die 
Bewunderung der Sefuiten, da fie nicht etwas Gemachtes und in die 
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Augen Fallended war, fondern aus ihrem reinen, frommen Gemüthe 
ganz ungefucht hervorging. Was hätten die Väter der Gefellfchaft 
Jefu mit einer Dame von folcher erleuchteten Frömmigkeit wirken kön— 
nen, wenn diefelbe zum Fatholifchen Glauben befehrt worden wäre ? 
Daher können fie es auch gar nicht ! verfcehmerzen, daß ein folches 
Vorbild der ungeheucheltiten Frömmigkeit im Feßerifchen Glauben ver: _ 
ſchied. Doc geben fie ihr in ihrem Jahresbericht an die Oberen das 
ehrenvolle Zeugniß, „daß man bei aller Frömmigkeit, ja beinahe 
Heiligkeit ihres Lebens nichts andres bei ihr vermißt habe, als daß 
der hohe Schmud ihrer Tugenden von dem Fundamente ded Glaubens 
verlaffen gemwefen fei.’’ 

Graf Johann Ludwig, der wohl wußte, was er an feiner Ge- 
mahlin gehabt Hatte, bedauerte diefelbe tief. Über ihre Seligfeit gab _ 
er fih feinen folhen Bedenklichkeiten hin, wie die Väter der Gefell- 
haft Jeſu, fondern er war derfelben in Voraus gewiß, wie er fich 
auch in einem Briefe an feine Schweiter, die Gräfin zu Bentheim: 
Hobenlimburg ausdrüdte: 2 ‚‚wiegottfelig, wie hriftlich, wie erbau- 
li) hat fie gelebt, wie fanft und ruhig ift fie auch in eifriger Anru- 
fung und feftem Vertrauen zu unferm einigen Erlöfer Jefu Chrifto 
aus diefem Jammerthal in die ewige Freud und Herrlichkeit von ung 
gefthieden und hat wohl erwiefen, daß einem guten Leben — ein gu: 
tes, ſeliges Sterben nachfolget.“ 

Der Graf trat übrigens in keine zweite Ehe, wozu ihn ſein viel— 
bewegtes Leben nicht mehr kommen ließ und nur in langen Zwiſchen— 
räumen treffen wir ihn zuweilen in Hadamar an. 

Zu dem Schmerze über den Tod ſeiner Gemahlin kam noch der 
Schmerz über den unerwarteten Hingang ſeines Vetters, des Grafen 
Johann des Jüngeren von Naſſau-Siegen. Derſelbe hatte bei St. 
Omer ein ſo glückliches Treffen den Franzoſen geliefert, daß ihn der 
Kaiſer in einem Schreiben vom 28. Juli belobte und ihm ſeinen Dank 
zu erkennen gab. Dieſes Schreiben ſollte aber nicht mehr in ſeine 


! Lachrymis deplorandum sane est, quod calvinianae sectae scoria usque 
ultimum vitae spiritum ita tenaciter infectum fuisse, ut separari non potuerit — 
in der Bita Rob. Ludwigs. Deflendum est, tam nobilem animam tali morte abiisse 
ad aeternitatem. Ibidem. 
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Hände gelangen, denn er ftarb bei Verfolgung der errungenen Bor: 
theile nach achttägiger Krankheit am 27. Juli zu Renair an der Rubr, 
die er fih durch die Anjtrengungen des Feldzugs und die überaus 
große Sommerhige zugezogen hatte. Seine binterlaffene Wittwe 
Ernejtine, geb. von Ligne, nahm alsbald für ihren unmündigen Sohn 
zu Siegen die Huldigung ein. Johann der Jüngere war ein fehr 
denfender Kopf, der aber alles mehr von der politifchen Seite auf: 
faßte und fich bei feinen Handlungen von diefen Triebrädern in Be: 
wegung feßen ließ. In feinem Schreiben beurfundete er eine für jene 
Zeiten feltene Eleganz und Reinheit der Sprade. Daß durch feinen 
unerwarteten Tod der Verbreitung der Fatholifchen Kirche in der Graf: 
[haft Siegen große Schranken gezogen wurden, leuchtet ein. 

In Folge aller diefer Unglücksfälle ſank Graf Johann Ludwig 
auf ein langes Krankenlager, wovon er ſich nur ſchwer erholen Fonnte 
und wir fehen ihn erjt im November nad Köln zu feinem Gefandt: 
fchaftspoften abreifen. Bei der Fahrt auf dem Rhein hatte er übri- 
gend das Mißgeſchick, daß ihm fein ganzes Gepäde von einer Gel: 
ter’fchen Partei geraubt wurde und fo Fam er — der Gefandte eines 
der erften Höfe Europa's, — kaum mit dem Nothdürftigiten verfehen, 
auf jeiner neuen Stelle zu den bereit3 begonnenen Friedendverhand- 
lungen an. 

Erft nach dem Tode der Gräfin Urfula war ed möglich, dem Ka: 
tholicismus in der Grafihaft Hadamar eine allgemeinere Aufnahme 
zu verfchaffen. Der protejtantifche ! Hofprediger, der den Vätern 
der Gejellfhaft Jefu ein Dorn im Auge gemwefen war, wurde ald- 
bald weggewiefen. Der weibliche Hofitaat, der evangelifch geblieben 
war, wurde entweder entlaffen oder mußte ſich bequemen, den katho— 
lifchen Gottesdienjt zu befuchen und den Gebräuchen der Kirche nad: 
zufommen; Manche vom Landadel und von den Studierten wurden 
durch die neue Zeititrömung, wenn auch nicht befehrt, doch milder 
gegen die Fatholifche Kirche gejtimmt; diejenigen aber, welche bisher 
noch das h. Abendmahl bei den Evangelifchen genoffen, mit einer 
Strafe von zwei Goldgulden belegt. Durch diefe größere Strenge 

ı „Calvinianus Praedicator secundum Comtissae mortem exulare jussus est“ 
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wurde es denn dahin gebracht, daß diejenigen, welche bisher durch 
fein Mittel zur rechtgläubigen Heerde befehrt werden Fonnten und de— 
ven ganzer Katholicismus darin beftand, daß fie einmal des Jahres 
zur öfterlihen Zeit das h. Abendmahl empfingen, fih nun in allen 
Stücken willfähriger und nachgiebiger erwiefen. In den zu Hadamar 
binzugefommenen neuen Gebietötheilen fielen aber die verfuchten Be— 
kehrungen der Jefuiten durchaus dürftig aus und war hier auf Feinen 
nachhaltigen Abfall vom evangelifhen Glauben zu rechnen. 

Graf Johann Ludwig hatte bereitd im Jahre 1631 durch ein 
päbftliches Breve die Vollmacht erhalten, alle in den Naffau - Otto- 
nifchen Landestheilen eingezogenen geiftlihen Güter zu behalten und 
nach Gutdünken zum Beften der Geiftlichfeit zu verwenden. Er Eonnte 
aber bei den bald eingetretenen ungünftigen Verhältniſſen nicht8 in 
diefer Sache thun. Da aber die Jefuiten die thätigften Beförderer 
der Fatholifchen Kirche in feiner Graffchaft waren und fehr viel zu 
jeiner gegenwärtig ehrenvollen Stellung beigetragen hatten, fo wurde 
denfelben im Juli 1638 die ehemalige Kollegiatkirche zu Diez, dann 
die Klöfter Dierflein, Gnadenthal, Thron und Befelich mit allem 
An = und Zubehör übergeben, wiewohl andere Ordensgeiftliche ach der 
urfprünglihen Stiftung meit gegründetere Anfprüche darauf hatten. 
Auch erhoben ſich wirklich die Prämonftratenfer gegen die Vergebung 
von Beſelich und anderer Klöfter mit allem Nachdruck, aber es hatte 
nun einmal bei diefem eigenmächtigen Befchluffe fein Bewenden. Da 
aber die proteflantifchen. Agnaten des Grafen Johann Ludwig mit 
Recht behaupteten, daß er ohne ihre Einwilligung über diefe Klöfter 
nicht hätte verfügen können, fo entftand ein großer Nechtäftreit, der 
bis zum Weftphälifchen Frieden fortdauerte, wodurch die Jefuiten 
nur in den Befit von Beſelich kommen konnten. An die Stiftung 
einer wirklichen Reſidenz konnte alfo gar nicht gedacht werden und 
erhielten die Jefuiten nach wie vor ihre Verköſtigung vom Hofe. 

Das Beſtehen der verfchiedenen Lehranftalten war ohnehin feit 
vielen Jahren gefährdet. Die hohe Schule zu Herborn, durch die feind: 
Lichen Überfälle, Plünderungen, Peft und andere Unglücksfälle längft 
ſchon zu Grunde gerichtet, Fonnte ihre wenigen Lehrer nicht mehr 
ernähren, weil die jährlichen Einkünfte von dem Klofter Thron und 
Beſelich abgefhnitten waren. Profeſſoren und Studenten hatten fich 
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zum größten Theile zerftreut und waren hingezogen, wo fie Unter: 
kommen und Sicherheit finden Fonnten. An dem Gumnafium zu Id— 
ftein arbeitete nur noch ein Xehrer, Gonrector Zahn und es fcheint 
bei der allgemeinen Verwirrung und Verwüſtung wenig oder gar Fein 
Unterricht ertheilt worden zu fein. Ähnlich erging es in ! Weil 
burg, wo unter dem Drude des Krieges die Wiffenfchaften Feine Pflege 
finden fonnten. Die Landfchulen waren aber meijtend ganz einge: 
gangen und wuchs ein Gefchleht heran, das fi) wohl zu den biuti: 
gen Kämpfen ded Krieges, nicht aber zu den ruhigen Arbeiten des 
Friedens eignete. 

Bon dem ?Naffauifchen Regimente haben wir noch nachzutra- 
gen, daß fich daffelbe nach der Belagerung von Wismar im Juni 
1658 zu Oldendorf, unweit Hamburg an der Elbe befand. Es war 
in dem Grade zufammengefchmolzen, daß Oberftlieutenant von Kle: 
nom erflärte, das ganze Negiment werde abgedanft werden müſſen, 
wenn ed nicht bald mit den nöthigen Neugeworbenen verfehen würde. 
Graf Ludwig Heinrich ließ zwar alle im Naffauifchen fich heimlich auf: 
baltenden Ausreißer auffuchen und an das Negiment abliefern; er 
hatte aber die nöthigen Gelder nicht, welche zu einer volljtändigen 
Ausrüftung erforderlih waren. inftweilen glaubte er- demfelben 
jhon dadurch aufzuhelfen, daß ihm beffere Quartiere angemwiefen 
würden. Auf fein Anfuchen wurde daher dad Regiment dem Weit: 
phälifchen Heere unter dem Grafen Hapfeld zugetheilt. Dies hatte 
auch den beiten Erfolg und die Compagnien konnten bald wieder voll: 
zählig gemacht werden. Nachdem ſich aber dad Regiment einigerma: 
Ben gefräftigt hatte, mußte es abermald einen ftarfen Verluſt er: 
leiden. 

Graf Hatzfeld beorderte nämlich den Oberftlientenant von Kle— 
now, mit dem Regimente Naffau zu der Brigade ded Generalmajors 
Weſterholz zu ftoßen, welche nach Bielefeld marſchirte. Die Schwe: 
den flanden damals in Lemgow. Oberftlieutenant von Klenow bil: 
dete die Vorhut der Brigade und ftieß bei Bielefeld auf ein ftarfes 
Corps Schweden. Klenow griff die Schweden an und bradte fie 

ı Friedemann Hist. Gymn. Weilb. &. 15. „Credibilie non est, Musas ha- 


bitasse cum Harpyüs.“ 
2 Landesardhiv zu Idſtein. 
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zum Weichen, dad Regiment Naffan erlitt aber dabei einen fehr ftar- 
fen Verluſt. Der Major, welcher ſich zu weit vorgemwagt hatte, 
wurde mit achtzig Mann gefangen und Oberftlieutenant von Klenow, 
welcher im Treffen ſchwere Wunden erhielt, farb den andern Tag 
zu Bielefeld und wurde dafelbjt mit allen militärifchen Ehren begra- 
ben. Das Regiment kehrte bald darauf ins Vaterland zurüd, wurde 
duch drei Heffen = Darmftädtifche Compagnien wieder vollzählig ge: 
macht und unter Befehl des Heffifchen Oberftlieutenant3 von Urias 
Martin geftellt. 

Ein Eleiner Überfall war in diejer Zeit der Stadt Weilburg zu: 
gedacht. Dort lag nämlich ein Lieutenant der Mannfchaften des Fürften 
Lobkowitz, der dafelbft die Rolle eines fürftlichen Commiffärs fpielte und 
fi mit einem Fräulein von Liewenftein verheirathet hatte. Was von 
dem Grafen Ernſt Caſimir bei der Flucht im Schloffe dafelbit zurückge— 
Iaffen worden war, hatte er fo ziemlich alles für fich in Befchlag ge- 
nommen. Da er fich felbjt der Kaiferlichen Ordre widerſetzte, fo 
wurde Ludwig Heinrich von Dillenburg beauftragt, die Sache dafelbit 
zu ordnen. Er felbit Fonnte aber nicht perfünlich beimohnen, weil 
et bereitö auf den, vom Kaifer ausgefchriebenen, Kreistag zu Worms 
tgereift war. Unter dem 15. November fendete er daher ein Com: 
mando nach Weilburg, welches bei nächtlicher Weile die Stadt mit 
Leitern erftieg und fich in den Beſitz derfelben feßte. Da die Solda- 
ten jener Zeit eine ſolche That nicht leicht ausführen fonnten, ohne 
ih fogleich für die gehabte Anftrengung zu entfchädigen, fo wurde 
rei diefer Gelegenheit die Stadt zum großen Theile ausgeplündert, 
velhes in den in Frankfurt damals erfcheinenden relationes historiae 
iner frengen Rüge unterworfen wurde, Der Lobkowigifche Lieute— 
tant wurde übrigens verwundet und ihm alle abgenommen. 

Um den Frieden anzubahnen, aber auch die durch den Prager 
Stieden beftimmten Geldbeiträge zu den Kriegskoſten feftzufegen, wur: 
en auf Befehl des Kaiſers zu Köln, Zeipzig, Nürnberg und Worms 
eſondere Kreistage im Laufe ded Monats November abgehalten. Bei 
en faft durchgängig proteftantifchen Ständen des Oberrheinifchen 
treifes, welcher in Worms verfammelt war, hatte der Kaifer, um 
nit feiner Forderung befferen Eingang zu finden, einen proteflantis 
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fchen Commiſſarius in der Perfon des Grafen ! Ludwig Heinrich von 
Dillenburg ernannt. Derfelbe reiſ'te auch unter dem 9. November 
mit dem Rath Horn dahin ab. Er hatte im Auftrage des Kai 
150 Römermonate oder eine verhältnißmäßige Übernehmung vi 
Naturallieferungen und Verpflegung der Truppen zu begehren. Lie 
ſchützten aber die Unmöglichfeit, andere befondere Verträge vor. W: 
lein der Graf hatte fcharfe Befehle, fo ſtreng ald möglich auf feiner 
Forderung zu beftehen. Doc was halfen alle Auseinanderfetungen 
gegen die Unmöglichkeit. Die ſämmtlichen Stände, welche unter ar 
derm angaben, daß, wo fonjt hundert Unterthanen gewefen, jet 
faum fünf oder ſechs gefunden würden, ließen fi) zu gar feinem nad 
Monaten gerechneten Beitrag oder zu einer allgemeinen auch die A 
wefenden bindenden, Verwilligung bereden, fondern jeder der Geg: 
wärtigen verftand fih zu einem freiwillig dargebotenen Beitrag, ſo 
Darmftadt zu 16,000 Gulden, Speier zu 10,000 u. f. w. Um in—⸗ 
deffen den Kaifer nicht zu verlegen, wurde in einem ausführlichen 
Schreiben ‚‚der traurige Zuftand ded gefammten Kreifes recht bewez— 
lich vorgeftellt und um Abftellung der entfeglichen Bedrückungen durd 
die einquartirten Soldaten auf das wehmüthigfte gebeten.‘ Da nicht 
weiter auszurichten war, fo mußte e8 der Kaiferliche Commiſſär hier: 
bei bewenden lajfen. 

Diefe Geſandtſchaft hatte indeffen dem Grafen 2000 Rthlr. Ur 
koſten gemacht, welde ihm fpäter bald von der Oberrheinifchen, balı 
von der Oberfähfifchen Contribution erftattet werden follten, akt 
bis zum Ende des Krieged war noch nichts von diefer Summe abar 
tragen. Am Schluffe des Jahres finden wir den Grafen wieder auf 
dem Scloffe zu Dillenburg. 








ı Theat. Europ. 3. 997, Häberlin » Senftenberg 27. 8. 
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Schites Kapitel. 


Die Eroberung der Zeftung Hanau. — Namfay’s Gefangenihaft und Tod. 
Eine Epifode. 


Den 129. Juni n. St. 1639 ftarb in der Gefangenfchaft auf 
dem Schloffe zu Dillenburg ein höchft merfwürdiger Mann, der ung 
den Beweis liefert, wie leicht ein tüchtiger Officier verfannt wird, 
fobald ihm das Glück den Rüden kehrt; ja wie er, der Freiheit bes 
taubt, beinahe ohne Theilnahme dahinfcheidet. Es ift Died der be: 
reits Schon oben erwähnte fehottifche Generalmajor Freiherr Jakob von 
Ramfay, der mit feinem Vetter, dem General Wilhelm Ramfay, 
Grafen von Dalmafte 1630 in ſchwediſche Dienfte getreten war, num 
aber in der Gefangenfhaft unter fehr traurigen Umftänden fein Le: 
ben befchließen mußte. Eine nähere Mittheilung, wie diefer ausge: 
jeichnete Mann in jene Lage gefommen war, dürfte eine nicht unin— 
tereffante Epifode in diefem beflagenswerthen Kriege ausmachen und 


ı Der Berfaffer ficht fih in den Stand gefegt, durd eine genaue Bearbei- 
tung der vorliegenden Ardivalacten mildere Anfihten von Ramſay aufzuftellen,, als 
fie bisher im Allgemeinen zu finden gewefen find, namentlidy tritt er dem Hanauer 
Magazin 1. 208. 1778 und den Schriften von Wachs 1825, Barthold 2, 835 
% a, welde von ihm handeln, entgegen, Aud über feinen Tod können nad den 
Acten andere und vollftändigere Nachrichten, als die bisher gekannten, mitgetheilt 
werden. Nah Wolf, Menzel’ Geſchichte der Deutſchen ftarb Ramjay „in Wahn« 
ſinn;“ nad Barthold B. 2. 56, ‚‚eines freiwilligen Hungertodes 5’ nad Andern 
als ein Solcher, „der dur Zorn und Ungebuld ganz unfinnig und ein Narr ge= 
worden war.“ Rommel 8. 412. bemerkt jehr richtig: „Die gewöhnliche, etwas 
iinfeitige Darftellung der Hanauer Schriftfteller, welche alle Schuld auf Ramſay 
wirft, iſt nicht hinreichend zu einer vollftändigen Aufklärung diefer Kataftrophe, da 
‘6 no immmer an einer Apologie diefes ftandhaften, aud von Hugo Grotius hoch⸗ 
geſchäzten, Schotten fehlt.’ 

Wie tief übrigens Namfay durd feine heldenmüthige Vertheidigung Hanau’s 
und feine große VBerfchlagenheit in die Gedanfenreihe des Volks eingedrungen war, 
geht au) daraus hervor, daß der Hauptheld des berühmten Romans „der aben» 
teuerlihe Simpliciſſimus,“ Niemand anders ift, ald der von Ramſay's Schwefter 
Rah der Schlacht von Höchſt im Speffart geborne Sohn, der von einem dortigen 
Einfiedler, Ramſay's Schwager, feine Erziehung erhielt. 

Ramſay's Tod wird oft irrig auf den A}. März gefept, nad den vorliegen- 
den Urkunden ftarb er den 42. Juni 1639. Vergl. Barthold B. 2. S. 65. 
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vielleicht etwas dazu beitragen, denfelben richtiger als ed bisher ge: 
ſchehen ift, beurtheilen zu lernen, da alle weiteren Mittheilungen 
mit diplomatifcher Genauigkeit aus den vorliegenden Archivalacten 
gefchöpft worden find. 

Ramſay, in der Schule Guſtav-Adolphs gebildet, von diejem 
großen Feldherrn ſelbſt geihäßt, befehligte feit der Schlacht von 
Nördlingen in der Zeitung Hanau. ‚Graf Philipp Morig war nad 
diefem unglücklichen Ereigniß mit der Gräflihen Familie nach Met 
geflohen, nachdem er vorher Stadt und Land dem Schube des Her: 
3098 Bernhard von Weimar empfohlen hatte. Wir haben bereits oben 
erwähnt, mit welcher Umfiht und Tapferkeit Namfay fo viele Jahre 
hindurch die Stadt vertheidigte, bis fie endlich durch Wilhelm von 
Heſſen und Lesly entjeßt wurde. Seit diefer Zeit fuhr ! Ramfay 
fort, in Wiederherftellung guter Ordnung fich thätig zu erweifen, fehr 
ftrenge Mannszucht zu halten und folde Einrichtungen zu treffen, daß 
die vorher durch Mangel gedrüdten Einwohner nicht mehr mit Hun- 
ger und anjtedenden Seuchen zu kämpfen hatten. Unter andern 
machte er fich auch dadurch verdient, daß er die Holländifche Kirche in 
der Neuftadt auf feine Koften bewerfen und ausfchmüden ließ. In 
Hanau hätte nun Ruhe herrfchen Fönnen, wenn Ramſay nur vertbei- 
digungsweiſe zu Werke gegangen wäre, aber er reizte von neuem 
die Waffen der Kaiferlichen Krieger wider fich, die noch immer feine 
Schritte genau beobachteten und es nicht verfchmerzen Fonnten, daß 
fie ihre Hoffnung, diefe Stadt in ihre Gewalt zu befommen, hatten 
aufgeben müffen. 

Seit diefer Zeit galt die Befakung von Hanau für eine wahre 
Geißel der Umgegend und Alle hegten den lebhaften Wunſch, diefen 
Störenfried zur Ruhe gebracht zu fehen. Mit welcher Lift Ramſay 
Ehrenbreitftein mit Mundvorrath zu verfehen fuchte, wurde bereit3 
oben bemerkt. Da aber Kurmainz vielfach den Planen des Befehls: 
habers von Hanau entgegentrat, fo ſah Ramfay den Kurfürften An: 
jelm Kafimir als feinen größten Feind an und fann auf Wiederver: 
geltung. Der zmwifchen Beiden abgefchloffene Waffenftillftand mar 
mit April abgelaufen, aber ohne daß es fi) Kurmainz verfah, rüdte 
ı Ramfay den 20. April 1657 mit 200 Mann gegen Afıhaffenburg. 
a Hanauer Magazin 1778. 1. S. 208. Theat. Europ. 3, 911. 
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Die Mauer am Capuzinerflofter wurde erftiegen, die Stadt einge- 
nommen, rein ausgeplündert und der Vizedom gefangen nach Hanau 
gebracht. Seligenftadt wurde gleichfalld, um des Mainſtroms ver: 
fihert zu fein, mit einer hinlänglichen Mannfchaft befekt. 

Sobald indeffen Ehrenbreitftein eingenommen war, dachte man 
ernfllicher daran, Hanau zur Übergabe zu zwingen. Marimilian von 
Baiern wies Johann von Werth an, mit einem Theile feiner Trup⸗ 
pen Hanau zu umfchließen. Es rückte daher Oberft Heyneberg im 
Suli vor Hanau, um diefen Ort zu belagern. Doc der Kurfürft 
Anfelm Cafimir ließ ſich zur Abfhließung eines Vertrags mit Ram— 
ay dom Kaifer bevollmächtigen und da ſich auch Ramſay zu Ver: 
handlungen bereit zeigte, fo wurde die Belagerung anfgehoben. 

Es wurde nun in Mainz eine Zufammenkunft veranftaltet, auf 
der Abgeordnete von Mainz, Heſſen-Darmſtadt und Frankfurt eines 
Theils, andern Theils Rath Hamann und. Stadtfehreiber Roth: 
ſhied für Ramfay und Graf Albrecht Otto von Solms-Laubach für 
den Grafen von Hanau erfchienen. Herzog Beruhard von Weimar 
ſah indeffen diefe Verhandlungen ungern, indem er verlangte, daß 
id " Ramfay ferner ftandhaft vertheidigen fole, wenn er auch die 
Unmöglichkeit zugeftehen mußte, ihn entfeßen zu fünnen. Da e8 
Herzog Bernhard nebenher merken ließ, als wolle Ramfay die Stadt 
gegen eine Geldfumme verkaufen, fo entgegnete ihm der Komman— 
dant nicht wenig aufgebracht, „daß diefes Schreiben in einem befti- 
gen Parorismus und. Eifer für die Wohlfahrt der Stadt Hanau ab: 
gefaßt zu fein fcheine, da aber dad Fieber nunmehr curirt fei, fo ließe 
der Herzog, wie alle Fürſten, die Intereffe daran haben, Hanau fin- 
{en und fallen.“ Namfay hatte ſich indeffen, bei der Hoffnungslofig- 
keit eineg Entſatzes, einen höchft günftigen Vergleich ausgewirkt, deſ— 
ſen Vortheile ihm die Gegner wieder entziehen wollten. Man hatte 
nämlich die Vertragsbedingungen doppelt ausgefertigt, in einer für 
ihn günftigeren und minder günftigen Faſſung. Als ihm nun die 
furfürftlichen Abgeordneten legtere zur Unterzeichnung vorlegten, da 
ntgegnete ihnen Ramſay, der alle Geheimniffe zu durchdringen fich 
rühmte: 2,„Sagt Eurem Kurfürſten, wofern der rechte Abſchied nicht 


— 
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genehmigt werben fol, fo werde ich mit einem Heere kommen und 
fein ganzes Land verwülten laffen. Was würdet Ihr fagen, wenn 
ich Euch hier behielte ?’’ Betroffen über diefe verwegene Sprache, leg: 
ten die Gefandten die urfprüngliche und bereits eingegangene Faſſung 


vor und fehloffen am 21. Auguft den Vergleich ab, welcher Stadt und 
Gebiet dem Grafen Philipp Morig zurüdgab, die einzulegende Be: 


ſatzung aber dem Kaifer fih- verpflichten ließ. 

Gewöhnlich wird diefer Vertrag in der zweiten Faſſung, worin 
alle, zu Gunften Ramfay’s fprechende, Artikel weggelaffen find, mit: 
getheilt; wir laffen ihn aber hier feinem Hauptinhalte nach, mit dem 
in den Acten vorliegenden Accorde gleichlautend, folgen. 

Nah diefem Vertrage wurde ausdrüdlih ausbedungen, daß 
Ramfay die, von dem Könige von Schweden ihm in Medlenburg 
geſchenkten * Güter, wirklich eingeräumt und wenn dies nicht gejche: 
ben Fönne, ihm andere im Reiche gelegene Güter dafür gegeben mer: 
den follen. Die audbedungenen 50,000 Thaler, welde Ramfay für 
die, während der langen Belagerung aus feinen eigenen Mitteln ge: 
machten Vorlagen anſprach, follten ihm an jedem Orte und an jede 
Perfon, die er bezeichne, ausgezahlt werden und war ihm vor feinem 
Abzuge fchriftliche Beicheinigung über die richtige Abführung diefer 
Summe beizubringen. Damit er auch für feine Perfon ficher in dad 
fehwedifche Lager zu Generallieutenant King in Weftphalen Fommen 


! Die dem Generalmajor Ramfay in Medlenburg gefchenften Güter beißen 
Lenthwich, Wenidel und Wefelsdorf. — Der Schenkungsbrief diefer Güter findet 
fi) noch bei den Acten. Er ift in deutſcher Gurfivfhrift mit der Eleganz andge: 
fertigt , wie fie der ſchwediſchen Ganzlei damald eigen war, von der wohlbefannten 
Hand des Königs Guftav Adolph unterſchrieben und von Zranffurt am 28, Fe 
bruar 1632 datirt, Es heißt darin: „daß wir aus fonderbaren Königlihen Gna 
den und eigner Bewegnuß, aud um des Schadens, fo der Edel Beft und Mann— 
bafte, unfer Obrifter befonders lieb und getreuer Jacob Namfay bei der Einnehmung 
des Schloſſes Würzburg erlitten, geſchenket und verehret haben, Schenfen und Ber: 
ehren auch biermit Kraft diefes Briefes ihm Obriſt Namfay und feinen Erben ...“ 
— Alles weitere, befonders die Namen der Güter, welche folgen folten, ift ab: 
geriffen und vwielleiyt mit den übrigen Papieren verſchickt worden, damit auf diefen 
Brief weiter Feine Anfprüde erhoben werden konnten. Doch fagt auch eine, diefer 
Urfunde beigefügte, Bemerfung, „daß Ramſay dies felbft in feinem Gefängnit 
abgeriffen habe,’’ was bei feiner fpäter fo getrübten Stimmung nit ganz unmwaht: 
ſcheinlich ift. 
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fönne, follten alsbald Geißeln, Fatholifcher Religion und adlichen 
Standes, dorthin gefendet werden, die bis zu feiner Ankunft dafelbit 
ju verbleiben hätten. Endlich folle wegen ded bei Eroberung von 
Aſchaffenburg Gefchehenen und Vorgegangenen alled vergeben und 
vergefien fein. 

Nach den Bertragsbeftimmungen bleibt dem Grafen von Hanau, 
der durch Bermittelung von Kurmainz von dem Kaifer amneftirt und 
in dem Prager Frieden aufgenommen werden folle, das Kloſter 
Schlüchtern ald Eigenthum vorbehalten. 

Diefer von dem Kurfürften von Mainz, dem Grafen von Solms 
und dem Generalmajor Ramfay eigenhändig unterfchriebene Vertrag 
wurde von dem Kaifer unter dem 14. September genehmigt. 

Kurmainz fcheint indeffen nicht geneigt geweſen zu fein, diefen 
Vertrag in allen einzelnen Punkten zu erfüllen. Denn alsbald wurde 
von demfelben an den Grafen Philipp Morik gefchrieben, nach Hanau 
zurückzukehren, um von demfelben eine perfönliche Verzichtleiftung 
auf dad Klofter Schlüchtern zu erwirfen, was ohne Zuftimmung bed 
anderen Eontrahenten gar nicht einmal gefhehen Fonnte. Ohne daß 
die zu Gunften Ramſay's fprechenden Bedingungen erfüllt worden 
waren, nahte auch der Graf aus dem Haag, wo er bei feinem Obeim, 
dem Prinzen Friedrich Heinrich von Oranien mit feiner Familie zu— 
gebracht hatte, wirklich heran, um von feiner Graffchaft wieder Be: 
fh zu nehmen. Diefe Ankunft Fonnte aber Ramfay vor völlig er: 
füllten Vertragsbedingungen nicht angenehm fein. Sobald er daher 
von diefem Herannahen hörte, rieth er dem 2? Grafen von der Wei: 
terreife ab und erfuchte ihn entweder in Köln oder St. Goar zu blei- 
ben. Aber der Graf ließ ſich dadurch) von der Weiterreife nicht ab: 
balten, leiftete in Mainz auf den Beſitz ded Kloſters Schlüchtern Ver: 





' Puf, 9. P. 36. Cavetur quoque, ut Coenobium Schlüchtern penes co- 
nitem maneat. Ramsaeo quinguaginta uncialium millia promittuntur et ut prae- 
dia, quae in Mecklenburgica ipsi donata erant, commendatione Caesaris reti- 
Meat, aut aliis pari pretio donetur. Quibus re ipsa praestitis et post trans- 
actionem hanc a Caesare ratihabitam oppido se cessurum promittebat, missis 
tamen ad Kingium obsidibus, tantisper detinendis, quoad ipse ad suos salvus 
Perductas esset. 

? Theat. Europ. 3. &. 912. 
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zicht und eilte dann nah Hanau, um in die Mitte feiner treuen Un— 
tertbanen zurüdzufehren. 

Dadurch begab fi aber Philipp Morik in die Gewalt eines Man- 
ned, der nach Kriegdgebraud in Hanau nur allein zu befehlen hatte, 
fo lange die Übergabspunfte noch nicht in allen Theilen erfüllt waren. 
Denn noch hatte er feine Verfiherung wegen der Güter in Medien: 
burg, noch waren Feine Geißeln an den Generallieutenant King in 
Weftphalen abgefendet und die von Mainz, Srankfurt und Darmftadt 
zugefagten 50,000 Rthlr. noch nicht ausgezahlt. 

Graf Philipp Morik Fam mwirklid den 25. November a. St. 
nach einer dreijährigen Abwefenheit unter dem freudigften Zujauchzen 
der ganzen Bevölferung in Hanau an, nur Namfay hielt ed nicht 
hehl, daß ihm feine Ankunft nicht allein unangenehm, fondern ganz 
und gar zuwider fei. Er führte nun zwar den erjten Plan nicht aus, 
ihn gar nicht in die Stadt hereinzulaffen, auch nicht den andern, ihn 
fogleich zu arretiren, aber er machte ihm auch Feinen Befuch, bis er 
fi) nach wiederholten Einladungen dazu verjtand. Ald aber der 
ı Graf ohne ded Kommandanten Zuftimmung fi) allerlei Anord— 
nungen erlaubte, der Bürgerfchaft und den Soldaten verfchiedene Be— 
fehle ertheilte, den Geiftlichen die Fürbitte für die Königin von Schwe: 
den in den öffentlichen Gebeten unterfagte, da hielt died Ramſay mit 
Recht für einen großen Eingriff in feine Befugniffe. Er nahm den 
Grafen und feine Samilie im Schloß unter dem Vorwande gefangen, 
daß man ihm dad Kommando aus der Hand nehmen und fein Leben 
in Gefahr feßen wolle. Ja ald Graf Wilhelm Otto von Solms, 
Schwager ded Grafen Philipp Morig, einmal von Mainz zurüd: 
fehrte, ohne daß Ramſay's Angelegenheiten wegen der Mecklenbur— 
ger Güter, der 50,000 Rthlr. und der Geißeln nach den Übergabe: 
bedingungen geordnet worden wären, fo ließ er auch diefen gefänglic 
einziehen und achtete als alter Soldat nicht darauf, daß deſſen Ge: 
mahlin, welder der Zugang zu ihrem Manne verboten war, fich aber 
nicht wollte abweifen laſſen, von der Schildwache zurüdfgeftoßen, auf 


' Puf. 9, 36. Iste enim aegre ferebat, Comitem pacto nondum impleto 
eirca oppidanos militemque disponere et Reginam, regnumque Sueciae precibus 
publicis excludere. 
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offener Straße in Ohnmacht fiel und halb lebend, halb todt, in einem 
Backtrog hinweggetragen werden mußte. 

Alles diefed bezeichnen die ! Hanauer Gefchichtfchreiber als eine 
unglaubliche Härte und Fünnen nicht Worte genug finden, die Grau: 
famfeiten eines Mannes hervorzuheben, den fie früher mit den größ- 
ten Zobjprüchen beehrten. „Ramſay,“ fagen fie, „der fo oft gelobte 
Namfay, dem Hanau während der vorigen Belagerung fo vieles zu 
danfen hatte, der bisher unfer Freund und Beſchützer geweſen war, 
blieb nicht mehr der vorige; er wurde dem Grafen Philipp Morik 
und der Stadt zur Qual.’ 

Es dürfte hier zunächſt pfuchologifch unerflärlich. fein, wie ein 
bid dahin fo bewährter Charakter auf einmal in das Gegentheil um— 
Ihlagen Fonnte, denn wenn wir es auch nicht beftreiten wollen, daß 
ſich Ramfay jebt und in der Folge ftolz und gebieterifch benahm, in- 
jofern nicht manches in einer zu grellen Farbe dargeftellt ift, fo hatte 
er doch die Vertragsbedingungen durchaus auf feiner Seite und diefe 
waren zunächſt von der entgegengeſetzten Seite verlegt worden. Zu: 
dem war ed von dem Grafen von Hanau fehr unklug, fih in eine 
Beitung zu wagen und in derfelben als gebietender Herr auftreten zu 
wollen, jo lange der bisherige Befehlshaber noch nicht factifch außer 
Activität gefebt war. Dabei war Ramfay für ſtrenge Einhaltung des 
abgefchloffenen Bertragd verantwortlich. Nach einer unter dem 25. Juni 
1658 zu 2 Dillenburg von ihm abgegebenen Erklärung hatte er den 
abgefchloffenen Vertrag nach Schweden befördert. Mit demfelben 
hatte fich die dafige Regierung ſehr zufrieden erfärt und erftattete ihm 
ven wärmften Dank für feine redlichen und treuen Dienjte mit der 
Zufage, „daß er nicht allein folle richtig befriedigt werden, fondern 
ch eine Königliche Verehrung und Nenumeration befommen folle.‘ 
Ühnliche Antwortfchreiben hatte er von Großbrittanien und Frank: 
‘eich erhalten. 

In der Bibliothek zu Gotha werden die fümmtlichen Briefe de3 
derzogs Bernhard von Weimar aufbewahrt, unter denen fich auch 
‚nehrere an Ramſay befinden. Diefe ſetzen es aber außer Zweifel, 
aß Herzog Bernhard nicht nur die Übergabe Hanau's billigte, fon: 

ı Hanauer Magazin 1. 216. Wachs &. 103, Theat. Europ. 3. 887. 
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dern daß er fortwährend von ihm, ald von einem andgezeichneten 
DOfficier, mit der höchſten Achtung redete. In einem ! Schreiben vom 
11. September 1637, ald die Nachricht von der Übergabe Hanau’s 
bis zu Herzog Bernhard ſich verbreitet hatte, meldet Letzterer Ram: 
fay: „wir find vor gewiß berichtet worden, ob follte der Herr Ge— 
neralmajor mit dem Feind, demfelbigen die Stadt und Feſtung Ha: 
nau zu überliefern, einen Accord gefchloffen haben. In Betrachtung 
nun, deß derfelbe (Ramfay) folhen Ort bis anhero durch feinen gro: 
Ben Fleiß und Standhaftigfeit erhalten, fo ihm dann zum unjterb- 
lihen Ruhm nicht allein gereihen, fondern auch zu feiner Zeit zum 
höchſten Danf und Nuben dienen wird, können wir und anders nicht 
einbilden, ald daß die äußerſte Noth und Ungelegenheit einen ſolchen 
hoch importirenden Plab zu übergeben, vorhanden fein mußte.‘ 
Nachdem fih Herzog Bernhard in einem andern Schreiben ſehr dar- 
über wundert, daß Ramfay unter den gegebenen Verhältniffen, folche 
günftige Gontractöbedingungen erhalten habe, thut er unter dem 20. 
November 1637 die Äußerung, daß Bernhard ‚feine (d. i. Ram: 
ſay's) zu der Kron Schweden und dem gemeinen evangelifchen We: 
fen noch immer rühmlich tragende beftändige treue Affection genugfam 
vernommen, zweifle auch im Geringften nicht, er zu feinem unfterb- 
lichen Ehren und Zobe darinnen ferner unabgefagt verharren und das 
Beſte, wie bisher, thun werde.’ Endlich hatte ? Herzog Bernhard 
in einem fpäteren Schreiben Ramfay die gewiffenhafte Einhaltung 
aller Contractsbedingungen anempfohlen und ihm die Ordre ertbeilt: 
„daß alle Artifel des Contracts follten erfüllt werden, dieweil viel 
zu fagen nichts fei, fondern halten fei dad Principal.’ 

Ramfay hatte alfo nicht allein die Genehmigung der Übergabe 
ber Feftung Hanau von Herzog Bernhard erhalten, fondern es war 
ihm auch die Aufrechthaltung der Vertragsbedingungen zur ftrengjten 
Pflicht gemadt. 

Sobald den Gontrahenten die ernten Schritte Ramſay's gegen 
bie Grafen von Hanau und Solms bekannt wurden, beeilte man fich, 
ihn von Mainz aus willen zu laffen, daß die 50,000 Rthir. zu Am: 

ı Durd die Güte des Herrn Dr. Neudeder zu Gotha dem Verfaffer mit: 
getheilt. 

? Landesarhiv zu Idſtein. 
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fterdam in Banco lägen, aber Ramfay erflärte nun, daß ! ‚‚died dem 
Haren Inhalt des 10. Artifeld ded Mainzer Accords nicht gemäß fei, 
indem dad Geld an ihn oder die von ihm zu bezeichnende Perfon ab: 
geliefert werben müſſe.“ 

Wirklich machte nun auch Ramfay, geftübt auf die Vertrags: 
bedingungen, immer mehr Schwierigkeiten, Hanau zu räumen. Er 
verlangte zunächſt, daß man die nunmehr zu Amfterdam deponirten 
50,000 Rthlr. an feine Frau in Schottland übermahen folle und 
jwar wegen Verzugs mit Zinfen, fodann daß ihm der Kaifer gewiffe 
Güter im Reiche gegen die von Medlenburg verweigerten, überwei— 
fen müffe, indem er diefer wegen vollftändig fiher zu ftellen fei. Auch) 
wolle er den eingegangenen Vertrag wegen der abzufendenden Gei- 
ßeln aufrecht gehalten haben. 

Unter diefen Verhandlungen gingen die Monate Dezember und 
Januar hin und Ramfay fcheint diefe Verzögerung in Erfüllung ded 
Vertrags nicht ? ungern gefehen zu haben, da er wahrfcheinlich auf 
einen Umſchwung der Dinge rechnete; fich aber in Betreff diefed Auf: 
Hubs außer aller Verantwortung wußte. Die Garnifon hatte noch: 
mald der Krone Schweden den Eid der Treue ſchwören müffen, die 
Königin von Schweden war wieder in das Kirchengebet eingefchloffen 
worden, auch hatte ſich Ramfay mit aller, zu einer Belagerung 
‚möthigen Munition und Provifion verfehen.‘ 

Daß fih Graf Philipp Morik nad) einer zehnwöchentlichen Ge: 
fangenfhaft nach Erlöfung fehnte, war natürlich. Sein Schwieger- 
john Wilhelm von Heffen: Caffel konnte died nicht mehr thun, denn 
diefer war bereitd geftorben, da bot Graf Ludwig Heinrich von Naf- 
fau- Dillenburg, Kaiferlicher General: Warhtmeifter, naher Anver: 
wandter des Grafen zu Hanau, dazu die Hand. Der Kurfürft An: 
ſelm Cafimir von Mainz erfuchte nämlich den Grafen durd Schrei: 
ben vom „4. Februar 1658 zu ihm nad Mainz zu Fommen, um mit 
ihm in Überlegung zu nehmen, wie Ramfay aus Hanau zu brin- 
gen und den beiden Grafen wieder zur Freiheit zu verhelfen fei. 
— ——⸗ 

I Landesardiv zu Idſtein. 
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Der Graf ! Ludwig Heinrich fehrieb zu und verſprach alsbald 
zu fommen. Er wählte den Weg über Gießen, um da den Lant: 
grafen Georg wegen des Unternehmens zu fprechen und fich bei dem: 
felben die in banco liegenden 50,000 Rthlr. auszubitten, wenn er 
die Eroberung glüdlih ausführen würde. Zwar meinte Landgraf 
Georg, die Hälfte fei auch fhon genug, doc war er nicht dagegen, 
wenn Mainz und Frankfurt einwilligten. Die Zuſammenkunft wurde 
mit einem Mainzifchen Rath, verfchiedenen Deputirten der Stadt 
Frankfurt und dem Major Winter von Güldenbronn, den der Graf 
von Hanau beauftragt hatte, 200 Mann für feine Dienfte zu wer: 
ben, zu Mainz in tiefjtem Geheimniß gehalten und darin die Hilft: 
mittel verabredet, die Gräfliche Familie zu befreien und Ramſay zur 
Einräumung der Stadt zu nöthigen. An einem beftimmten Tage 
wollte man fih in Bergen bei Sranffurt verfammeln, von da de} 
Nachts nah Hanau aufbreden, heimlich über die Kinzig durch die 
Mühlenſchanze eindringen und fich fo der Stadt bemäcdhtigen. Auf 
Antrag von Kurmainz folle dann ‚‚gegen Ramfay und feine Garni: 
fon, fo wie gegen feine bei fi habenden Schotten nad Kriegsge— 
brauch verfahren werden.’ 

Bon einer Aufrechthaltung des früher abgefchloffenen und zum 
Theil abfichtlich verlegten Vertrags ift gar Micht mehr die Nede; man 
war froh, fich ferner nicht mehr daran gebunden zu halten und hoffte 
die 50,000 Rthlr. wieder in die Kaffe zurücdfließen zu feben. 

Daß übrigens die Gefangenschaft, worin fih der Graf von Ha— 
nau mit feiner Samilie befand, Feinedwegs fo jireng war, wie man 
fie gewöhnlich zu jchildern pflegt, gebt wohl daraus hervor, daß weit: 
läuftige ? Correfpondenzen vorliegen, die Graf Philipp Morig mit 
dem Grafen von Dillenburg und andern Perfonen über feine Be 
freiung und die Art, wie diefelbe auszuführen fei, führte. Um abır 
nochmals alles gehörig zu bereden, ſchickte der 3 Kurfürft von Main 
jeinen Oberften und Geheimen Rath von Metternich nach Dillenburg; 
der Graf zog noch in Folge derfelben 100 Mann von Coblenz an fid. 
Mit diefen und 200 Mann von der Dillenburger Schloß » Garnifon 
brach er von Dillenburg auf und Fam den 21. Februar 1658 dei 


ı Ungedrudte Quelle. 
2 Hanauer Mag. I. 216, ’ Ardivaliihde Nachricht. 
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Abends vor Frankfurt an. Die Thore diefer Stadt waren aber ver- 
ihloffen und der Magiftrat wollte den Grafen Ludwig Heinrich nicht 
in die Stadt laffen, ob er gleich aus Frankfurt, der genommenen 
Abrede gemäß, ein Kommando an fidh ziehen follte. Er eröffnete 
dem Magiftrat nochmals fein Vorhaben, doch wollte fich derfelbe 
nicht entfchließen, die Thore zu öffnen. Hierdurch Fam es, daß fi) 
Graf Ludwig Heinrich nicht zur beftimmten Zeit mit dem Oberften 
von Metternich bei Bergen vereinigen Fonnte. Nach vielen Weitläuf: 
tigkeiten erhielt endlich noch der Graf von dem Magiftrate, nebft ei- 
nem Schwachen Commando von dafiger Garnifon, einige Bretter und 
Balken, um auf diefen im nöthigen Falle über die Kinzig zu feßen. 
So zähe ſich allerdings hier die reiche Handelsſtadt bewies, weil der 
Ausgang noch ungewiß war, fo fchnell war fie bei der Hand, ihren 
Vortheil zu wahren, ſobald das erfte Gerücht einen günftigen Erfolg 
verfündete. Denn noch am Abend des 22. ging von dem Magiftrate 
ein Schreiben an den Grafen Ludwig Heinrich ab, ‚worin man für 
6000 Gulden Waaren reclamirte, die Namfay fich hätte liefern laf- 
jn und woran Wittwen und Waifen betheiligt feien.” Der Graf 
gab auch in guter Meinnng diefe Waaren an Frankfurt zurüd, aber 
dad wußte er nicht, daß in den Ballen ? 20,000 Gulden in Gold ver— 
burgen waren, die dadurch auch für ihn verloren gingen. 

Ludwig Heinrich trat nun am Sonntag, Abends 10 Uhr, mit 
jeiner Eleinen Mannfchaft unbefümmert, ob er den Oberften von 
Metternich bei Bergen antreffen werde oder nicht, bei anhaltendem 
Regen feinen Marfch an und fam den 22. Februar, Morgens fechd 
Uhr, als eben die Reveille gefchlagen wurde, in einem Walde vor 
Hanau an, alfo zwei Stunden fpäter, ald verabredet war. Diefer 
Verzug rührte aber davon lediglich her, weil die Soldaten bei der 
jehr dunklen Nacht und dem eingefallenen Regenwetter nicht gefchwind 
fortfommen konnten. Unterdeffen befchloß der Graf, damit der An— 
Ihlag nicht verrathen und die Ausführung unmöglich gemacht würde, 
mit diefer Eleinen Macht fogleich den Angriff zu tun. Major Win- 
tee von Güldenbronn hatte zwei Tage vorher die Schlüffel, welche die 

ı Ramfay gibt in feiner Gefangenfdhaft felbft davon Nachricht; dieſes Geld 
war wahrſcheinlich ein Theil der Summen, welde Zranfreid an Ramſay auszah— 
Ion wollte. 
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Thore und Brüden aus der Altſtadt und die Mübhlenfchanze bei dem 
rotben Haufe fchließen, in Wachs abgedrüdt, in einem Hafen ver: 
ſteckt, zugeſchickt erhalten und diefe in Frankfurt nachmachen laffen. 
Die Heranziehenden waren aber bereitd in der Stadt bemerft wor: 
den. Da ed nun die Zeit nicht mehr erlaubte, Nachen berbeizufchaf: 
fen und eine Brüde zu fchlagen, fo mußte Winter, der mit 60 Mann 
vorausgefchiet wurde, unter Führung eined 1 Bauern, der fich ald 
Spion gebrauchen ließ, durch die Kinzig waden. Diefer Fluß war 
aber durch das Thaumetter fehr angelaufen und ed wurden einige 
Mann fortgeriffen, welche umfamen, aber Major Winter drang fo: 
gleich durch die Mühlenfhanze in die Altjtadt ein. Diefem folgte 
Graf Ludwig Heinrih auf dem Fuße nad und indem fogleich die 
Wache überrumpelt wurde, bemächtigte er fich der ganzen Altjtadt 
und des Schloſſes. Die Gräflihe Familie wurde nun alsbald in 
Freiheit gefeßt. Nachdem dies glücklich ausgeführt worden, erwartete 
Graf Ludwig Heinrich den Oberften von Metternich und den Oberft- 
lieutenant von Bettendorf, Kommandanten von Königftein, melde 
in der Nacht fich verirrt hatten und wegen einer abgebrochenen Brüde 
nicht früher, ald gegen Mittag, zu ihm ftoßen Eonnten. 

Ramfay, welcher ſich eined folchen Überfalld nicht vorgefehen 
hatte, zog feine Zeute in die Neuftadt zufammen, nachdem er die 
Thore hatte verfchließen laſſen; auch bot er alles auf, fih in dem 
Beſitz der Neuftadt zu erhalten. Am 20. (23.) ded Morgens ließ der 
Graf Ludwig Heinrich die Neuftadt mit den mitgebrachten zwei Ka: 
nonen beſchießen und ald er im Begriffe ftand, diefelbe zu bejtürmen, 
wurde Ramfay vor feiner Wohnung, dem weißen Löwen, durch eine 
Musquetenfugel von hintenher, unter dem Rüdgrad, nad der Hüfte 
zu, ftarf verwundet. Nun fand fih Ramfay genöthigt, mit feinen 
dreihundert Soldaten fich zu ergeben; er fchiefte daher einen Tambour 
an den Grafen ab, ‚‚mit dem Begehren, ihm und feinen Soldaten 
Quartier zu geben, da er übel gefchoffen worden,“ jedoch wie er dem 
Hauptmann Helmerich, der zuerft zu ihm kam, ausdrücklich fagte, 
unter der Bedingung, daß der abgefchloffene Vertrag aufrecht ge- 
halten würde. 


ı Puf. 10, 44. „‚Rustico monstrante vado.“ — Theat. Europ. 3. 
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Die ganze Schaar, mit der Graf Ludwig Heinrich diefen Über- 
fall ausgeführt hatte, überftieg nicht 600 Mann. 

So waren denn die Grafen Philipp Mori von Hanau und 
Vilhelm Otto von Solms-Laubach nad) einer langwierigen Gefan- 
genfhaft in Freiheit gefeßt und Ramſay, diefer tapfere, aber dabei 
tolze Soldat, einer der Schönften in Guſtav Adolphs Heer, wurde 
auf die Hauptwache gebracht, um da verbunden und dann einer lan- 
gen Gefangenschaft unterworfen zu werden. Hier wurde er firenge 
bewacht, zwei Schildwachen ftanden in feinem Zimmer und nur Arzt, 
Chirurg und Prediger durften zu ihm kommen. Bald erſchienen auch 
Graf ! Ludwig Heinrich, Oberſt Metternich und andere Officiere an 
feinem Bette, um dem tapferen Schweden ihre Hochacdhtung zu be= 
jeugen und den Niedergebeugten aufzurihten. Ob nun von Graf 
Ludwig Heinrich dem Schwerverwundeten, an deffen Auffommen 
man allgemein zweifelte, gewiſſe 2 Verfprehungen wegen Aufrecht- 
haltung des früher abgefchloffenen Akkords gemacht wurden, an bie 
man fi) fpäter ungern erinnerte, geht zwar aus dem Borliegenden 
nicht ganz Flar hervor, aber ald Ramfay fpäter darauf zurückwies, 
hatte man wenigftend darüber Fein Wort der Entfchuldigung oder 
des Widerfpruchd. 

Die gefangene Befakung mußte dem Kaifer Ferdinand III. den 
Eid der Treue ſchwören und nachdem alle Vorfichtömaßregeln in ber 
eroberten Feſtung getroffen worden, Fehrte Graf Ludwig Heinrich 
mit feinem Fleinen Corps, den drei eroberten Bahnen und fieben 
Standarten wieder nach Dillenburg zurüd. 

Diefes glücklich ausgeführte Unternehmen ermwedte überall die 
größte Freude, da man der bejtändigen Lieferungen an die Beſatzung 
dafelbit und ihrer ewigen Streifereien herzlich müde war. Der Kur: 
fürft 3 Anfelm Cafimir wünfchte dem Grafen aldbald zur wohlaus— 
geführten Eroberung Glüf und meldete, daß er dem Kaifer feinen 
Dienft rühmen wolle, ‚‚gejtalt denn aud wir,” fo fette er hinzu, 
„unfer dankbares Gemüth gegen Euch ebenmäßig in Werken werden 


! Landesardiv zu Idſtein. 

? Graf Ludwig Heinric gibt in einem Briefe an Sophie Hedwig zu, daß ei— 
nige Verfpreddungen, dem Sterbenden zum Trofte, gemacht worden feien, 
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erweifen können.“ Auch der Kaifer rühmte in einem Schreiben von 
Prag den 11. Auguft diefe That, melde mit großer Tapferfeit- und 
Vorfiht in's Werk geſetzt worden fei. Ähnliche Schreiben liefen 
von Darmitadt und Frankfurt ein. 

Die Belohnung für die gehabte Aufopferung und ein Erfaß für 
die nicht unbedeutenden Koften blieb indeffen aus. Der Kurfürft von 
Mainz hatte ihm zwar mündlich und fchriftlich zugefagt, daß ihm 
eine anfehnliche Vergütung werden folle, wenn er fihb Hanau’s be- 
mächtigen werde. Eben fo der Landgraf Georg von Helfen durch fei- 
nen Kanzler Wolf von Todtenwardt und der Graf von Hanau hatte 
ihm noch befondere Berfprechungen gemacht. So wie aber Graf Lud— 
wig Heinrih um Erfüllung der ihm gewordenen Zufagen bat, murde 
er bei der allgemein verbreiteten Geldnoth durch allerlei Entſchuldi— 
gungen hingehalten und bi8 zum Jahre 1651 hatte er fi vergeblich 
um diefe Bergütung bemüht. Als daher der Kaifer unter dem 5. März 
verlangte, daß er ſich mit den zu der Erpedition nah Hanau ge: 
brauchten Truppen zu der Armee ded Diüc de Savelli, über welce 
Graf Götz dad Commando übernahm, begeben folle, fo lehnte das 
der Graf mit dem Bemerfen ab, daß „da im vorigen Jahre von 
dem Kaifer fein Negiment zu Fuß abgedanft worden fei, babe er 
feine Feldequipage abgefhafft und nun fei er bei feinem verarmten 
Lande nicht im Stande, dieſem Kaiferlihen Befehl nachzukommen, 
zumal da er nicht allein bei dem Zuge nach Montabaur, fondern aud 
nad Hanau große Unkoſten gehabt, ohne einen Erfaß dafür erhalten 
zu haben; auch wüßte er außerdem die Faiferliche Garnifon auf fei: 
nem. Schloffe Dillenburg nicht mehr zu unterhalten.‘ 

Mittlerweile befand fih Namfay noch auf der Hauptwache zu 
Hanau, um fih von feiner Wunde heilen zu laffen. Die Kugel war 
im Inneren des Leibes ſtecken geblieben und machte ihm große Be- 
fehwerden, namentlich konnte er den linken Fuß nicht bewegen. So: 
bald Ramſay einigermaßen bergeftellt und die Wunde etwas vernarbt 
war, wurde er in Begleitung feines Secretärd und einem Commando 
von fünfzig Mann den 24. März in einer Sänfte nach Dillenburg 
gebracht, weil er dad Fahren nicht vertragen Fonnte. 

Hier befam er auf dem ! Schloffe in der alten Schule, in der, 


ı Yufendorf fagt 10, 44 nicht ganz richtig: Ramsaeıs e vulneribus paulum 
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jo viel befannt ift, die holländifchen Freiheitöhelden ihre Schuljahre 
verlebt hatten, feinen Aufenthalt angewiefen. Diefes Zimmer be: 
fand fih in dem Thurm, der von dem neuen Bau, welcher auf dem 
unteren Hofe ftand, nach dem oberften Hof hinauf führte, und ftand 
mit beiden in der genaueften Verbindung. Das Zimmer ging nad) 
der Schloßfirche zu und hatte feine nächfte Ausficht in den Schloßhof, 
doch fah man auch nach der Eberhard hin und wird ed wegen fei- 
ner ſchönen Ausficht befonderd gerühmt. Ä 

Die Lage Ramfay’d war auch in der That eine fehr ——— 
Der mit Mainz, Darmſtadt und Frankfurt abgeſchloſſene Vertrag 
(Accord) beſagte ausdrücklich, daß ihm 50,000 Rthlr. an jedem Orte 
und an jede Perſon ausgezahlt werden ſollen, die er bezeichnen werde, 
dies war aber nicht geſchehen und fo waren feine Schritte gerechtfer— 
tigt. Das in Amfterdam niedergelegte Geld wollten aber die Con: 
tribuenten wieder zurüd in ihre Caſſe fließen laffen, weil Hanau 
durch Eroberung in Befit genommen worden fei. Das konnte aber 
nicht gefchehen, weil Ramfay durch feinen Bevollmächtigten Hufton 
zu Amfterdam Befchlag auf diefes Geld hatte legen und dabei an- 
ordnen laffen, daß es ohne feine Ordre an Niemand dürfe bezahlt 
werden. Das war benn fürwahr ein ſchwer zu löfender Knoten. 

Doch Ramſay fuchte fih im Anfang feiner Gefangenfchaft fo 
gut einzurichten, als es gehen wollte. Der Graf behandelte ihn 
auch mit vieler Rückſicht. Er zog ihn Mittags und Abends an feine 
Tofel, wohin er ſich gewöhnlich mit Krüden begeben mußte, und gab 
ihm da den Ehrenplat unter anderen Fremden. Er durfte nach fei- 
nem Gefallen unter einer ficheren Begleitung ausreiten; fpeif’te auch) 
jumeilen mit der Herrfchaft im Hofgarten. Das Gräflihe Haus 
war den firengeren Grundfäßen der puritanifchen (reformirten) Kirche 
zugethan, der auch Ramſay ald Schotte angehörte; er Fonnte daher 
nach Gefallen. zu Anhörung der Predigt in die Schloßfirche gehen, 
in welcher er auch öfterd zu Gebet und zur Predigt erfchien, auch 
mehrmald darin communicirte. Auch hatte er öftere Beſuche von 
den benachbarten Grafen von Wittgenftein, nahen Anverwandten 
des Naffauifchen Haufes, dem Grafen von Stolberg, von Solms: 
recreatus, Dillenburgum abducitur, ubi exasperatis in ipsum vicinorum animis 


durae custodiae inclusus, vitam vinivik. 
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Laubach und Greifenftein. Eben fo fanden fich auch andere berühmte 
Zeitgenoffen bei ihm ein. So der gewefene Kurpfälzifche Hofmeifter 
Philipp Vogt von Eldpe, Rector Dr. Georg Corvinus von Herborn, 
der fih auch mit ihm in der englifchen und ſchwediſchen Sprache 
unterreden konnte n. a. 

In einer fo geiftreichen Gefellfhaft Fonnte man denn bei guter 
Tafel manchen ſchönen Tag oder Abend verleben und Ramſay wird 
nicht ermangelt haben, auf feinem Zimmer zumeilen den freundlichen 
Saft zu machen, da er und als ein imponirender, feiner Mann be 
fehrieben wird. Auch fendete ihm der Graf das Eſſen von der Tafel 
auf die Stube, wenn er wegen feiner Wunden nicht ausgehen Fonnte, 
befuchte ihn auch dafelbjt häufig mit den anmwejenden Herrfchaften. 
Überdied wurde er mit allen Büchern verfehen, die er verlangte. 

Died Fonnte aber Ramſay auf Feine Weife vollftändig berubi: 
gen. Schweden, damald felbit ſehr gefchwächt, betrieb feine Los— 
laffung oder Audmwechfelung mit geringem Eifer, nur fein Better, 
der oben genannte Wilhelm Ramfay, Graf von Dalmwafte, nahm fid 
verfelben mit vollem Ernfte an. Er ließ ſich öffentlich verlauten, 
„daß infofern die ſchwediſchen Waffen glüdlich fein würden, wolle er 
feinen Better mit Gewalt vom Schloſſe Dillenburg abholen, und vs 
folle dann Fein Stein auf dem andern bleiben.“ Aber freilich es 
blieb auch nur bei diefen Drohungen. 

Eine Ausfiht zur Auswechfelung eröffnete fi für Ramſay von 
Seiten des Kaiferlihen Hofed. Durch die unglüdliche Schlacht bei 
Rheinfelden waren beinahe alle Generale der Kaiferlichen Armee in 
die Hände des Herzog Bernhard gefallen, namentlich Johann von 
Werth, Sperreuter, Enfefort und viele andere Oberften. Der Kai: 
fer hatte nun im Plan, diefe Generale gegen den ſchwediſchen Feld- 
marjchall Horn auszuwechſeln und follten von fehwedifcher Seite 
Schwierigkeiten erhoben werden, fo war man geneigt, auch NRamfav 
noch hinzuzufügen. Graf Ludwig Heinrich wurde daher vom Wir- 
ner Hofe beauftragt, fih mit Ramſay wegen des Löſegelds zu bere: 
den, denjelben aber auch dahin zu beftimmen, die Befchlagnahme auf 
bie in Amfterdam beruhenden Gelder aufzuheben. Die Verhandlun— 
gen wegen Auslöfung ded Johann von Werth u. U. gegen Feldmar— 
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fall Horn müffen indeffen auf große Schwierigkeiten geftoßen fein, 
denn fie haben wenigſtens damals feinen Erfolg gehabt. 

Unterdejfen drang Kurmainz wiederholt darauf, daß Ramfay 
die in Amfterdam niedergelegten Gelder frei geben möchte, aber er 
wies entfchieden ein folches Anfinnen zurück. Dadurch wurde denn 
die Mipftimmung bei dem Kurſtaat, der ohnehin Afchaffenburg nicht 
vergeifen Fonnte, noch vermehrt und Ramſay's VBerhältniß gegen den 
Mainzer Hof geftaltete fih immer ungünftiger. Ramſay hatte bei 
Eroberung ded Schloffes zu 1 Würzburg, wo reiche Beute gemacht 
worden war, mitgefämpft und Mergentheim befegt, wo die koſtba— 
ten Mobilien und reihen Schäße des deutfchen Ordens verfhwunden 
waren. Man glaubte aber in diefem vornehmen Gefangenen den 
Mann zu finden, der am beften darüber Nechenfchaft ablegen Fünne. 
Zugleih erkannte man in Ramfay den Mann, der während feines 
Aufenthalt3 in Hanau ald Mitteldömann, zwiſchen dem Heere des 
Herzugs Bernhard am Oberrhein und der fhwedifchen Armee in Welt: 
phalen, den ganzen Kriegsplan wiffe, den man gegen das Kaiferliche 
Heer entworfen babe und deilen Kenntniß bei den eingetretenen fehr 
ungünftigen Berhältniffen von großer Wichtigkeit war. Es wurde 
daher von Wien aus verfügt, daß der Serretär Ramſay's, Dr. Hen- 
fel und die beiden franzöfifchen Correfpondenten Maffaur und Rouf- 
fan mit ſämmtlichen weggenommenen Papieren zur Unterfuchung 
nah Wien gezogen werden follten. 

Nach den firengen Geſetzen jener Zeit war eine folche Inquiſi— 
tion bei dem Verdachte abſichtlichen Verſchweigens mit der Tortur 
begleitet, die in ihren höheren Graden nicht felten das Leben gefähr: 
dete, Der Secretär Ramfay’s, dem Geftändniffe zugemuthet wurden, 
die er nicht machen Eonnte, blieb unter den entfeßlichen ? Schmerzen 
der Tortur. Als die Nachricht davon ſich nach Dillenburg verbreitete 
und fie auch zu Ramſay's Ohren fam, auch der Graf die Richtigkeit 
davon bejtätigte, beflagte er laut den Unglüdlihen und bemerkte, daß 
man an einem Unfchuldigen fich vergriffen habe, denn fein Secretär 
babe nur die weniger wichtigen Correfpondenzen mit den nahe gele- 

! Namfay drang unter dem fürdterlichiten Kugelregen über die neu gefchla: 
gene Brüde des Mains und wurde verwundet. 


? Ungedrudte Quelle. 
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genen Ständen beforgt, die wichtigeren Verhandlungen feien nur 
allein durch feine Hand gegangen. 

Bon Wien aud wurde nun der Graf beauftragt, Ramſay dar- 
über zur Erflärung aufzuforbdern, woher er habe willen können, daß 
die Genehmigung ded Hanauer Vertrags in einer doppelten, von 
einander verfchiedenen, Ausfertigung ergangen und die Eine davon 
mit Nandzeichen (virgulis ad marginem) verfehen gewefen fei ? Was 
er damit habe fagen wollen, daß er einen Spiritum familiarem befige, 
wie von ihm geäußert worden? Auch habe er den im Original ihm 
zugeftellten Accord abzuliefern, den Arreft auf die 50,000 Rthlr. zu: 
rückzunehmen und zu befennen, wohin die Mobilien gefommen feien, 
welche dem deutfchen Orden zugehört hätten. Endlich folle er die in 
Händen habenden Briefe von der ſchwediſchen Generalität mit feiner 
ganzen Correfpondenz herausgeben. 

Auf Beantwortung diefer Fragen Fonnte fih Ramſay ohne Ber: 
(uft feiner Ehre und ohne Gefährdung feines eigenen Wohld nicht ein- 
laffen. Er verbat fich daher entjchieden jede weitere Beantwortung 
und ließ den Grafen Ludwig Heinrich wiffen, daß folches gegen den 
Kriegsdienſt und die Treue eines Officierd laufe, dem Feinde von fei- 
ned Herrn Kriegsdienſt Nachricht zu ertheilen. „Er ſei,“ fagte er, 
‚kein Übelthäter und dem Römifchen Reiche nicht unterworfen. Er 
fei ein Kriegdgefangener und hänge von der Krone Schweden ab, der er 
ftet3 treu gedient. Er habe den Hanauer Accord an die ſchwediſche 
Generalität feiner Schuldigfeit gemäß eingeſchickt; er könne die zu 
Amfterdam in Banco liegenden fünfzig Taufend Rthlr. nicht los— 
geben.‘ 

„Es habe nicht an ihm gelegen, den Hanauer Accord zu erfül: 
len. Der Gegentheil habe denfelben zuerft gebrochen, indem man 
gegen den Flaren Inhalt des Vertragd die 50,000 Rthlr. nicht un— 
mittelbar an ihn in Hanau, fondern in Amfterdam wolle zahlen laf- 
fen. Die zweierlei Kaiferlihen Refolutionen habe der Graf Donah 
und Oberft Heyneberg, beide Kaiferlihe Commiffarien, dem Dr. Has: 
mann, feinem Gefchäftsträger, entdeckt. Was aber feinen Spiritum 
familiarem betreffe, wovon er dem Präfidenten von Pleß zufällig ge: 
fagt habe, fo beftehe foldher darin, daß er Ducaten auf Ducaten, und 
Nofenobel auf Rofenobel lege und dadurch gute Spione unterhalte. 
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Der Beichtvater des Kurfürften von Mainz habe ihm felbit die wahre 
Raiferlihe Reſolution zugeſchickt!“ 

Mit dieſer Erklärung war man am Wiener Hofe ſehr unzufrie— 
ven und man verlangte daher von dorther die Auslieferung Ram— 
ay's. Aber Graf Ludwig Heinrich wollte ſich darauf nicht einlaffen. 
Er ftellte vielmehr dem Kaifer vor, „daß ihm wegen feiner glüdli- 
hen Unternehmung auf Hanau die ihm verfprochene Vergütung noch 
nicht zugefommen fei. Er könne den Vogel nicht aus den Händen 
liegen laffen, ohne Federn davon zu befommen und der Kaifer würde 
in diefem Betracht erlauben, daß er denfelben auf feinem Schloffe ver: 
wahren dürfe.‘ Diefed wurde denn vom Kaiferlichen Hofe auch ge: 
tattet, nur wurde ihm aufgegeben, ihn forgfältig zu bewachen und 
auf Feine Weife loszulaffen. So war denn dem Grafen eine firenge 
Haft von oben her vorgefihrieben, und er wurde gewiffermaßen für 
diefen Gefangenen verantwortlich gemacht. 

Ramfay fahe nun ein, daß feine Befreiung großen Schwierig: 
keiten unterworfen fei und doch hatte ihm der Arzt den Befuch einer 
Heilquelle wegen feiner leidenden Gefundheit angerathen. Er ließ fi) 
daher mit dem Grafen wegen feiner Sreilaffung in Unterhandlungen 
ein und verfprach demfelben für feine Loslaffung nicht allein die in 
Amfterdam niedergelegten 50,000 Rthlr., fondern auch außerdem 
20,000 Rthlr., wobei er zu mehrerer Sicherheit, wegen richtiger Aus— 
zahlung aller diefer Gelder, einen Bürgen in Holland ftellen wolle. 
Die 70,000 Rthlr. waren denn dem Grafen gewiß ein hinlänglicher 
Erſatz für alle gehabte Aufopferungen. Hierdurch wurde Graf Lud— 
wig Heinrich bewogen, nicht allein dem Kaifer, fondern auch dem 
Kurfürften von Mainz vorzuftellen, ‚‚feine Dienfte wegen Eroberung 
Hanau's feien ihm bisher gegen alle Berfprechungen unbelohnt geblie- 
ben. Er habe mehr gethan, ats man von ihm habe fordern Fünnen. 
In Hanau habe er für 6000 Rthlr. Waaren vorgefunden, melde 
Sranffurt an Ramfay habe liefern müffen, diefe feien ihm nach allen 
Kriegsrechten zugefallen gewefen. Er babe fie aber zurüdgegeben, 
weil es Frankfurt fehr gewünfht und er verfichert gewefen fei, daß 
man ihm die verfprochene Bergütung werde zukommen laffen. Iebt 
biete fi dazu eine Gelegenheit dar. Der Kaifer folle daher erlauben, 
Ramſay feine Freiheit zu ſchenken.“ Allein diefes wurde von Wien 
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aus verweigert, denn es lief unter dem 11. Auguft 1658 die kaiſer— 
lihe Refolution ein, dem Generalmajor Ramfay unter keinerlei Vor: 
wand der Gefangenfchaft ald einen erbitterten Reichsfeind zu entlaffen, 
auch fpiegelte der Kurfürft von Mainz dem Grafen fortwährend die 
Hoffnung vor, daß feine geleijteten Dienfte gewiß nicht unbelohnt 
bleiben würden. | 

Nun wendete fih Ramſay felbit an den Kaifer und an den Kö: 
nig von Franfreich, jedoch war alled vergeblih. Dadurch wurde die 
Lage Ramſay's wahrhaft verzweifelnd und weit unglüdlicher, als die 
der übrigen Kriegdgefangenen, denn entweder ewige Gefangenfchaft 
oder Auslieferung nah Wien, wo ihm noch fihwerered bevorftand, 
dad war die niederfchlagende Ausficht, die fich ihm für die weitere Zu: 
Funft darbot. Dabei Fonnte Graf Ludwig Heinrich nit zu feinen 
Vorlagen kommen und hatte dabei einen koſtbaren Gaft auf dem Hals, 
der gerade nicht fehr erfenntlich für alled Erwieſene ſich zeigte. 

Ramſay war die meifte Zeit feiner Gefangenfchaft kränklich und 
lag oft zu Bette. Jedoch wurde nichts zu feiner Herftellung verfäumt. 
Die Ärzte Dr. Faus und Dr. Splvius von Hanau, Dr. Melter und 
Chirurg Wermersfirhen von Weplar und der Heffen: Darmftädtifihe 
Leibmedicus und Profeffor Dr. Horft von Marburg wurden zur Con: 
fultation berufen; Ludwig Heinrichs Gemahlin aber, die Gräfin 
Cathrine, verfah’ den Patienten vom Anfang an reichlich mit Medi— 
camenten. 

Mit dem Anfange ded Jahres 1639 ereigneten ſich aber befon- 
dere Verhältniffe, welche Ramſay's Lebensumftände fehr veränderten. 
Den 7. Januar war Graf Wilhelm Otto von Solms - Laubach zum 
Beſuche auf dem Scloffe zu Dillenburg angefummen, eben derfelbe, 
den Ramfay in Hanau hatte feftnehmen laffen. Nach aufgehobener 
Tafel war man in den Winterfanl getreten, wo man fic) in verſchie— 
denen Gejprähen erging. Da fragte der Graf Wilhelm Otto den 
Generalmajor Ramſay, aus welchen Gründen er ihn in Hanan fo 
hart gehalten habe. Ramſay ſchwieg ftill und ftellte ſolches des Gra— 
fen Wiffen und Gewiffen anheim, beklagte fich aber über feine harte 
Gefangenschaft. Graf ! Ludwig Heinrich, der ohnehin mit Ramfav 


Nach einem Briefe an die Fürftin Sophie Hedwig zu Dies von WB. Min 
1639. Auch von Pfau Dill. Int. 1778. 
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ihon auf einem etwas gefpannten Fuße ftand, hörte Died mit an und 
fragte ihn, ob er nicht genug zu Effen und zu Trinken befäme? 
Namfay antwortete, daß zum Leben mehr ald Effen und Trin— 
fen gehöre. Hierauf ſprach Ludwig Heinrih in vollem Eifer das 
harte Wort, wenn ihm dasjenige widerfahren wäre, was dem Gra- 
fen Wilhelm Dtto von Solmd= Laubach zugefügt worden, fo würde 
er Ramfay mit den Zähnen zerreißen und ihm auf der Stelle den 
Hald brechen. Da entgegnete ? Ramfay in vollem Zorn: „was Hals 
brehen! Wäre er auf freiem Fuße, wolle er ihm zu Fuß oder zu 
Pferd zeigen, daß er ein Cavalier fei und ſich den Hals nicht brechen 
laffe. Graf Ludwig Heinrich habe ihm felbft Feine Parole gehalten. 
Er wolle ſich in Zukunft lieber felbft fpeifen, als länger an feine Ta— 
fel gehen, zumal ihm diefed von der Krone Schweden leicht übel auf: 
genommen werden könne.“ 

Ramſay ließ auch den andern Tag dem Grafen Ludwig Heinrich 
durch feinen Bedienten wirklih die Tafel auffündigen. 

Wer erkennt aber in diefer ganzen Haltung nicht den Mann von 
Ehre, der, wiewohl vom Unglüd fehwer beimgefuht, doch Feinen 
Yugenblid den Standpunkt verleugnete, den ein muthiger Krieger 
bis zum leßten Athemzuge einzuhalten hat? Auch war der ftolze 
Mann, der ed nicht vergeffen Fonnte, daß er einft der mächtige Com— 
mandant von Hanau gewefen war, — freilich zu feinem Schaden — 
feinen Augenblic geneigt, ſich ald Gefangener unter eine Gewalt zu 
beugen, der er doch nur einmal unterworfen war. 

Run verlangte der Graf Ramſay's Bedienten zu ſprechen, um 
feinem Herrn Eins und das Andere wiffen zu laffen, aber Ramſay 
ließ Graf Ludwig Heinrich melden, fein Bedienter ftehe allein unter 
feinem Befehle, dagegen fei ber Graf ein Feind von der Krone Schwe- 
den und er dürfe mit feinem Bedienten ohne feine Erlaubniß nicht fpre= 
den. Der Graf verlangte abermals den Bedienten zu fprechen, wis 
drigenfalld werde er ihn mit Gewalt holen laffen, aber Ramſay ließ 
ihn willen, daß er einen Eid gefehworen habe, alles fo dem Königs 
ih Schwedifchen Dienft zumider oder präjudicirlich fein möchte, zu 
bermeiden. Er könne daher feinen Bedienten nicht verabfolgen laffen. 

Nach einem Briefe des Ifenburger Hofmeifters Joh. Weiffel an die Für— 
fin Sophie Hedwig zu Diez vom 26. Mai 1639. 
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Hierauf fchiete der Graf einen Lieutenant mit einem Commando umd 
dem Profofen zu dem Generalmajor und ließ den Bedienten mit Ge: 
walt zu fich holen. 

Als diefer zu ihm gebracht wurde, fagte Graf Ludwig Heinrich: 
fo wahr ich ein Graf von Naffau bin, fo werde ih Dih an einem 
Baum aufbenfen laffen, wenn Du nicht allemal auf meinen Befehl 
zu mir kommſt. 

Hierüber geriet Ramſay in die heftigfte Aufregung und ließ 
Graf Ludwig Heinrich fagen: er habe ihm den Accord, welchen er 
in Hanau befonders mit ihm gemacht, nicht gehalten; er habe folchen 
gebrochen und fehimpfte dabei mehrmals in Gegenwart der vor feinem 
Zimmer ftehenden Schildwache. 

Diefe übertriebene Heftigkeit Fonnte Ramſay nichts Gutes brin= 
gen. Graf Ludwig Heinrich ſchickte fogleich feinen Amtmann von 
Langenbach, nebit feinem Hofmeijter und geheimen Secretär mit einem 
Commando zu demfelben und verlangte, daß er feine Worte wider: 
rufen ſolle. Da fi) aber Ramfay dazu nicht verftehen wollte und 
in deren Gegenwart vielmehr nochmals verfiherte, daß Graf Lud— 
wig Heinrich ihm denjenigen Accord nicht gehalten habe, welchen er 
bei der Übergabe der Feſtung Hanau mit ihm in Gegenwart des Ober: 
ften von Metternich und anderer Officiere befonders abgefchloffen und 
dabei noch ärger, als vorher, ſchimpfte und fehmähte: fo wurde der: 
felbe nunmehr von dem Profofen an Händen und Füßen gefchloffen, 
in fein Zimmer eine doppelte Wache geftellt, auch mußte er bei Brod 
und Wafler audharren. 

Nun brach Ramfay in laute Klagen aus. Er befchwerte fich über 
feine harte Gefangenfhaft und beflagte fi über das ihn betroffene 
unverdiente Schikfal. Er erklärte öffentlich, „Graf Philipp Moritz 
von Hanau habe ihn verrathen und Graf Ludwig Heinrich habe ihm 
den Accord nicht nur nicht gehalten, welchen er in Hanau noch be 
fonders mit ihm gemacht und worauf ihm derfelbe in Gegenwart des 
Oberjten von Metternich und mehrerer Officiere die Hand gegeben, 
fondern er behandle ihn noch außerdem fehr übel; er feße alle, feinem 
Charafter ald Generalmajor zufommende, Achtung außer Augen und 
er fei nur darum mit Stetten belegt worden, weil er feine, der Krone 
Schweden fchuldige, Treue nicht brechen und von der Wahrheit nicht 
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abgehen wolle; er lege ihm feine Worte übel aus, auch habe er ihn 
durch den Ausdruck, ihm den Hald brechen und mit den Zähnen zer- 
reißen, äußerjt beleidigt. Man hätte ihn in einem verfchloffenen und 
mit doppelter Schildwache befeßten Zimmer fo verwahrt, ald ob er 
Berrätherei und Mord begangen; er habe zu feinem Zeitvertreib mit 
Niemand eine Unterhaltung; man erlaube ihm nicht, daß feine Be- 
dienten ohne Begleitung etlicher Soldaten in die Stadt gehen dürf— 
ten; man fuche fie von der ihm fhuldigen Treue zu entbinden und 
verlange, daß fie ohne fein Vorwiſſen, fo oft und vielfältig zu Graf 
Ludwig Heinrich kommen follten, als derfelbe diefes verlange. Man 
babe ihm nicht erlaubt, während feiner Gefangenfchaft an feine Frau 
und fein Kind zu fehreiben; er habe deßwegen nicht nur Mangel an 
Geld und Kleidung, fondern man bringe ihn auch hierdurch um mehr 
denn 900,000 Rthlr., welche er in verfchiedenen großen ! Städten 
im Deutfchen Reiche niedergelegt habe und folglich, da er nicht ſchrei— 
ben dürfe, um ſolches Geld komme. Man habe ihn genöthigt, alle 
feine Bedienten bis auf feinen Koh, Kammerdiener und einen Bedien- 
ten abzufchaffen; man wolle ihm nicht einmal erlauben, daß ihm der 
Kammerfchreiber dasjenige Stück Tuch bringen dürfte, welches er ſich 
zu einem Mantel und Kleid gefauft; man mache ihm große Schwie- 
rigfeiten wegen feines eigenen’ Tifched, da ed doch Ludwig Heinrich 
dahin angelegt habe, daß er die herrfchaftlihe Tafel meiden müffe, 
um fi nicht noch mehr proftituiren zu laſſen.“ 

Wie manche Klagen mögen hinter den diden Mauern der alten 
Burgen verhallt fein, ohne daß fie, wie hier, von dem Griffel der 
Geſchichte aufgezeichnet wurden ! 

Diesmal blieben aber diefe Klagen und Befchwerden nicht ohne 


— 


ı Ramfay gibt einen Theil feines baaren Vermögens, weldes er in verſchie— 
venen Städten Deutfhlands niedergelegt hatte, fo an: an einem gewiffen Drte 
im Deutſchen Reihe 7000 Rofenobel, an einem andern Drte 4000 Nofenobel, an 
einem dritten 4000 Nobel. Ferner 13,000 Dukaten und 100 Portugalefen nebft 
vielen Kleinodien und Perlen. Das Alles hatte Namfay, in Deutjhland, um 
welches ſich Ginheimifhe und Zremde zerrten, durch Eroberung zufammengebradt. 
Mußerdem erwähnt er noch, daß er ein Kleid befige, an welchem fünf Steine, im 
Werthe von 7000 Rthlr., angebradht ſeien. Bielleidht das Ordenskleid des Groß: 
meifters des deutſchen Ordens, das in Mergentheim ald Beute weggeführt worden 
war? 
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Wirkung. Auf Fürbitte ded Grafen Ernft von Wittgenftein, nahe 
verwandt mit dem Naffauifchen Haufe, welcher fich jelbjt mit Ram— 
fan näher befprach, ließ Graf Ludwig Heinrich denfelben wieder los: 
fchließen. Zugleich ließ er ihn verfichern, daß ed ihm leid thue, ihn 
drei Tage gefchloffen zu haben. Er habe Feinen Gefallen daran, ihn 
mit Feffeln zu befchweren, fei vielmehr bereit, ihm feinem Stande 
gemäß Höflichkeiten zu erzeigen. Er erlaube ihm nunmehr nad Ge- 
fallen zu fchreiben, doch unter dem Berfprechen, daß er niemals von 
Dienftfachen fhreiben und feine Briefe zum Durchlefen abgeben wolle. 
Er erlaube ihm ferner, fo oft es ihm beliebe, unter einer fiheren Be: 
gleitung fpazieren zu gehen; auch Fönne er fich, wenn er dies vorziehe, 
felbft verföftigen und auf feinem Zimmer fpeifen. 

Wenn auch nur zu oft ausländische Krieger, ‚nicht zur Ehre un- 
frer Nation, wie Dedpoten unter uns berrfchten, und ſelbſt Fürjten 
in den Staub traten, fo würde und diefe Entjchiedenheit des Grafen 
gegen einen Mann, der ihm in feiner eignen Burg aufdrumpfen 
wollte, noch anfprechen, wenn er nicht feine Übermacht an einem ganz 
wehrlofen Gefangenen ausgeübt hätte, der mehr, als viele Andere, 
den traurigen Wechfel des Schickſals in dieſem beflagenswerthen Kriege 
hatte erfahren müffen. In Ramfay hätte er wenigftend den Zögling 
ded großen Königs zu ehren gehabt, für den er wenige Jahre vorher 
zwei Negimenter ind Feld ftellte, und es fich zugleich zur höchſten 
Ehre anrechnete, in den Reihen diefer Krieger zu kämpfen. Dod 
gereicht e3 dem leicht aufmwallenden, aber doch auch wieder gutmü— 
thigen, biederen Sinne des Grafen zur Ehre, daß er feine Übereifung 
bald einfahb und feine augenblidliche Härte gegen einen webrlofen 
Gefangenen durch größeres Wohlwollen wieder auszugleichen fuchte. 

Übrigens ift der von Ramſay oft erwähnte, mit dem Grafen 
Ludwig Heinrich abgefchloffene Accord eine ganz leere Phrafe, denn 
wenn man fich dem Sieger mit feiner Mannfchaft ergibt, dann Fan 
von dem Abfchließen eines Accordes nicht die Rede fein. Empfangene 
Zufiherungen hätte ernur als tröftlihe Worte anfehen follen, die dem 
Schwerverwundeten galten. Auch Fonnte ed ihm nicht entgehen, daß 
den Grafen höhere Befehle leiteten. 

Bei dem Stolze, den Ramſay befaß, war nun auch nicht mehr 
daran zu denken, daß er ferner an der herrfchaftlihen Tafel fpeif'te, 


Dritter Abſchnitt. Sechſtes Kapitel. 1638. 363 


vielmehr wollte er auf feinem eigenen Zimmer effen und fich durch fei- 
nen Koch das Effen bereiten laffen. Aber dazu fehlte ed ihm freilich 
an Geld. Er hatte während feiner ganzen Gefangenfchaft nur 200 
Rthlr. erhalten, welche ihn Graf Otto Wilhelm von Solms - Laubach 
darlieh, der großmüthig die Behandlung in Hanau vergeffen hatte, 
auch vielleiht Ramfay nicht ganz unrecht geben mochte. Unter Ber: 
fprechuug der Wiedererftattung ließ er fi) von dem Hofe die nöthigen 
Lebensmittel liefern, was auch in reicher Fülle und mit großer Bereit: 
willigfeit geſchah. Auch machten ihm die benadhbarten Grafen freund- 
liche Geſchenke für feine Tafel. Denn außerdem, daß er von dem 
Grafen Ludwig Heinrich den beften Wein erhielt, fendete ihm Graf 
Sohann von Wittgenftein ein Fäßchen guten Mofelwein, daffelbe 
that auch Wilhelm Otto von Solms - Laubach, fo wie auch Kebterer 
dern Nachtifch für feine Tafel mit zuvorfommender Güte beforgte. 
Doch ließ er fih nur während der Monate Februar und März 
von feinem Koche das Effen bereiten. Denn leider entwidelte fich bei 
ihm von Tag zu Tag eine immer größere Hoffnungslofigkeit über feine 
Befreiung und ftärferer Trübfinn über feine Lage. Ald tapferer Krie: 
ger mußte es ihm höchſt fhmerzlich fein, unthätig feine Tage auf dem 
Schloſſe Dillenburg zu vertrauern und nichts mehr für den Ruhm 
der fchwedifchen Waffen thun zu Fünnen. Der mächtige Gebieter von 
Hanau war auf eine Stube eingefchränft und die nächite Ausficht in 
der winterlichen Jahreszeit ging auf einen beengten, ziemlich düfte: 
ren Schloßhof. Dabei thaten die ſchwediſchen Heerführer nichts für 
feine Auswechſelung, weil fie entweder jeßt Hanau bei dem Güde 
ihrer Waffen zu ihren weiteren Operationen fehr vermißten oder auch 
nicht in der Lage waren, viel für ihn thun zu Fünnen. Überdies 
war der Mann, der einen enormen Reichthum auswärts befaß, fo 
arm an Geld, daß er fih von dem Platzcommandanten Helmerich 
10 Rthlr. erborgen mußte, ald er dem Profofen bei dem Losfchließen 
von den Banden ein Gefchen? machen wollte. Auch ein Verſuch zur 
Ausföhnung mit dem Grafen berechtigte ihn gerade nicht zu großen 
Hoffnungen. Denn er felbjt wünfchte einen bewährten Vermittler, 
der eine Ausfühnung herbeiführe, nachdem zwifchen ihm und dem Gra- 
fen ‚‚ein und das andere harte Wort geredet worden ſei.“ Da wurde 
ihm Graf Ernft von Wittgentein zugefendet. Doc der mußte ihm 
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endlich gejtehen, daß Ramfay auf Kaiferlichen Befehl nicht losgelaſ— 
fen werden dürfe. Mit diefem harten Wort, äußert fih Ramfay 
felbit, ‚‚find alle meine Hoffnungen, die ich eilf Monate hindurch bei 
mir gehegt habe, mit einmal begraben.‘ Bedeckt mit vernarbten 
Wunden an feinem 2eibe, die er in mander heißen Schlacht erhalten 
hatte, und bei einem fehr ftarfen Leibesſchaden, der durch die in den 
zärteren Theilen ded Körpers ſteckende Kugel. hervorgetreten war, 
mußte er oft leidend im Bette liegen. Da erzeugte ſich immer mehr 
jene Shwermuth in feinem Inneren, die ihm jede Lebensluſt benahm; 
fein Gemüth erhielt nach und nad) eine ſolche Bitterfeit, daß er hei 
tig audfuhr, wenn ihm befondersd der Schmerz gewaltig zufeßte. So 
jagte er den Chirurgen Gangloff und mehrere Bedienten, die ihm der 
Graf gegeben hatte, weg, weil er wohl in ihnen Creaturen feiner 
Gegner finden mochte. Auch hatten fich die Geiftlichen, welche ihn 
befuchten, wohl vorzufehen, daß er fie nicht audfpottete, wenn ihm 
das gefprochene Troftwort nicht genügte. Da ihm eine volle Mahl: 
zeit bei feiner innerlihen Wunde große Unbequemlichkeiten bereitete, 
fo faßte er den Entfchluß, feinen Tifch bis auf einige abgefottene Eier, 
einen Wed und einen Trunf Wein einzufchränfen, was fpäter zu dem 
Gerüchte Beranlaffung gegeben hat, als fei er eines freiwilligen Hun— 
gertodes gejtorben. Jeder widerrieth ihm diefen Entfhluß, nament: 
lich ließ Ludwig Heinrich ihn davon abmahnen und erklärte ſich außer 
aller Schuld, wenn er fih zu todt hungern würde. Aber Ramſay 
ließ fi von den einmal angefangenen Kafteiungen nicht abbringen, 
da er fie bei feinen vielen fhweren Wunden und feinem ftarken Lei: 
besfchaden für nothwendig hielt. Bis zum 21. April war er durch 
das ftete Fieber fo weit heruntergefommen, daß er darauf bedacht wat, 
fein Teftament zu machen. Er ließ deßhalb den Pfarrer Sebaftian 
Webflar, M. Caspar Stippius und Diakon Pithan aus Dillenburg 
zu ſich kommen, um dad Teftament zu unterfchreiben. Das ganft 
Teftament trägt dad Gepräge eined höchſt fonderbaren Charakters. 
Sein ganzes Vermögen follte feine Frau Ifabella geb. Spens zum 
Beiten feined Sohnes wohl anwenden und ſolchen in der Gotteöfurdt 
erziehen. Sie follte nur fechd Wochen nad) feinem Tode trauern, N 
aber dann zum Beſten ihred Kindes an einen Cavalier von einer al’ 
ten, guten Familie verheirathen, damit ihre Angelegenheiten durd | 
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denfelben geordnet werden Fönnten. Sein Bermögen folle hierauf in 
drei Theile getheilt werden, einen Theil folle feine Frau, einen Theil 
fein Sohn und einen Theil folle feiner Frau neuer Ehemann haben. 
Würde fein Sohn David ohne Erben fterben, fo follte das Vermö— 
gen auf feinen Vetter Wilhelm Ramfay, Grafen von Dalwafte und 
deifen männliche Erben fallen. Von den Zinfen eines Theils feines 
Nachlaſſes follten fünf arme Schüler in einem Collegio unterhalten 
werden, um Theologie zu ftudieren. Die fünfhundert Paar Schuhe, 
welche er in Elbing für fein Regiment habe machen laffen, follten als— 
bald bezahlt werden. 

Übrigens fparte er nod) immer Feine Mühe, um zu feiner endli— 
den Befreiung zu gelangen. Co ſchrieb er noch aus feinem Gefäng- 
niß an die Königin von Schweden, an den Graf Arondel, an den 
Grafen Anckrom und den Grafen Hamilton. Er fhilderte feine trau: 
tige Gefangenſchaft, ftellte feine Verdienſte vor, welche er der Krone 
Schweden und der Sache ded Proteftantismus geleiftet habe und bat 
dringend, ihm zur endlichen Erlöfung aus feiner Gefangenfchaft zu 
verhelfen. Am 22. Mai 1639 hatte er den Heſſen-Darmſtädtiſchen 
Leibmedicus, den Profeffor Dr. Horft von Marburg fommen laffen, 
um denfelben wegen feines Frankhaften Zuftandes zu confuliren, der— 
jelbe ftattete auch nach genauer Unterfuchung ein ärztliche Gutachten 
über feinen höchſt fehmerzhaften Krankheitäzuftand ab, das fich noch 
bei den Acten vorfindet. Indem Dr. Horft unter der Dede feinen 
Leibesſchaden unterfuchte, wurde ihm von Ramfay ein Fleiner Zettel 
in der Form eined Briefes zugeſteckt, worin er denfelben um Hilfe 
und Beforgung gewiffer Aufträge erfuchte. Nichts ift mehr geeignet, 
und eine deutliche Vorftellung von dem traurigen Zuftande eines un: 
Aücklichen Gefangenen zu machen, als ſolche Eröffnungen, daher wir 
"den Inhalt unten folgen laffen. Er ift mit lateinischen Zettern von 
— ——— 

,„Mein lieber Doctor. In der höchſten Noth erſuche ich den Herrn freund» 
Id bittend,, er wolle mir fo viel Geld, als er bei ſich hat, unter die rothe Atlas: 
dede, die auf meinem Tiſche liegt, niederlegen. Auch infofern es nicht viel ift, wird 
5 doch der Noth helfen (fteuern). Zweiflen Sie nicht an guter Bezahlung (Rüd- 
Vergütung). Auch bitte freundlich um ſchriftliche Antwort, ob der Herr mir will zu⸗ 
lagen auf ehrlich Parol, den Namen von etlichen redlidhen Leuten, denen id einen 


rief zufenden will, nicht zu deren Schaden und Nachtheil, zu offenbaren und mir 
des Geld, das Herr Doctor von demfelben befomnten wird, in aller Geheimniß zu 
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feiner wohlbefannten Hand gefchrieben ‚und enthält manche Anglicid- 
men und faljche Gonftructionen, da er der deutfchen Sprache nicht 
ganz mächtig war. Sid hier ald Mittelsmann darzuftellen, der die: 
fem fehr wichtigen Gefangenen das nöthige Geld zu verfchaffen fuchen 
follte, um vielleicht eine projectirte Flucht auszuführen, hielt Dr. Horft 
feiner Stellung nicht für angemeifen, und er lehnte daher diefes An- 
finnen fihriftlich mit den Worten ab: „daß er nicht begehren werde, 
ihn in ſolche außer feiner Profeflion liegende Händel zu verflechten.“ 

Doch Ramfay’s Hoffnung war auch nur die Hoffnung eines 
Auszehrenden. Durch die innere Verlegung hatte ſich nicht allein in 
den I Hoden ein Zeibesfchaden erzeugt, fondern der ganze Körper war 
auch dadurd mit größeren und Fleineren Flecken angefüllt, die inner- 
lich im Hald und am der Zunge fich fehen ließen und große Schmer: 
zen verurfachten. Die innere Vereiterung entwidelte fih immer mehr 
und wartete nur auf einen Ausfluß, der, wenn er in ben hohlen 
Leib fi ergoß, unmittelbar den Zod im Gefolge hatte. 

Der abgezehrte Leib wurde nun immer ſchwächer, Niemand 
wollte er mehr um fich ſehen, ald feinen alten, treuen Bedienten 
Neumann. Am Nachmittag ded 29. Juni 1659 befuchte ihn noch Secre- 
tär Heidfeld und Fähndrich König, mit denen er fih eine geraume 
Zeit ganz umftändlih und ohne die geringfte Anzeige feined fo na- 
ben Todes über allerlei weltliche Sachen unterredete, auh auf dem 
Bette noch leferlih fchrieb. Nach deren Weggang ließ er fih durd 
feinen Bedienten und einen Gefreiten auf den Leibſtuhl bringen; er 
tran? zweimal Wein auf demfelben und befahl die abgefottenen Eier 
bei der Hand zu haben, wenn er von folhem fommen würde, um 
diefe fogleich zu genießen. Er kam aber nicht mehr lebendig von 
demfelben, fondern hauchte Abende 5 Uhr in feinem fünfzigften Le: 
bensjahre feinen Geift in den Armen feines alten, treuen Dieners 
aud. Die Bereiterung hatte fih auf die oben angedeutete Weife 
ihren Ausweg gefudht. 


liefern. Ich zweifle nit, der Herr wird mir nicht abſchlagen, dieſe meine chriſt⸗ 
lihe Begehrung, denn mein Leib und Leben ftehet darauf und es ift ein Wert 
charitatis in altissimo gratu. Niemand ift, der meine Lage, unendliche Noth, fo 
fennt, wie der Herr Doctor.’ 

ı Ürztlihes Gutachten des Dr. Horft von Marburg in den Acten. 
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Ald dem Grafen Ludwig Heinrich Abendd bei feiner Rückkehr 
von einem Ausritt der Tod des tapferen Ramſay gemeldet wurde, 
betranerte er denfelben tief. Wielleicht hätte er den unglüdlichen Ge: 
fangenen zur endlichen Löſung fo verwidelter Verhältniffe frei gege: 
ben, wenn ihn nicht Kaiferlihe Befehle gebunden hätten. 

Beurtheilen wir nun den ganzen Vorgang von dem Abſchluß des 
Vertrags an näher, fo war derfelbe ohne Zweifel zunächſt von der 
andern Seite und zwar abfichtlid verlegt worden. Won Ramfay’d 
Frevel und Fall kann daher gar nicht die MRede fein. Ramſay ift 
vielmehr wegen feine längeren Aufenthalts in Hanau, der Gefan— 
gennehmung des dafigen Grafen und ded Grafen von Solmd - Lau: 
bad in feinem vollen Rechte. Auch die Baarzahlung von 50,000 
Rthlr., die er fih ausgehalten hatte, ift zu rechtfertigen, da ein Com- 
mandant bei einer fo langen Belagerung und der befannten Noth in 
Hanau eine folhe Summe leicht aus eignen Mitteln aufmenden 
konnte. Ramſay's Charakter, der von den Hanauer Schriftitellern, 
vor der Ankunft ded Grafen Philipp Morit hochgeftellt wird, ver: 
liert daher nichts durch die eingetretene Kataftrophe; er erfcheint viel- 
mehr bis zu feinem leßten Athemzuge als ein ehrenhafter, pflichtge- 
treuer Officier,, der die der Krone Schweden geſchworne Treue durch 
feine Achfelträgerei und einen feigen Verrath brechen wollte. Das Ein« 
tige, was wir ihm wohl zur Zaft legen Fönnten, ift das unverfenn: 
bare Streben, daß, da man von der anderen Seite mit Erfüllung 
der Vertragsbeftimmungen zögerte, auch Ramſay, bei dem Um: 
ſchwung der Dinge, den Schweden diefe wichtige Feftung erhalten 
zu können hoffte, ihn aber mitten in diefem Streben ein freilich) har⸗ 
tes Geſchick ereilte. 

Noch iſt ald unrichtig den, daß Ramfay bei Dillen: 
burg auf der Jagd habe entrinnen wollen; er fei daher feitvem einer 
frengeren Gefangenfchaft unterworfen worden. In den Acten fine 
det ih davon Feine Spur und unterfagte ihm ohnehin feine ſchwere 
Verwundung, einem folhen Vergnügen nachzugehen. 

Profeffor Dr. Horft von Marburg und andere Ärzte wurden als— 
sold herbeibefchieden, um den Leichnam zu öffnen und denfelben ein: 





| ® 
Nachdenkliche Beſchreibung der Belagerung der Stadt Hanau 1695. 
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zubalfamiren. Die Eingeweide kamen auf den Zodtenhof zu Dillen- 
burg, fein Leichnam aber wurde bis zur eingelaufenen Anordnung 
der Familie aufbewahrt, dad Eröffnungsprotocoll aber der ſchwe— 
difchen Generalität zugejendet. 

Der tödtlihe Hintritt Ramſay's wurde aldbald feiner zu St. 
Andre in Schottland wohnenden Gemahlin Ifabella geb. Spens durd 
Bermittelung ded Holländifchen Hofes befannt gemacht und es ihr in 
den freien Willen geftellt, fobald die Auslagen berichtigt worden, bie 
Leiche abzuholen oder fie in Dillenburg beifegen zu laffen. Sie ant— 
wortete, „daß fie ihred Mannes Tod bis in ihr Grab beflagen werde; 
er habe indeffen fein Vermögen in ber Krone Schweden Dienſt faft 
gänzlich zugefebt. Ihred Mannes Gelder Fönne fie nicht fo leicht ein- 
treiben und eben fo wenig deifen Schulden, ald feine Begräbniß- 
Eoften bezahlen; fie hoffe aber, daß die Krone Schweden ihre Man- 
ned Verdienjte anerkennen und ihr diejenigen Gelder auszahlen werde, 
welche ihrem verftorbenen Manne zufämen, alddann wolle fie wegen 
deſſen Begräbniß einen Entſchluß falten.’ 

Ob nun die ! Wittwe die fehr anfehnliche Hinterlaffenichaft ihres 
Mannes erhalten hat, möchte fehr zu bezweifeln fein. Gemwöhnlid 
werden folche Gelder in wechfelfeitigem Vertrauen an Kaufleute oder 
andere Privaten hinterlegt, ohne daß befondere Papiere darüber 
etwas Beſtimmtes ausfprehen. Bei einem eingetretenen Todesfall 
geht dann die ? Hinterlaffenfchaft unabweislich verloren. Daher madt 
man auch bei einem endlich eingetretenen Frieden nicht felten die Be— 
merfung, daß unbedeutende Häufer fih in wenigen Jahren zu un: 
geheuren Glüdsgütern erheben. In fehr vielen Fällen geben folche 
hinterlegte, aber nicht wieder zurüdgeforderte, Gelder dazu bie 
nächſte Veranlaffung. 

Inden erjten zehn Jahren hatte wenigftend die hinterlaffene Fa: 
milie diefe Rückſtände noch nicht erhoben, denn da die Entfchliegung 
wegen Beerdigung ber Leiche fih von Jahr zu Jahr verzögerte, fo 


ı Der legte in den Acten vorliegende Brief ift vom 22, Januar 1640 aus 
St. Andre, 

2 Dhngeadtet Ramſay auf die in Banco liegenden 50,000 Rthlr. Beſchlag 
gelegt hatte, waren fie doh bis zum Jahre 1651 in die Gaffe der Gontribuenten 
laut Archoalnachrichten zurückgefloſſen. 
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arde der einbalfamirte Zeib den 18. Auguft 1650 in der Dillenbur- 
t Stadtfirche beigefegt. Wenn man von dem Altare in derfelben 
m oberften Chore hinaufgeht, jo kommt man über einen großen 
ichenftein, der mit einem einfachen, in den Stein eingehauenen 
itterhelm verziert ift. Unter diefem Leichenftein ruht der ſchwediſche 
eneralmajor Freiherr Jakob von Ramfay, in den Tagen feines 
lücks hochverehrt, beinahe angebetet, — im Unglüd vergeffen, — 
ngeferfert und in Banden geworfen. So beftätigt fih in allen 
ahrhunderten der Ausſpruch Solons: Niemand vor feinem Ende 
üflih zu preifen ! 


* 


Siebentes Kapitel. 


Graf Johannes von Naſſau-Idſtein reiſ't nah Paris und erhaͤlt Audienz bei 
n König Ludwig XII, — Erfolg der gepflogenen Unterredung. — Melander 
twirft den Plan zur Gründung einer dritten Partei in Deutihland. — Herzog 
nbard von Sachen » Weimar ftirbt, — Teſtament deffelben. — Das Bern- 
td'ſche Corps wendet fih in die Unterpfalz, — Die Weimaraner unter Kol: 
15 werden im Nheingau zufammengehauen. — Der Kaifer bemüht fih, aber 
geblih, das Weimar'ſche Corps auf feine Seite zu bringen. — Diefes Gorps 
t am Schluffe des Jahres bei Bacharach und Oberweſel über den Rhein. — 
e Weimaraner überziehen die fämmtliden Naffauifhen Lande und die Wetterau. 
Das Hauptquartier zu Limburg an der Lahn bridt auf. — Gontributions» 


ver, welche an das Bernhard'ſche Corps entrichtet werden müffen, — Graf 
dwig Heinrich von Naffau = Dillenburg Fommt in eine fehr bedenkliche Lage, — 
nmando’5 der verfhiedenften Parteien treiben fih im Lande herum, — Graf 


(helm Dtto von Naffau =» Siegen, Mitdirector des Bernhard'ſchen Corps, zieht 
Sachſen und findet fpäter bei Wolfenbüttel feinen Tod, — Die Landgräfin 
alie von Heffen verbindet fi mit Schweden, mit den Weimaranern und dem 
zoge Georg von Lüneburg, — Die vereinigte Armee fteht bei Saalfeld, dem 
ft bei Neuſtadt und Friglar im Lager. — Melander tritt aus Heſſiſchen 
nften und zieht fih auf feine Güter zurüd. — Ludwig Heinrih von Dillen: 
} lehnt den Antrag ab, Braunfels den Weimaranern abzunehmen, — Bolmar 
Reinhold von Rofen überfallen in Hofheim und Homburg vor der Höhe die 
ferlihe Befagung. — Nah Regensburg wird ein Neihötag ausgeſchrieben. — 
mer ſtirbt. — Torſtenſon ſchwediſcher Oberfeldherr. 


Graf Johannes von Naſſau-Idſtein, welcher bisher mit ſeinen 


idern zu Metz in der Verbannung gelebt hatte, war entſchloſſen, 
24 
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nach Straßburg zu ziehen, wo fein Schwiegervater, der Markgroi 
Georg Friedrih von Baden: Durlah mit feiner Familie im Er: 
lebte. Vor feiner Überfiedlung dahin hielt er ed aber für möthig, fd 
nach Paris zu verfügen und dem Könige Ludwig aufzumarten. Wi 
früheres Mitglied des consilium formatum hatte er befonderd dagegen 
gearbeitet, daß fih der Heilbronner Bund in Frankreichs Arm 
werfe, Da aber Frankreich durch feine Beſtechungen auch über die gr 
heimften Verhandlungen fogleich Mittheilung erhielt, fo gehörte Gr 
Johannes gerade nicht zu den Männern, welde feine Partei begin 
ftigt hatten. In der erbetenen Audienz ließ ihn dies auch Ludwig All. 
fühlen. Derfelbe machte ihm nämlich den Vorwurf, ‚daß id 
Niemand feinen Intentionen fo hart widerfeßt habe, als der Graf.” 
Das Eonnte er auch eben fo wenig leugnen, ald einft dem ſchwedi— 
fhen Reichskanzler Orenftien gegenüber, der ihm einen ähnlichen 
Borwurf gemacht hatte, aber er unterließ auch nicht, dem Könige 
näher vorzuftellen, daß, ‚wenn Frankreich feinen Borfchlägen ge 
folgt wäre, würde es für beide Theile beffer abgegangen ſein.“ Died 
gab auch der König zu und bemerfte, „wie er mit feinem Gefandten 
übel zufrieden gewefen fei, daß derfelbe nicht beffer berichtet habe. 

Übrigend erfannte der König die hilflofe Lage des Grafen an 
und bei der Politif des franzöfifchen Hofes, fich die deutfchen vertrie— 
benen Stände verbindlich zu machen, erhielt der Graf durch Fönig 
liches ? Handfchreiben vom 23. Juli 1639 eine jährliche Penfion von 
6000 Livres ausgeworfen. 

Wie traurig war doch der Zuſtand des deutſchen Vaterlands, dab 
Stände ded Reichs, voll warmer Vaterlandsliebe und ächt deutſchet 
Gefinnung, in eine Zage verfeßt waren, ſolche Gaben nicht verfhme 
ben zu Fönnen, die mit der gewiſſen Nebenabficht gegeben wurden, 
fih die mißftimmten Stände ded Neichd geneigt zu machen, um 
bei einem einfligen Sriedendfchluffe gewiſſe 3 eigennügige Abſichten 
geltend zu machen. 


ı Mofers patriot. Arhiv B. 1. S. 203. 

2 In diefem Handbillet heißt es unter andern: „Sa Majeste a accorde & 
fait donner aux Comte Jean de Nassau - Saarbrück de la Somme de Six mi! 
livres de pention par chacun ans a prendre.“ 

3 Graf Johannes nennt die Verbindung mit Zranfreid „eine leonina soci- 
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In diefer Zeit entwarf !Melander den Plan, mit Aus: 
hließung aller Ausländer, eine dritte Partei in Deutfchland zu 
ründen.  Derfelbe war nämlih mit dem Landgrafen Wilhelm 
on Heilen» affel, der von dem Kaifer aller feiner Länder be— 
mbt worden war, nach Dftfriesland gezogen, wo dieſer ausge— 
ichnete Fürft leider einen frühen Tod fand (1637). Landgraf Wil: 
elm hatte aber durch tejtamentarifche Verfügung feine Gemahlin 
Imalie zur Bormünderin ihres Sohnes und zur Negentin ernannt 
nd wir werden weiter unten jehen, wie fie mit männlicher Kraft die 
jügel der Regierung zu führen wußte. Sie verlangte ald eifrige 
teformirte freie Duldung ihrer Sonfeffion, da diefelbe im Prager 
rieden gar nicht berüdfichtigt worden war. Wie viele Ströme Bluts 
ren auch erfpart worden, wenn man bei diefem Srieden die gleich: 
zrmige Duldung der drei Confeſſionen ausgefprochen hätte, die doch 
ei einem abzufchließenden, allgemeinen Frieden nicht mehr umgan— 
en werden konnte. Amalie hoffte ihre Zwede beffer durch eine Ver— 
indung mit Sranfreih und Schweden zu erreichen, während Melan- 
er mit Ausſchließung diefer ausländischen Mächte durch die Gründung 
ner dritten Partei den Kaifer zu einem endlichen Frieden zu nöthi« 
em hoffte. Gleich dem Niederfähfifhen Bündniß wollte er am Nie: 
serhein einen ähnlihen Bund gründen und follten auch dazu, ohne 
tüfficht auf die Konfeffion, die Fatholifhen Erzbifchöfe eingeladen 
erden. Melander hegte die Hoffnung, den Herzog Bernhard von 
3eimar für diefen Plan zu gewinnen. Allein Herzog ? Bernhard 
h die Gründung einer dritten Partei für Deutfchland als nachthei- 
zan; „ſie werde nur dazu dienen, das deutjche Vaterland zu zer: 
ißen und unter Freund und Feind zu vertheilen.“ Befonders hält 
es für nachtheilig, die Fatholifchen Kurfürften zu diefem Bünd— 
fe einzuladen, da dadurch der beabfichtigte Zweck doch nicht erreicht 
wden würde. „Denn Öſtreich werde fich nicht anders zum Frieden 
timmen laffen, ald bis ed dazu gezwungen werde.’ Diefe gewich- 


; welde die Stände von dem Reiche und feiner Subjection habe abziehen wol: 
"’ ©. Mofers pat. Ard. B. 1. ©. 211, 
' t Hug. Grot. Epist. P. 494. „Moneor, Melandrum simile foedus eorum, 
| inferius Rheno adsident , moliri, quale est Saxonum inferiorum.‘“ 

? Rommel 8, 540. 
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tigen Gründe fcheinen auch Melander beftimmt zu haben, den Plan 
in der Folge fallen zu laffen und werden wir unten fehen, wohin er 
bei feiner entfchiedenen Abneigung gegen die ausländifchen Mächte, 
getrieben wurde. 

Leider wurde nur in diefer Zeit einer der größten Helden dieſes 
Kriegs und der Fräftigfte Befchüger der protejtantifhen Partei, Her: 
309 Bernhard von Weimar, unerwartet hinweggerafft und bei den 
weitgehenden Planen Nichelieu’d, denen Bernhard mehr im Weg: 
ftand, als daß er fie begünjtigte, halten es Viele nicht für unmahır: 
fcheinlich, daß er Gift empfangen habe. Als Bernhard fein Ende heran- 
kommen fah, ermahnte er feine Generale Erbah, Ehm und Roſen 
zur Einigkeit und dietirte ſchwach, aber noch bei voller Befinnung, 
früh morgend am 18. Juli fein Teſtament. Er vermachte feine ! Er: 
oberungen einem feiner Brüder; wollte aber Steiner diefelben über: 
nehmen, dann fand er ed billig, daß Frankreich mit feinen und de 
Herzogs Truppen fie bewache und nach gejchloffenem Frieden an das 
deutfche Reich zurüdgebe. Die hinterlaffene Armee ferner zu füh— 
ren, wurden Graf Wilhelm Otto von Naflau: Siegen, Sohn Je: 
hann des Mittleren, Erbah, Ehm und Roſen beauftragt. Seinen 
Lieblingsofficieren bejtimmte er bedeutende Vermächtniſſe, nament: 
lich wurden dem Grafen ?* Wilhelm Dtto von Naffau - Siegen 10,000 
Rthlr. und Eins feiner Neitpferde im Teftamente audgefeßt. Der 
zu früh dahingefchiedene Krieger wurde in Breiſach mit allen mili: 
tärifchen Ehren beigefeßt und in tiefjter Trauer folgten Generale und 
Dfficiere dem Sarge diefed großen Helden. 

Die Hauptführer ded Weimarifchen Heeres hatten nun eine Ver: 
bindung mit Schweden im Auge und befchloffen in die Nheinpfalz zu 
ziehen, um den Schweden näher zu fein. Graf Wilhelm Otto von 
Naflfau » Siegen und Ehm zogen audh am 31. Juli von Breifad 
dem Reſte des Heered, das, die Beſatzungen ausgenommen, 7 bi 
8000 Mann ſtark war, ab und rückten auf Worms los. Das vereinig 
Concilium der Directoren erklärte der Königin von Schweden und Feld? 
marfchall Banner, „daß fie mit Schweden verbunden, im Interefli 
der protejtantifchen Religion und des deutfchen Vaterlandes ſich b 

ı Rije B. 2. ©, 326. 

2 ngedrudte Quelle. 
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mühen würden, einen ehrenvollen Frieden zu erhalten.‘ Leider wußte 
nur Frankreich diefes tapfere Heer in feine Obhut zu ziehen und fich 
in den Beſitz der von Bernhard gemachten Eroberungen zu feßen. 
Wirklich ſtellten ſich auch die Directoren unter den Oberbefehl des 
franzöfifchen Herzogs Heinrich Orleans von Zongueville, jedoch un- 
ter der Bedingung, daß er allemal mit den Directoren Naffau, Ehm 
und Rofen fich benehmen folle. Am 18. November wurde Kreuznach 
und am 21. Bingen befekt. 

Ein Rheinübergang mußte nun allerdings im Plane der Direr- 
toren liegen, aber derfelbe war fehwierig auszuführen und der erfte 
Verfuh mißlang durchaus. Unter Kolhaas fehten nämlich 1000 Wei— 
maraner auf Kähnen in der Nähe des Mäufethurms über den Rhein 
und nahmen bei Walluf eine feite Stellung ein, ſchoben aber bis 
Shierftein hin Wachen vor. Aber die Baiern, welche in der Nähe 
der Guſtavsburg mit 1500 Mann ftanden, griffen die ! Weimaraner 
am 44. November fo mächtig an, daß nur Wenige bei aller bewiefe- 
nen Tapferkeit, ſchwimmend oder auf Kähnen über ven Rhein fich 
tetteten oder auch durch den Niederlandswald hindurch) eilten, um fich 
in der Graffchaft Kapenellnbogen in Sicherheit zu bringen. 

Das gefährliche Wageftüd, über den Rhein zu gehen, ſchien un- 
ter diefen Umfländen vor der Hand unterbleiben zu müffen. Das 
Veimarifche Heer breitete fih nun in der ganzen untern Pfalz bie 
nach Bacharach und Obermwefel hin aus, aber man vermißte bei ihm 
biel zu fehr den Fräftigen Feldherrn, der es fo viele Jahre hindurch 
tu Sieg und Ruhm geführt hatte, denn es fehlte ihm durchaus an 
aller ? Disciplin. | 

In diefer Zeit machte Oftreich nochmals den Verſuch, das Bern: 
hard'ſche Corps auf feine Seite zu bringen und übernahm Graf Lud- 
wig Heinrich von Dillenburg die Mühe, feinen Vetter Wilhelm Otto 
von Naffau Siegen zum Übertritt mit dem Weimar’fchen Corps zu 
vermögen. Aber alle Bemühungen fcheiterten an der Standhaftig- 
feit des Directoriumd und an ber Nachgiebigfeit Longueville's, der 
fh Eugerweife in die Plane des Directoriums fügte. 

I Pof. 878, „Eosque apud Elfeldam in fugam agunt. Ductores tamen ple- 


rigue evadebant, equitibus passim in Hassiam refugis.“ 
? Ibid, „Nulla ibi disciplina, nullus imperii suspectus,‘ 
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Wiewohl in dem fehr milden Winter der Rhein lange offen ge: 
blieben war, fo faßte man in dem Laufe ded Dezemberd dennoch den 
Plan, über den Rhein zu gehen, jo ungern fih auch Franfreich dazu 
veritehben wollte. Da aber die Directoren Miene machten, fih an 
Schweden unter Königdmarf und an Amalie von Heffen anzujchlie- 
Ben, fo mußte der Herzog von Zongueville hierauf eingehen. Die 
Heffen waren auch bereits im Dftober bis zur mittleren Zahn vorge: 
drungen und waren mit den Naffauifchen Grafen in Unterhandlung 
getreten. Zwar hatte ! Feldmarfchall Banner den 16. September 
1659 durch einen Trompeter den Grafen Ludwig Heinrich von Dil: 
lenburg auffordern laffen, fih in Schwedend Schuß gegen eine mo- 
natlich zu entrichtende Contribution zu begeben, aber der Graf hatte 
fich Flugermweife an Amalie von Heffen mit dem Erbieten gewendet, 
daß „‚zur Abwendung der von Schweden zu beforgenden Ungelegen- 
heiten die Naffauifchen Lande von dem Generalmajor Geiße befest 
werben möchten, weil er, wie er dem Kaiſer meldete, ‚‚inter duo 
mala, das Letzte vorgezogen habe.’ Den 28. Oktober war au 
Geiße nah Wetzlar gefommen und hatte nach einem abgefchloffenen 
Vertrage die Naffauifhen Lande unter feine Obhut genommen. Jede 
der Naffauifhen Graffchaften wie Dillenburg, Siegen, Hadamar, 
Diez, Weilburg und Idſtein mußten monatlih 900 Rthlr. Kriegs: 
fteuer zahlen, wofür ihnen von Heflifcher Seite Schub - zugefagt 
wurde. So bedeutend hatte fich unter dem tüchtigen Regimente der 
Landgräfin Amalie von Eaffel die Macht der Heffen wieder gefräf: 
tigt. Das Bernhard’fche Corps durfte alfo nur den Rhein überfehrei- 
ten und die Verbindung mit Heffen und demnähft mit Schweden 
konnte ohne fehr große Schwierigfeiten bewerfftelligt werden. 

Wirklich fah auch Deutfchland am Schluffe ded Jahres 1659 
das merfwürdige Schaufpiel, daß dad Weimarifche Heer mit der gan: 
zen Reiterei über den offenen Rhein ging, ohne auch nur einen Mann 
einzubüßen. Wenn auch die framgofifchen »Berichte über diefen 
Rheinübergang fehr klangreich abgefaßt find, fo nahmen doch mır 
500 Sranzofen an demfelben Theil, indeffen verdanken wir es diefer 


’ Zandesardiv zu Idſtein. 
2 Xn dem soldat Suedois &, 250. 
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Theilnahme allein, daß zuverläffige Nachrichten über diefed Wage: 
fü auf und gefommen find. 

Der Herzog von Longueville hatte als Oberbefehlähaber den 
ganzen Übergang zu überwachen, der aber die befondere Sorge davon 
dem Grafen Guebriant anvertraute. 

Um nun das Unternehmen vorzubereiten, ſchickte der Herzog 
von Longueville tüchtige und zuverläffige Spione auf die rechte Rhein— 
feite und ließ durch fie ausfundfchaften, ob fi) die Baiern vom Rheine 
zutückgezogen hätten. Da er nun durch diefelben in Erfahrung 
brachte, daß fie wirklich aufgebrochen feien, um im Würtembergifchen 
Binterquartiere zu fuchen und nur Reiterfchaaren unter Neined und 
Wolf zur Behauptung der Rheinufer von Lahnſtein bis Walluf, von 
denen das Hauptquartier in Wiedbaden war, fo wie Fußvolk in 
Mainz zurüdgelaffen worden, fo gab er Befehl, daß fich alle Regi— 
menter von Kreuznach und Bingen in Bewegung feßen follten, um 
am 28. Dezember in der Nähe von Bacharach und Oberwefel einzu: 
treffen. Oberft von Roſen bildete mit feinen Regimentern den Vor: 
tab, Graf Wilhelm Dtto von Naffau= Siegen führte die Nachhut. 

Graf Guebriant hatte bereitd mit dem Feldmarfchall Schmibt- 
berg die geeignetiten Stellen auderfehen, wo am bequemften überge: 
et werden Fonnte. Man war nämlich darin übereingefommen, daß 
won zu gleicher Zeit den Rheinübergang oberhalb Bacharach und wei- 
ter unten bei Obermwefel ausführen wolle, in der Nähe der Stelle, 
wo am Schluffe des 17. Jahrhundertd das vereinigte deutjche Heer 
und 175 Jahre fpäter (1. Januar 1814) das Preußifche Heer unter 
Bücher ihren Nheinübergang nach Frankreich ausgeführt haben, nur 
daß fich diefe der Schiffbrücken bedienten, dad Bernhard'ſche Corps 
auf meiftens Eleinen Rachen überſetzen mußte. 

Bei der Wahl der von dem Grafen Guebriant und Schmidtberg 
auserſehenen Punkte Fam es befondersd darauf an, folche feitzuhalten, 
wo man von der linken Seite am Aheinufer ohne große Schwierigkeit 
ankommen und auf der rechten Mheinfeite die fteile Anhöhe zur Aus: 
führung der weiteren Operationen überfteigen konnte, denn fo wie 
man auf der linken Seite nur auf zwei Wegen von dem Lande ber 
dad Rheinufer gewinnen konnte, fo konnte man auch auf der rechten 
Seite nur auf zwei Punkten über die Höhe hiniberfommen, da am 
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Rheine her noch Feine Straßen beftanden. Die eine Straße führte 
von Lorch die fteile Höhe hinauf über Preßberg und den Weißen 
Thurm, um von da aus den Rheingau zu erreichen, die andere, Ober: 
wefel gegenüber, zog an der jteilen Gebirgswand ber, welche nad 
Bornig und dem Einrich führte. An diefen beiden Stellen wurden 
auch die Waaren verladen und über die Höhe hin nach dem mitt: 
leren Deutichland verfahren. 

Nachdem Graf Guebriant bei Bacharach zwölf und bei Ober- 
wefel acht noch kleinere Nachen in Bereitfchaft gefunden hatte, wurde 
der Rheinübergang am 27. Dezember, Abends 10 Uhr, mit dieſen 
geringen Trandportmitteln verfehen, wirklid unternommen und zwar 
in der Art, daß Guebriant oberhalb Bacharach bei Heimbach, Schmidt— 
berg bei Oberweſel zu gleicher Zeit überfegten. Auf der rechten Seite 
angefommen, näherte man fich auf der einen Seite dem Flecken Lord, 
auf der anderen dem Städtchen Caub. Bor beiden Orten nahm man 
eine feite Stellung ein und fhob Schildwachen nach beiden Seiten hin 
vor. Wirklich hatte auch die Baier’fche Befakung die Abficht der 
Weimaraner nicht errathen, denn wiewohl fie die Nachen vor Lord 
hatten vorüberfahren fehen, fo Fonnten fie fich doch nicht einbilven, 
daß das Abfehen des Bernhard’fchen Corps auf einen Nheinübergang 
gerichtet fei, weil e8 zum Überfeßen eined Heered an den nöthigen 
Schiffen zu fehlen fhien. Durch ein ftarf unterhaltened Musqueten- 
feuer und angezündetes Stroh wollte man wenigſtens einer möglichen 
Gefahr zuvorfommen. Beides hatte aber für die Überfeßenden den 
Vortheil, daß fie die Richtung im Auge behielten, wohin fie bei 
dunkler Nacht die Fahrzeuge zu lenken hatten, um fiher am red: 
ten Ufer anzulanden. 

Die ganze Nacht hindurch wurde der Übergang ununterbrochen 
fortgefeßt und nachdem eine hinlängliche Streitmacht auf dem rechten 
Ufer aufgeftellt war, ging Graf Guebriant felbft, an der Spike des 
Regiments Melne, mit Tagedanbruch über den Rhein, worauf er 
an dem rechten Ufer angefommen, aldbald den Befehl ertheilte, gegen 
den Flecken Lorh, worin Dragoner von Wolf lagen, vorzurüden 
und denfelben anzugreifen. Die Dragoner verließen auch aldbald den 
Flecken und zogen ſich in einen, hart am Ufer gelegenen feften, Thurm 
zurück. Diefer wurde umzingelt, worauf ſich die Dragoner nach dreien 
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Tagen auf Gnade und Ungnade ergaben. Von nun aber wurden 
die Nachen nach Bacharach heruntergefhafft und von da aus der 
weitere Übergang ausgeführt. 

Unterdeffen näherte man fi auf der unteren Seite Caub und 
wiewohl man mit einem fehr lebhaften Kanonen- und Musqueten- 
feuer aus Gutenfeld und der Pfalz begrüßt wurde, fo hielt man fich 
doch nicht mit I Wegnahme des Fledend, wohin fih eine Menge von 
Zandleuten geflüchtet hatte, und eben fo wenig der beiden Feſtun— 
gen, worin Heflen = Darmftädtifche Befagung lag, auf, fondern be— 
gnügte fi) damit, aus dem Hafen eine ziemliche Anzahl Rheinnachen 
in Beſchlag zu nehmen und fie nach Oberweſel hinunterzufchiden. 
Tag und Naht wurde num der Übergang fortgefekt. 

Am 28. Dezember wollte Oberft von Rofen mit feinen Reiter: 
regimentern und Dragonern über den Rhein gehen. Da ed aber un: 
ausführbar war, Pferde in fo Fleinen Barken überzufegen, fo wurde 
der Verſuch gemacht, den Übergang auf eine andere Weife auszufüh: 
ren. Es ftellte fi nämlich ein Dragoner in voller Rüftung in einen 
Nahen und zog fein Pferd am Zügel nach und als dies wiederholt, 
auch mit mehreren Pferden gelungen war, wurden bald alle Barfen 
mit Reitern angefüllt, welche die Pferde am Zügel hielten, die dann 
ſchwimmend das rechte Ufer erreichten. Auf diefe Weife wurden alle 
Reiter- Regimenter übergefegt, fo daß fih am 4. Januar 1640 das 
ganze Heer mit Gepäck und Geſchütz auf der rechten Rheinfeite 
befand. 

Bon freudigem Muthe erfüllt betraten die Weimaraner das dies— 
feitige Rheinufer, um im Verein mit Schweden und Heffen für die 
proteftantifche Sache und für Erlangung eined günftigen Sriedend zu 
fampfen. Auch febte dieſes Wageſtück die Gegner nicht wenig in 
Erſtaunen, fo wie es den Verbündeten zur großen Aufrichtung diente. 
Daß übrigens in allen beſetzten Rheinorten, befonderd in Lorch, die 
Stüdfäffer ausgeleert und große Lieferungen ausgefchrieben wur: 
den, darf nicht erft noch verfichert werden. 

Graf Wilhelm Otto von Naffau Siegen näherte fih, fobald 


I Le soldat Sued. P.524. „Il ne laissa pourtant de saisir du bourg.“ 
2 Hiernach ift zu berichtigen, was der sold. sued. Pag. 527 von dem Grafen 
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er die Höhe erftiegen hatte, mit feiner Brigade und noch fünf andern 
Regimentern, zunächſt der unteren Zahn und ging auf die Burg Naf: 
fau los, die der Gouverneur von Ehrenbreititein, Emrich von Met: 
ternih, Chorbifchof von Trier, befegt hielt. Derfelbe ließ in aller 
Eile die fteinerne 1 Brüde über die Lahn in die Luft fprengen, um 
den Weimaranern den Übergang zu erfehweren, auch ließ er die Thore 
an der dafigen Burg zerftören, um dadurch einen dauernden Aufent- 
halt zu hindern. 

Während Graf Wilhelm Otto fih an die untere Lahn begeben 
hatte, um von da die Ligiften zurüdzudrängen und feinen Feind im 
Rücken zurüdzulaffen, war bereit? am 1. Januar 1640 Oberfi von 
Roſen an der rechten Rheinfeite her, durch der Rheingau nach Wied: 
baden aufgebrochen, um die Baier’fhen Oberjten Neinek und Wolf 
aufzuheben. Aber kaum hatten die Baiern von dem Herannahen der 
2? Weimaraner durch einige gemachte Gefangene Wind erhalten, als 
fie eilends die Flucht ergriffen und unweit der Guſtavsburg auf 
Pontons über den Rhein ſetzten. 

Der Herzog von Zongueville, der die Unternehmung von Rofen 
unterftüßen wollte, hatte fich bereitd nach Predberg, auf der Höhe 
ded unteren Rheingaus gelegen, begeben, um von da über den Wei- 
Ben Thurm in den Rheingau zu gelangen; da er aber bald durch Bo- 
ten die Nachricht erhielt, daß die Baiern aus Wiesbaden fortgeeilt 
feien,, jo veränderte er feinen Plan, begab fich mit feinen Regimen— 
tern auf Ranzel und ging von da über die Höhe in gerader Richtung 
auf Limburg am der Zahn los, wo fich wieder dad ganze Heer verei- 
nigen follte. Am 6. Januar war auch fhon dad Hauptquartier zu 
Kapenellnbogen, am folgenden Tag ging man in das Aarthal ber: 
unter, und befand fich dad Hauptquartier in der Burg Aardeck, wo ein 
Tag geraftet wurde, um den Einzug in Limburg gehörig vorzubereiten. 
Sonntags den 9. Januar hielt der Herzog feinen Einzug in Limbutg 
von Naffau und dem „riviere de Laon sur l’une de ses branches tirant vers Co- 
logne“ irrig jagt. 

! Beinahe 200 Jahre fpäter (1829) wurde diefe Brüde durch eine neue und 
zwar durch eine Kettenbrüde erfeßt. 

2 Le sold. Sued. P.525. „En ayant eu le vent par de prisonniers, qu’ils 
ſirent.“ 
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und nahm da mit den Sranzofen und andern Truppentheilen Quar- 
tier, Johann Heinrich von Diet war damald Marfchall (Oberamt- 
mann) zu Limburg, der für die Einlagerung zu forgen hatte. Die 
Neiterei breitete fich der Lahn herauf aus und Graf Wilhelm Dtto 
von Raffau: Siegen, welcher unterdeffen von der unteren Zahn an 
gefommen war, ließ fich zum großen Verdruffe des Grafen Johann 
Ludwig, welcher fich noch immer wegen der Friedendverhandlungen 
in Köln befand, mit feinen Negimentern und. andern Truppenthei: 
Im in der Graffchaft ! Hadamar nieder. E38 ift auch nicht ganz un= 
wahrscheinlich, daß der ſtreng proteftantifch = gefinnte Wilhelm Otto 
feinem Fathokifch gewordenen Vetter, der das Kaiferliche Intereffe mit 
jo großem Eifer vertrat, eine Kleine Lection geben wollte. 

Wirklich war auch die Grafichaft Hadamar, welche fo lange ge— 
hont worden war, mit Soldaten überfüllt. Wir finden da dad 
tothe, dad gelbe, das blaue Regiment, die ganze Artillerie, fodann _ 
die Negimenter ded Grafen Guebriant, Schmidtberg, Battonville, 
Nettancourt und Forbuſch. 

Aht Tage lag das ganze Bernhard'ſche Corps ftill, da daſſelbe 
jehr der Ruhe und Stärkung bedurfte. Die Soldaten hatten auf dem 
Marfche mit großem Brodmangel zu kämpfen gehabt, da fi die 
Sandbewohner eines folhen unerwarteten Durchzugs gar nicht ver 
fahen, die Trainpferde waren aber durch die fehlechten Wege ganz 
abgemattet. | 

Der Herzog von ongueville hielt übrigend ſchlechte Mannszucht 
und überfah alle Unordnungen der Soldaten. So plünderten die 
Franzoſen das Franzisfanerflofter zu Limburg ganz aus, worin viel 
geflüchteted Gut verborgen war und den Bewohnern der Grafſchaft 
Hadamar nahmen fie 150 Pferde und 500 Kühe ab. Durch Unvor- 
ichtigfeit der Soldaten wurde überdies Frickhofen und Dehen ein 
Raub der Flammen und auch in Steinbach und Ellar brach Feuer aus. 

Die Befigungen der Iefuiten, das Klofter Befelich mit der Brö— 
ser Mühle, konnten indeffen nicht dem Muthwillen und der Zerftö- 
ungsfucht der Weimaraner entgehen. Befelih wurde nicht nur aus: 
jeplündert und die Brötzer Mühle in die Afche gelegt, fonderu felbit 





U Landesardiv zu Idſtein. 
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die Mühlſteine zerhauen, zum ! Zeugniß, daß Feine Sympathie zwi: 
fchen den Vätern der Gefellfchaft Jeſu und den Weimaranern beftehe. 
Die ſämmtlichen Fatholifchen Pfarrer aber mußten die Flucht ergrei- 
fen und wurde den ganzen Winter hindurch in Feinem Dorfe Got: 
tesdienft gehalten. 

Übrigens verrathen die deutfchen Directoren fehr patrivtifche Ge- 
finnungen, welcyed wir aus verjchiedenen Briefen erfehen, die Graf 
Wilhelm Otto und Ehm von Limburg an der Lahn nach Caſſel fchrei- 
ben. So verfichert Zebterer in einem Schreiben an den Heffischen 
General Geiße: „Er und die andern ? Directoren fühlten mit Ama: 
lien von Heffen denfelben Eifer und eine faft wunderbare Überein- 
ftimmung des Gemüth8 zur Beförderung ber gemeinfamen evangeli- 
fhen Sache und zur Rettung ded Vaterlanded. Was fie noch übrig 
hätten, wollten fie daran feßen, fo werde man erfahren, daß ihr deut: 
ſches Vaterland noch vedlihe Herzen habe, melde alle Mittel auf 
böten, das unerträgliche Joch abzumerfen. Alles hänge jetzt von 
der Conjunction mit Helfen ab.’ 

Bon Hadamar ergoffen ſich die Weimaraner über alle Amter de3 
Weſterwaldes bid nad Dillenburg hin, irrig bemerkt aber 3 Pufen- 
dorf, daß auch Siegen von den Weimaranern befeßt worden fei. 
Dort lag aber in diefer Zeit der Heffifhe Quartiermeifter Ungefugt, 
welcher auf Befehl der Landgräfin Amalie die Stadt gegen alle Ein: 
fälle der Kaiferlihen Armee, welche im Kölnifchen ihr Standquartier 
hatte, ſchützte; er mußte indeffen mit feinem Commando frei gehal: 
ten werden und ed war dabei noch die erwähnte Kriegäfteuer zu ent: 
richten. Und hierzu follte noch eine neue, nicht minder drüdende 
Laft kommen. Nach einem mit den Weimaranern abgejchloffenen 
Bertrage zu Herborn mußten an diefelben aus den Graffchaften Diez, 
Hadamar, Dillenburg und Siegen monatlid 7000 Rthlr. Kriegs: 
gelder ausgezahlt werden. Die Naffau: Saarbrüdfchen Graffchaften 


! „In testimonium, qua charitate Jesuitium nomen complecteretur ;“ in 
der Vita. 

® Rommel 8, 578, 

3 Puf. 408. „Hi superato ad Limburgum Lano Siegam oppidum in pote- 
state redigunt, ac'nemine obsistente per silvam Occidentalem et Wetteraviam 
late se diffundunt.‘“ 
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Weilburg, Ufingen und Idſtein werden eine ähnliche Steuer haben 
entrichten müffen, wenn auch die Acten darüber nicht Genaues , 
ergeben. 

Oberft von Rofen hatte von Wiedbaden aus alle Feftungen des 
Taunus und der Wetterau, Königftein ausgenommen, befeßt. Epp— 
fein befam eine Garnifon von Weimarifchen Soldaten, Friedberg 
wurde eingenommen und in diefe Stadt eine ftarfe Beſatzung gelegt. 

Nachdem das Heer bid zum 17. Januar in Limburg ſtill gelegen 
hatte, z0g e8 Oberheffen zu, um da die Winterquartiere zu nehmen 
und die Verbindung mit Heffen und mit Schweden vorzubereiten. 
Am 20. Januar ftand dad Weimar-Franzöfifhe Heer in der Nähe 
von Gießen; alle Oberften wurden aber nad) Walgermed zufammen- 
berufen. Hier traf ein ! Abgeordneter des Landgrafen Georg von 
Darmftadt ein, der über eine Neutralität unterhandelte und über 
Vertheilung der Winterquartiere in Oberheffen Verabredung traf. 
Das Hauptquartier wurde demnächſt in Wetter bei Marburg auf: 
geichlagen, dad Regiment Melne Fam nad) Battenberg. 

Im April z0g ein Theil des Weimarifhen Heeres von Dil« 
lenburg über Siegen nach dem Kurfölnifchen. 

Graf Ludwig Heinrich von Dillenburg gerieth durch dieſes Hin- 
und Herziehen des Weimarifchen Heeres in eine fehr bedenkliche Lage. 
Gr hatte fich feit dem Prager Frieden dem Kaiferlichen Intereffe mit 
Wort und That angefchloffen und nun rüdte ihm auf einmal ein 
Theil diefer feindlichen Truppen ind Land, die Feine geringe Luft 
hatten, fich des Kaiferlihen General Wachtmeifterd in Perfon zu 
bemächtigen. Er hatte noch von’ Glück zu fagen, daß dad Schloß 
Dillenburg nicht belagert und zur Übergabe genöthigt wurde, da es 
den Verbündeten nichts weniger als gleichgültig fein Fonnte, im Rü— 
fen eine folhe Macht zurüdzulaffen. Wergebend wendete er fich in 
einem fehr beweglichen Schreiben an den Kaifer und an Kurmainz 
und bat um Hilfe, aber man mußte ihn feinem Schidfal überlaf- 
fen, da man überall vollauf befchäftigt war. 

Wie 08 damald drunter und drüber im Naffauifchen berging, 
diirfte wohl daraus erhellen, daß Commando's der verfchiedenften Ar- 


! Le sold. Sued, fagt Pag.527: „etant arrive proche de Ginhtz, il assembla 
tous les Colonels a Valgermes.‘ 
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meen fi) da herumtrieben. So erfihien plößlich ein Kaiferliched Com: 
„ mando unter Oberft Meuter zu Dillenburg, während doc die Wei: 
maraner dad dortige Amt befeßt hielten. Er nahm in der Stadt 
einige Soldaten gefangen und drang eilends über Breitfcheid, wo er 
mehrere Pferde wegnahm, nah Hadenburg hin weiter vor. In Ei: 
belshaufen im Amte Dillenburg fiel ein Commando Schweden ein. 
Ein Bauer mit etlichen Reitern wurde erjchoffen und das Dorf dann 
ganz ausgeplündert. Im März nahmen die Weimaraner im Hada— 
mar’fchen 200 Pferde und 30 Kühe weg. | 

Graf Wilhelm Dtto von Naffau: Siegen, welder im Januar 
fein Quartier in Weilburg genommen hatte und im Schloß und in 
der Stadt eine Befabung von 300 Mann zurüdließ, rüdte zur Ver: 
bindung mit Heffen nad) Marburg, wo er die Winterquartiere bezog. 
Auf diefem Zuge wurde ! Braunfeld, welches damald noch von den 
Kaiferlichen durch den Landesausſchuß in Beſitz gehalten wurde, ohne 
Berluft eined Manned weggenommen. Bon Helfen aus unternahm 
er noch bei tiefem Schnee mit 600 Mann einen Streifzug nach Sad: 
fen, um das Schloß Mandfeld, welches von dem Oberften Druck— 
müller belagert wurde, zu entjeßen, was ihm auch, ungeachtet ber 
großen Winterfälte, trefflich gelang. Den Kaiferlichen wurde dabei 
das ganze Gepädf abgenommen. Wir bemerken hier vorläufig, da 
wir doch nicht mehr darauf zurückkommen werden, daß diefer tapfere 
Krieger im folgenden Jahre bei der Belagerung von Wolfenbüttel 
feinen Tod fand. In einem am 14. Auguft 1641 gegen den Kaifer- 
lihen General Bruay gelieferten Reitergefeht war ihm eine Kugel 
über dem Auge in den Kopf gedrungen, fo daß er todt vom Pferde 
ſank. Er hatte fein Zeben nicht über 34 und ein halbes Jahr ge: 
bradt. Das Heer beklagte laut den Tod diefed tapferen ? Kriegers, 
deſſen Name viele Siege des Herzogs Bernhard verberrlichte. Seine 
Beifebung erfolgte zu Caffel am 16. September 1641 auf eine fehr 
feierliche Weife, und ed wohnten derfelben feine Mutter, feine Brü— 
der und feine drei Schweitern bei. 





— — 


! Puf. 408. Braunfelsam ab agrestibus tautum defensam nullo milite amisso 
subigunt. 

2 Die Schwefter des Grafen Wilhelm Dtto, Amalie von Siegen, war feit 
dem 20. Aprit 1636 mit dem ſchwediſchen General Hermann Wrangel vermäblt. 
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Im Frühjahr 1640 vereinigten ſich die Weimaraner mit den 
Schweden unter Banner und Georg von Lüneburg, wozu auch Me— 
lander mit feinen 12,000 Heffen, nicht ohne großed Widerftreben und 
wechſelſeitigem ! Mißtrauen ftoßen mußte. Im Mai ftand die ganze 
vereinigte Armee bei Saalfeld in dem völlig audgefogenen Lande im 
Lager. Banner begehrte fehr dem Kaiferlichen Heere ein Treffen zu 
liefern, das aber vorfichtig jedem Kampfe auswich. In diefen La— 
ger ftarb Bannerd Gemahlin, eine Gräfin von Erbach, was ihn tief 
betrübte.. Doch verlobte er ſich mitten in feinen Thränen mit der 
ſchönen Prinzeffin von Baden-Durlach, wodurd die Gräflichen Brü- 
der Wilhelm von Naffau: Saarbrüden und Johannes von Idſtein 
mit diefem berühmten ſchwediſchen General verfhmwägert wurden. 
Nicht allein zu Saalfeld ftanden ſich die beiderfeitigen Heere bei dem 
empfindlichften Mangel gegenüber, ohne daß ed zum Kampfe gekom— 
men wäre, fondern auch fpäter bei Neuftadt an der Saale und 
demnächft bei Fritzlar unweit Caffel. 

Um diefe Zeit ſchied auch Generallieutenant Melander aus hefji- 
(hen Dienften. Derfelbe war nach dem in Oftfriesland erfolgten 
Tode des Landgrafen Wilhelm von Heſſen-Caſſel in Dienjten der 
Landgräfin Amalie geblieben und hatte fi) in Gröningen mit Agnefe, 
Freiin von Effern, verwittwete von Platen bei ſchon ziemlich vor: 
zerückten Jahren im Dezember 1638 vermählt. Bei feiner bereits 
rwähnten Abneigung gegen Schweden und Frankreich hielt er zum 
Wohle von Heſſen einen Frieden mit dem Kaifer für günftiger, als 
inen länger fortgefegten Krieg. Daher er auch in der Folge fehr 
ifrig an Abfchließung deffelben arbeitete. Schon früher war er von 
em Faiferlihen Kriegsrathspräfidenten von Schlick, Johann dem 
Jüngeren von NRaffau: Siegen und dem Grafen Johann Ludwig von 
dadamar eingeladen worden, mit allen feinen Truppen zum Kaifer- 
ihen Heere überzugehen, was er aber ftandhaft zurückwies. Me- 
ander zeigte felbft der Kandgräfin, wie und von Nommel erzählt, 
ie empfangenen Briefe und verfiherte fie, „daß er die Stelle eines 
Jeffifchen Oberbefehlshabers ehrenvoller halte, als die eines Kaifer: 
hen Generald. Der Wiener Hof babe feit zehn Jahren für feine 


! Puf. 11, 35. ‚„Melander est suspectus, 
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Emporföümmlinge 26 Grafichaften errichtet, leere Titel, welche mit 
dem Blute beraubter Völker befubelt, indgefammt nicht mehr ala 
26,000 Rthlr. eintrügen; noch warteten 28 Generale auf die ihnen 
vom Kaifer verliehenen Dotationen.“ Indeffen neigte doch Melan: 
der immer mehr auf die Seite des Kaiferd hin und hatte in einem 
1 Briefe an den Grafen Johann Ludwig von Hadamar fein Vorha— 
ben zu erkennen gegeben, daß er in die Dienfte ded Kaiſers treten 
wolle, fobald der Friede mit Heſſen abgefchloffen fei. In den vom 
Sabre 1638 eingeleiteten Verhandlungen fuchte auch Melander die: 
fen Friedensſchluß herbeizuführen, die kluge Landgräfin Amalie ver: 
weigerte aber die NRatification, weil fie durch frühere Erfahrungen 
belehrt, dem Kaiferhaufe mißtraute und ed nicht durchfegen Fonnte, 
daß die reformirte Kirche freie Religionsübung im deutfchen Reiche 
erhielt. .Bei allen weiteren Berhandlungen behielt Amalie, was 
unter den damaligen Umſtänden gewiß nicht zu tadeln war, den Vor: 
theil ihres Haufes und ihrer Kirche im Auge, während Melander 
über diefe Sonderintereffen hinweggehend die Reichswohlfahrt nicht 
überfehen zu dürfen glaubte. Doc konnte fih Heffen in dem zwei: 
jährigen Waffenitillftande ftärfen und im Jahre 1640 mit neuer Kraft 
im Vereine mit Schweden und ihren Verbündeten auf dem Kriegs— 
fhauplage wieder auftreten. Melander wohnte aber bei feinen Frie: 
dendgefinnungen ungern dem Feldzuge mit dem gut ausgeftatteten 
heſſiſchen Heere bei und Fonnte fich überdies mit Banner in dem Ope— 
rationsplane nicht vereinigen, welcher fogar noch die Schuld des miß- 
glückten Feldzugs aufMelander ſchob. Dadurch kam Melanders Plan 
immer mehr zur Reife, die heſſiſchen Dienfte zu verlaffen. Da aber 
fchriftlihe Bitten bei Amalien fruchtlog blieben, fo fam er um die 
Mitte ded Monatd Juli aus dem Lager von Efchwege nah Caſſel, 
um dieſe Entlaffung zu erwirfen und wie und Pufendorf erzählt, 
ein ernſtes Wort mit feiner bisherigen Gebieterin zu wechfeln. Er 
habe auch, wie und berfelbe berichtet, Feinen Anjtand genommen, 
Amalien und ihren Räthen das unausbleiblihe Verderben des Lan- 
ded und bed Heered ald Folge ihrer falfchen, unbefonnenen Politik 
vorzumwerfen; zugleich habe er erklärt, daß fie ganz unfähig fei, die 
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Vormundfchaft ihres Sohnes zu führen. Auch Melanderd Gemah: 
lin babe an diefen Zurechtweifungen mweidlich mitgeholfen. Bei die: 
fer Unterredung fei ed aber zu heftigen ! Auftritten gefommen und 
Melander habe feinen erbetenen Abfchied aldbald erhalten. Ob Pu: 
fendorf hier ganz richtig berichtet, müffen wir in Ermangelung wei: 
terer Quellen dahingeſtellt fein laffen, jedoch fcheint ed uns der Wahr: 
heit näher zu liegen, daß Amalie ungern diefen ausgezeichneten Ge- 
neral aus ihren Dienjten fcheiden fah, der auf Feine Weife durch den 
ihm nachfolgenden General: Major Grafen Caspar. von Eberftein 
erſetzt wurde. 

Man’hat Melander dadurch verdächtigen wollen, daß er fih nur 
um feined eigenen Bortheild willen von Schweden und Frankreich ab: 
nd dem Kaiferhaufe zugewendet habe. Indeffen geht doch aus vie: 
en Xctenftüden hervor, daß. ihn warme Vaterlandsliebe belebte und 
hn immer weiter von den Ausländern entfernte. Schon Prinz Mo- 
ig von Oranien hatte ihn feherzweife nicht allein den ächten Deut: 
ben, fondern auch den wahren Wefterwälder, der zwei Deutfche 
ufiwiege, genannt und in diefem Lichte erfcheint er in den weiter 
nten folgenden Actenſtücken. Wenn aber auch Melander einen Frie- 
en mit dem Kaifer als günftig anfah, fo müſſen wir doch gejtehen, 
aß die Fuge Enkelin des großen Oranien (Wilhelm des Verſchwie— 
enen) alle Umftände richtiger würdigte, denn in dynaftifcher Bezie: 
ung würde fie ohne Verbindung mit Schweden und Frankreich nicht 
reiht haben, was ihr durch diefelben bei dem fpäteren Friedens: 
bluß geworden iſt. 

Wenn und von Rommel weiter erzählt, daß fi Melander ſpä— 
r nad) dem Haag begeben und dort allerlei Gefchäfte getrieben habe, 
e der Landgräfin nicht gefielen und daß fie ihn durch ein hartes De- 
et von ihren Dienften und ihrer Sreundfchaft ganz ausgefchloffen 
ıd feine Gelder im Haag mit Befchlag belegt habe, fo müffen wir 
ch erwägen, daß Melander bei feinen fiebenjährigen Kriegsdieniten 

Heſſen, gewiffe Geldforderungen an Amalie zu machen hatte, was 
dieſer geldarmen Zeit nicht auffallen darf. In dem im Jahre 


® Pufend. 399, $.14. Sed acriter retusus, — et missionem, quam petebat, 


tim obtinebat. 
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1646 aufgenommenen Teftamente fagt Melander ausdrücklich, daß 
er bei der Landgräfin von Heffen Geld ausſtehen und von ihr nod 
große Summen zu fordern habe; es dürften ſich daher die oben er- 
wähnten harten Maßregeln bei näherer Unterfuchung in einem ganz 
anderen Zichte zeigen. Daß aber Amalie durch diefe Geldſachen mit 
Melander in Zerwürfniß gerieth, fcheint darauf hinzudeuten , daß 
beide den Werth ded Gelded zu ſchätzen wußten. 

Auch in religiöfer Beziehung ift oft Melander unrichtig beur: 
theilt worden. Wiewohl er die proteftantifhe Partei verließ, ſo 
blieb er doch treuer Anhänger feiner Kirche und leiftete felbjt der re: 
formirten Kirche feined Waterlanded, wie wir mweiter unten fehen 
werden, bei dem Wiener Hofe große Dienfte. In feinem Tejtamente 
wirft er der Pfarrei und Schule zu Langenfcheid bedeutende Legate 
mit der ausdrüdlihen Bemerkung aus, „damit alles zur wahren 
Ehre Gotted, zur Fortpflanzung der hriftlich - reformirten Lehre und 
befferer Unterweifung der Jugend gereichen möge.‘ Aber er hielt fid 
von allen Übertreibungen in der Religion ferne und glaubte feine re- 
ligiöfe Überzeugung mit feiner Hinneigung zum Kaiferlihen Haufe 
vecht wohl verbinden zu Fünnen. 

Mit einem Kaiferlichen Paffe verfehen reif’te ! Melander aus Hef- 
jen weg und wendete fi nad Hadamar, wo er, einft aus ärmlicher 
Hütte hervorgehend, noch theure Anverwandte, namentlich zwei 
Schweitern hatte. Bei feinen hochjtrebenden Planen ging er aber 
gerne über diefe niedere Herfunft hinweg, die doch weit ehrenvoller 
für ihn war, ald wenn er, von Glanz und Reichthum umgeben, ge: 
boren worden wäre. Durch feine hohe Stellung hatte er auch wirk— 
lich feiner Familie gewiffe adliche Freiheiten ausgewirft. So war 
denn alled gehörig vorbereitet, um noch zu höheren Ehrenjtufen em— 
porzufteigen. Auch hatte Melander nicht umfonft an der Spike de 
heffifhen Heeres geftanden, denn nach der damaligen Art Krieg zu 
führen, war er darauf hingewiefen, ſich auf Koften der befeßten Län— 
der zu bereihern. Und als guter Haushalter hatte er fein Geld, das 
andere Heerführer bei Spiel und Trunk vergendeten, forgfältig zu: 
fammengehalten, das ihm zur Ausführung feiner hochitrebenden Plane 
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dienen konnte. Einige Jahre fpäter berechnete er feinen baaren ! Geld: 
erwerb auf 768,474 Gulden, die in feinen Feldzügen erworben wor: 
den waren. Dazu Fam dad reiche Erbe feiner Gemahlin Agnefe. 

Bon Hadamar ging Melander auf feine im Bergifchen erwor: 
benen Güter, um fich hier nach zwanzigjährigen Feldzügen von den 
Beihwerden ded Lagers und des blutigen Kampfes auszuruben. 

Dem Grafen Ludwig Heintih von Dillenburg trug Kurmainz 
an, einen neuen Zug nach Braunfeld auszuführen, um diefed Schloß 
den Weimaranern wieder abzunehmen. Der Graf lehnte aber diefen 
Antrag unter dem Vorwand ab, „daß es ihm an den gehörigen Mit: 
teln fehle, die Soldaten zu unterhalten; ja er wifle jeßt felbft nicht 
mehr, wovon er leben ſolle.“ Auf diefe Klagen bemerkte aber der 
Kurfürft unter dem 14. Oftober: „daß es ohnmöglich in Euren Lieb» 
den Landen fo übel und arg hergeben könne, ald ed an jeko in un— 
ern Ober: und Unterftiftern zugeht, denn wir Freund und Feind 
darin zufammen haben.‘ Seit der Eroberung von Hanau fehen wir 
den Grafen nicht mehr in eigener Perfon an einem Feldzuge Theil 
nehmen. Um ſich im Kaiferlichen Heere zu einem, feinen Talenten 
angemeffenen, Range zu erheben, mußte er entweder Fatholifch fein, 
oder ed werden. Lebtered erlaubte ihm feine entfchiedene proteftanti= 
he Richtung nit. Unter dem Getümmel ded Kriegd zog er fi 
daher in Ländliche Stille zurüd, legte 21640 den Thiergarten bei Dil: 
lenburg an, erbaute in demfelben ein Jagdhaus, zu Ehren feiner Ge: 
mahlin Kathrinenbrunnen genannt (dad Neue Haus) und in einem 
füdweftlichen Seitenthäldhen, rings von Wald umfchloffen, verſchö— 
nerte er den 1621 erbauten Ludwigdbrunnen (dad Alte Haus), wo 
ſpäter bedeutende Stutereien beftanden. Unter dem Drude der Zeit 
erhielten aber beide Jagdhäufer im Ganzen nur eine Färgliche Aus- 
ſtattung. 

Sobald ſich die Hauptmacht der Weimaraner nach Sachſen ge— 
wendet hatte, war man von Kaiſerlicher Seite alsbald bereit, die 
verlornen Poſten wieder einzunehmen. So nahm ? Kurmainz ſchon 
am 26. April Eppftein weg. Der darin liegende Capitain und Lieu—⸗ 

I Landesardiv zu Idſtein. 
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tenant, fo wie mehrere Soldaten, wurden niedergehauen und ihr 
Gepäcke erbeutet. 

| Wirklich hörten auch kleine Überfälle von der einen und der an- 
dern Seite niht auf. So haufte Rittmeifter Paul vom Meuter- 
fchen Negimente mit 140 Küraffieren in Hofheim; er wurde aber von 
Volmar von Rofen überfallen und mußte ſich mit den Geinigen er: 
geben. Doc würde fih Volmar von Rofen nicht lange gegen die 
Übermacht behauptet haben, wenn nicht ? Oberft Reinhold von Ro— 
fen, einer der Mitdirectoren ded Weimar’fchen Heeres, von Wildun— 
gen aus die Vertreibung der Kaiferliehen übernommen hätte. Er 
ftärfte Braunfeld und Friedberg, zog Wolmar von Rofen an fid 
und überrafchte Homburg vor der Höhe, worin der Kaiferliche Oberft- 
lieutenant Bentenauer mit 800 Mann zu Fuß und zu Roß lag. Das 
Gepäck der Officiere wurde weggenommen, 150 Mann gefangen, 600 
Mferde erbeutet. Doch mußte er fich eilends wieder zurüdziehen, da 
Erzherzog Zeopold heranrüdte. Bereitd den 24. November 1640 war 
Sriedberg wieder in den Händen der Kaiferlichen. 

Um diefe Zeit kam zu dem Naffauifchen Regiment zu Roß no 
ein 2 zweites hinzu. Im September ertheilte nämlich Kaifer Ferbi- 
nand III. dem Sohne ded Grafen Johann Ludwig von Hadamar 
Morik Heinrich, in Betracht der wichtigen Dienfte, welche der Va— 
ter biöher dem Kaiferlihen Haufe geleiftet hatte, ein Regiment Kü- 
raffier. Wiewohl der Graf erft damald dreizehn Jahre alt war und 
mithin den Felddienſt noch nicht mitmachen Eonnte, fo wurde ihm Doch 
die erbetene Oberftengage ertheilt. Zur Unterfcheidung des Regi— 
ment3 von Ludwig Heinrich zu Dillenburg, welches von den Zeit- 
genoffen das Alt-Naffauifhe Regiment genannt wurde, erhielt die: 
ſes den Namen ded Jung: Naflauifchen. 

Um den Frieden anzubahnen, wurde von dem Kaifer ein Reichs— 
tag nach Regensburg ausgefchrieben, der feit 1615 nicht mehr gehal- 
ten worden war. Von den Kurfürften wurde der Antrag geftellt, 
den von dem Prager Frieden ausgefchloffenen Ständen des Reichs, wie 
Naſſau-Saarbrücken, Baden-Durlach, Amneftie zu ertheilen.- Unter 
bem 27. Dezember erfolgte auch das Kaiferliche Decret, wonach den 
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im Prager Frieden noch nicht aufgenommenen Ständen die Amneſtie 
unter der Bedingung bewilligt wurde, daß fie fich zunächft in diefen 
Srieden aufnehmen ließen. Dadurch war denn freilich für die Naſ— 
fauifchen Grafen gar nichts gewonnen, da fie ſich unter Feiner Bedin- 
gung diefem Frieden anfchließen wollten. Erft im Oftober 1641 en- 
digte diefer Reichstag. Münfter und Odnabrüd wurden zum Frie: 
denscongreß beftimmt. Die Zahlung von 120 1 Nömermonaten an 
einen Reichspfenningsmeiſter erhielt feine Beftätigung. 

Der ſchwediſche General Banner faßte befanntlich ven Plan, Ne: 
gensburg während des Reichstags zu überfallen und den Kaifer mit 
allen Reichsfürften in feine Gewalt zu bringen. Er erfchien aud) 
wirflih im Januar 1641 vor der Stadt, mußte aber, da der Froft 
nahgelaffen hatte und man nicht mehr über die gefrorne Donau kom— 
men konnte, unverrichteter Sache ſich wieder zurüdziehen. Krän- 
kelnd Fam er mit feinem Heere nach Halberftadt, wo er vierzig Jahre 
alt, den 20. Mai 1641 ftarb. 

Nach ihm erhielt Torftenfon den Oberbefehl über das ſchwediſche 
Heer, jener merkwürdige General, der, wiewohl an Podagra leidend, 
bligfehnell zu den entfernteften Punkten eilte. In Hinficht feines 
deldherrn= Talents fand er dem Könige Guftav Adolph fehr nahe. 
Er brachte ven Kaiferlichen bei Breitenfeld auf denfelben Feldern, wo 
fe ſchon zweimal in dieſem Kriege blutige Niederlagen erlitten hat- 
ten, die dritte.bei. In diefer Schlacht befand fi) auch dad Jung: 
Naſſauiſche Regiment, das viel gelitten hatte. Dem NRittmeifter 
? Scharfenberg "wurde der Fleden Kirberg und die Umgegend zu Win- 
terquartieren. angemwiefen. Diez, Schaumburg, Wefterburg, Schader 
nebft dem Samberger Grund mußten zur Unterhaltung der zwei Compag⸗ 
nien beitragen. Kirberg hatte dem Rittmeifter Scharfenberg feine Thore 
verſchloſſen. Er wußte aber durch Lift einzubringen und einmal ein= 
gelaffen, Fonnte man ihn nicht mehr vor fommendem Frühjahr [v8 
werden. Durch feine Soldaten ließ er die angefegte Eontribution 
mit großer Strenge beitreiben. Weigerte man die Bezahlung der: 
klben, fo wurde dem Landmann das Vieh aus den Ställen geholt. 

' Beiden Nömermonaten wurden für jeden Reiter, den ein Stand zu ftellen 


hatte, 12 Gulden und für jeden Zußgänger vier Gulden bezahlt. 
? Landesardiv zu Idſtein. 


390 Dritter Abfchnitt. Siebentes Kapitel. 1641. 


Die Naſſauiſchen Lande hatten alfo zu gleicher Zeit an die Heſ— 
fen, an die Weimaraner und nun auch an die Kaiferlichen Kriegs- 
fteuer zu bezahlen. 

Zu allem Glücke war dad Jahr 1641 ein äußerſt fruchtbares 
Zahr geweſen, das feine Vorräthe noch auf dad Jahr 1642 überge- 
hen ließ; der fehmere Drud, der auf dem Lande laftete, wurde ba 
durch wenigftend etwas gemilbert. 


Vierter Abſchnitt. 


Ion dem Anfange des Münfter’fchen Friedenscongreffes bie 
zum Abſchluß des Friedens, von 1643 — 1648. 


Erites Kapitel. 


Graf Iohann Ludwig von Nafau = Hadamar wird zum Kaifırliden General: 
evollmädtigten bei dem Friedenscongreffe zu Münfter ernannt, — Dr. Xfaaf 
olmar ftebt ihm zur Seite, — Trauriger Buftand der Brier’fhen Lande, — Küh— 
8 Auftreten des gefangenen Kurfürften von Trier zu Wien. — Melander wird 
n dem Kaifer in den NReihögrafenftand erhoben, — Er erwirbt die Eſterau. — 
neral Königsmarf legt den Naffauifhen Landen Gontributionen auf. — Graf 
dwig Heinrih von Dillenburg fendet Rath Schüler nah Wien. — Beränderun: 
ı in den Naffauifhen Negimentern. — Kriegöbegebenheiten in Holftein und Sach— 
. — Königsmark fäubert die Wetterau von den Kaiferlihen und Ligiſten. — 
e Baiern nehmen Hofheim und Höchſt wieder weg. — Die Zranzofen ziehen in 
ainz ein, — Zurdtbare Mißhandlung der Bewohner Wiesbadens, — Die bei— 
feitigen Heere bezichen die Winterquartiere, 

Das ! Jahr 1643 begann mit einem fürdhterlihen Aufruhr aller 
emente, mit Erdbeben, Negengüffen und heftigen Stürmen. Die 
hn wuchs zu einer ungeheuren Höhe heran und nahm bei Limburg 
d Diez Häufer, Ställe und Mühlen, Menfchen und Vieh, Früchte 
d Fütterung mit fih fort. Die Fleinjten Bäche waren zu Seen 
zefehwollen. In Diez ging die Lahn mannshoch über die Stadt: 
uer und viele von den umgeftürzten Häufern wurden über diefelbe 
weggeführt. Dad Waller riß die nothdürftig wieder hergeftellte 
yubriüce mit fih fort und viele zufammengeftürzte Sebäube tie; 


' "Theat. Europ. 4. 922. 
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ben die Lahn herunter; ja bei Dehrn wurde eine ganze Scheune ge: 
landet. Das Vieh ertrank in den Ställen und viele Menfchen fan: 
den in den Wellen ihren Tod. 

Unter allen bisher durchlebten Kämpfen und drüdenden LZajten 
bliefte indeffen Deutfchland ſehnſuchtsvoll nad einem endlichen Frie— 
den. Der Kaifer hatte ſchon mehrere Jahre deßhalb unterhandeln 
laffen und der Friedenscongreß follte in Münfter und Osnabrück im 
Laufe diefed Jahres feinen Anfang nehmen. 

Der Kaiferlihe Hof hatte zu feinem General = Bevollmächtigten 
den Naffauifhen Grafen Johann Ludwig von Hadamar auserfehen. 
Wir haben oben gezeigt, wodurch derfelbe zuerft die Aufmerkfamkeit 
des Kaiferlihen Hofes auf ſich lenkte und welcher Gunft er fich ſchon 
lange bei dvemfelben zu erfreuen hatte. Die Wahl Fonnte au für 
das Kaiferhaus nicht beffer getroffen werden. ! Johann Zudwig hatte 
fi) bereitd bei den vielen, ihm übertragenen, diplomatifchen Wer: 
handlungen äußerft bewährt finden laffen und das ganze Vertrauen 
des Kaiferlihen Hofed erworben. Er war aud ein Mann von ge 
fundem Berftande, der die lateinifche und franzöfifche Sprache gleich 
geläufig redete und diefe bei feinen diplomatifchen Verhandlungen 
gebrauchte. Dabei war er, was bier nicht fehlen durfte, eben fo 
gefhmeidig und von weifer Nachgiebigkeit, ald auch unter Umftänden 
fejt und entfhieden. Zugleih war er ein Mann von ber. feinften 
Sitte des Hofed, der fi) bei dem in jener Zeit läftigen Ceremoniell 
mit der höchften Gewandtheit benahm und bei dem Zuſammenfluß der 
gebildetiten und geiftreichften Männer Europa’3 die hohe Stellung fei: 
ned Hofes fehr würdig vertrat. Wenn er auch der, zur Beforgung 
folder äußert ſchwierigen Staatdangelegenheiten, nöthigen Erfah: 
rung entbehrte, fo machte er doch durch feine Freigebigkeit und durch 
feinen prächtigen Aufzug der Kaiferlichen Gefandtfhaft alle Ehre. 

Vom Dezember 1638 bis 1643 verweilte der Graf als Faiferli- 
her Bevollmädhtigter bei den Vorverhandlungen zu Köln, während 
fein Land den größten Drangfalen ausgefeßt war, aber das Intereſſe 
für da3 Faiferlihe Haus ftand ihm fo hoch, daß er darüber alles an: 

2 Rärnberg, Briedenserecut, = XActen 1.8. Borrede. Imhohi notitia „Ferdi- 


nandus III. ejus consiliis operaque ad maxima quaeque peragenda salubriter 
usus, perspecta viri prudentia inter secretorum arbitros eum cooptarvit.‘ 
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dere, ja fich felbft vergaß. Solche Männer einer gänzlichen Hingabe 
bedurfte man aber, wenn das Friedendgefchäft bei den vielen wider: 
ftrebenden Intereffen zu einem glüdlihen Ziele geführt werden follte, 
Dort befam er am 5. April den Auftrag, fih, fobald die Prälimi- 
narien geordnet feien, zum Aufbruch nach dem Friedenscongreſſe be: 
reit zu halten. 

Aber welche Arbeit wartete feiner ald Faiferlicher Bevollmächtig- 
ter! 1,Das deutfche Vaterland,” fagt von Meiern, „befand fid 
damald in einem fo unglüdlichen Zuftand, worin ed durch den fo 
langwierigen, unaufhörlich fortdauernden Krieg gefeßt worden war, 
daß wohl ſchwerlich eine Feder fähig fein wird, die Noth und den 
Sammer, wie fich folhe in der That befunden haben, völlig auszu— 
drücken.“ Gewerbe und Aderbau hatten aufgehört, öde und wüſte 
lag der größte Theil Deutfchlandd. Kaum wagte man nach Frieden 
zu feufzen und ald die Welt zu dem Friedenswerk fchreiten wollte, 
konnten kaum Männer aufgetrieben werden, welche ſich dem verzweif— 
lungsvollen Geſchäfte, durch Worte die Waffen zu beſchwichtigen, un- 
terziehen wollten. 

Bereitd hatte am 11. Juli der Reichdhofrath Dr. Johann Krane 
auf dem Rathhauſe zu Münfter ven Eid geleiftet, wodurch die Stadt 
dem Kaifer, dem Reiche und dem Bifchof verbunden war, damit fie 
auf die Dauer nur der Neutralität verpflichtet fein follte. 

Am 30. Juli wurde bierauf der erfte Faiferliche Gefandte und Ge: 
beime Rath Graf Johann Ludwig von NaffausHadamar von der Re- 
gierung zu Münfter, dem Domcapitel, dem Bürgermeifter, Rath und 
der ganzen Gemeinde ‚‚ftattlih und anfehnlich‘‘ eingeholt. 

Anfangs hatte man ihm Krane beigefellt, doc änderte dies her 
faiferlihe Hof wieder ab und fendete Krane nah Osnabrück, mwäh- 
rend 2 Dr. Iſaak Volmar, Eaiferliher Geheimerath und Präfident 
der oberöfterreichifchen Kammer zum zweiten Gefandten nad) Mün- 
fter ernannt wurde, 

Vielleicht war died auf den befonderen Wunſch ded Grafen Jo— 
hann Ludwig gefehehen, der mit Dr. Bolmar gleichfam eine Holitifche 

I Acta Pac. Westph. 1. B. Borrede, 


2 von Meiern Rürnb, Friedenderecut. » Xcten 1, &.50, Galetti 2, ©. 83. 
Boltmann 3. 18, 
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Seele ausgemacht zu haben fcheint und der Kaifer war auch gewiß 
and guten Gründen darauf eingegangen. Häufig wird von dieſem 
Volmar gefagt, daß er evangelifcher Pfarrer oder Hofprediger in Ha: 
damar gewefen fei und habe fich zugleich mit feinem Herrn in Wien 
zur Fatholifchen Kirche gewendet. Aber diefe Behauptung wird durd 
die vorliegenden Acten nicht bejtätigt und die Verbindung beider dürfte 
fich erft von Wien herfchreiben. Hier kann nur von ihm infofern Er: 
wähnung gefchehen, als Johann Ludwigs Wirken auf dem Münfter': 
fhen Friedenscongreſſe durch Wolmar die gehörige Richtung erhielt. 
Aus Weinsberg in Schwaben gebürtig, hatte er fich der Theologie 
gewidmet, war zur Zeit der Gegenreformation zur Fatholifchen Kirche 
übergetreten und hatte die ftille, ruhmlofe, aber fegendreiche Lauf: 
bahn eined Geiftlichen mit dem hohen Standpunft eined Staatsbeam— 
ten in dem größten Reiche Europa’3 vertaufcht. ! ,‚Gewiß war biefer 
Volmar,“ wie fi ein Zeitgenoffe ausdrüdt, ‚‚einer der vortrefflic: 
ften und gefchidteften Staatdmänner, die Deutfchland je gehabt hat 
und dabei der thätigfte auf der ganzen VBerfammlung. Öſtreich treu 
ergeben, vertrat er dad Intereffe diefes Hauſes auf dad genauefte, 
was dadurch befördert wurde, daß er durch große Mäßigung feiner 
Partei die meiften Dienfte leiſtete. Von allem Pedantismus ent- 
fernt und frei von den Sagungen einer Schule hatte er eine Geiftes- 
fhärfe und Umfiht, die Gebein und Mark durchdringend war. Er 
war gewandt und befcheiden und hatte fi) ganz nach der feinen Sitte 
des Wiener Hofes gebildet, wo man täglich Schaaren der hochgeftell- 
teften Perfonen ſah. Ohne Zweifel hätte er dem Kaifer und feinem 
Baterlande noch größere Dienfte haben leiften können, ald ed gefche- 
ben ift, wenn er ganz feinen großen Gaben gemäß hätte handeln und 
fih von der Abhängigkeit hätte losringen können, in der die Mini: 
ſter des Kaiferd zu ftehen pflegen.’ 

Nicht beffer Fonnte der Faiferlihe Hof zur Wiederherftellung des 
Friedens forgen, als durd die Wahl diefer befreundeten, innig ver: 
bundenen Männer. Was dem Grafen Johann Ludwig an Gelehr: 
famfeit und Geiftesfchärfe abging, wurde durch Feinheit der Sitte 
und äußeren Glanz erfeßt, während Volmar hierin von feinem Freunde 


ı Wicquefort 2. 215. 
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vertreten werden mußte, weil er bei feinem eminenten Talent über 
äußeren Prunf hinwegging. Daß beide früher der proteftantifchen 
Kirche angehört hatten, gab ihnen bei diefen fchwierigen Verhandlun— 
gen einen befonderen Borzug. Denn ein Hauptpunft, worüber man 
ih einigen mußte, betraf die geiftlichen Güter, deren Einkünfte von 
den Protejtanten zur Stiftung von Univerfitäten, höheren und nie: 
deren Schulanftalten u. d. verwendet worden waren. An ber verlang- 
ten Rückgabe derfelben war fhon mehrmals der Friede gefcheitert und 
die proteftantifche Partei durfte fich nicht darauf einlaffen, wenn fie 
nicht ihre ganze Bildung, worauf fie Urfache hatte, ftolz zu fein, ein: 
büßen wollte. Aber man mußte proteftantifche Grundfäße hegen, 
mußte mit der Bildung ded Proteftantismus vertraut fein, um biefe 
Rückgabe nicht für nothwendig zu halten. In Betreff der Kirchen: 
güter hatten aber Graf Johann Ludwig und Dr. Volmar weit mildere 
Anfichten, als die meiften Fatholifhen Staatdmänner jener Zeit, denn 
fie mochten den Dogmen ihrer neuen Kirche noch fo eifrig anhängen, 
bier ftanden fie ganz auf proteftantifchem Boden, da fie ed von Kind: 
beit an wußten, mit welcher Sorgfalt auf Erhaltung diefer Kirchen: 
güter gedacht wurde und wie unentbehrlich deren Einkünfte für den 
Bildungsftand der Proteftanten feien. Der öftreich’fhe Gefandte 
Dr. Krane rügte daher oft mit Bitterfeit den lauen Sinn Bolmard 
in Betreff derfelben. | 

Das Kaiferreih war nun ſowohl in Münfter, ald in Odnabrüd 
vertreten, aber lange dauerte es, bis weitere Gefandte eintrafen. 
Endlich erfchienen die Dänen ald Vermittler in Osnabrück, mworauf 
and die fpanifche Gefandtfhaft in Münfter anfam. Wiewohl man 
fi in Deutfchland befand, verleugnete man ſchon damals unfere Mut: 
terfprache in dem Grade, daß Johann Ludwig die fpanifche Anrede 
lateinifch beantwortete, fich aber dann in franzöfifcher Sprache unter: 
redete, Volmar aber bediente fih eben fo gewandt der lateinifchen, 
italienifchen, als franzöfifchen Sprache. Doc noch manche blutige 
Schlachten mußten geſchlagen, große Hinderniffe befiegt werden, bis 
man an den Abſchluß des Friedend denfen Fonnte. 

Seitdem der ! Erzbifchof von Trier zu Wien in Gefangenfchaft 





! Massenius 2. 528. Häberlin = Senfenberg 27. 
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faß, lebten die Einwohner der Trier’fhen Lande, namentlich von 
Montabaur bid nach Camberg hin, in einer fehr gedrüdten Lage. 
Die fpanifhen, lothringifhen und ligiftifhen Truppen, welde im 
Zande lagen, plagten dad Zandvolf in dem Grabe, daß e3 fich in die 
Wälder verfroh und die Äcker ungebaut liegen ließ. Hungerdnoth 
und große Sterblichkeit wütheten überall im Lande. 

Da der Pabft die Gefangennehmung eines geiftlihen Fürſten ohne 
feine Erlaubniß für einen Eingriff in feine Rechte anfah und die Los— 
laffung deffelben vom Faiferlichen Hofe doch nicht erhalten Fonnte, fo 
wurde die Sache dahin vermittelt, daß man den gefangenen Kurfür- 
ften in der Nefidenz des Kaiferd unter die Aufficht des päbftlichen 
Nuntius ftellte.e So lebte er aber freilich in einer doppelten Gefan- 
genfchaft. Sein Unterhalt war indeffen nicht überflüffig, denn man 
findet, daß er bei dem Kaifer um beffere Verpflegung anhalten ließ, 
worauf er aber die Antwort erhielt, er folle fih nur aus dem reichen 
Geldvorrath, den er nach Luxemburg geflüchtet habe, etwas kommen 
laffen. Es war aber befannt, daß fi die Spanier dieſes Schabed 
alsbald bemächtigt und einen Schuldfchein in die Geldkiſte gelegt 
hatten. 

Da der Kurfürft von Trier zu dem Reichsſtag in Regensburg 
nicht eingeladen worden war, fo verdroß ihn diefes fo fehr, daß er 
in einer fehr heftig gefchriebenen lateinifchen Schrift, die er überall 
vertheilte, feine Gefangenfchaft unrehtmäßig nennt, den Pabft für 
feinen einzigen Richter erflärt, die Metterniche und den Weihbifchof 
Husmann als die Hauptitifter feines Unglüds, ald Mörder und Kir: 
chenräuber förmlich in den Bann thut und gegen ihre Helfer die Aus- 
fprechung ded Bann fih vorbehält. Aber Niemand befümmerte fich 
um fein Schickſal, fo hatte fein eigenfinniged, despotiſches Betragen 
alle Herzen von ihm abgewendet. Dad Domcapitel verfah’ die Re— 
gierungsgefchäfte und die fpanifchen Truppen hatten, wo fie die Fai- 
ferlichen nicht weggedrängt, alled in Befiß genommen. Das Land 
mußte die vielen Römermonate für den Kaifer, die Unterhaltungsfo- 
ften für den Kurfürften in Wien, wie auch den Sold für die Land: 
miliz, melde die Regierung geworben hatte, aufbringen. Wenn 
nicht alles gleich da war, drangen die Soldaten in die Häufer, felbit 
der Geiftlichkeit ein und übten Gewaltthätigkeiten aller Art aus. 


Er 
= 
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+ Melander hatte ſich nad) feiner Abreife aus Heffen auf feine Gü- 
tee im Berg'ſchen zurückgezogen. Später finden wir ihn zu Bonn, 
um für feinen Gönner, den Herzog zu Neuburg vier Negimenter zu 
werben. Für denfelben reif'te er auch im folgenden Jahre nad) Wien, 
wo ihn der 4 Kaifer Ferdinand III., der fchon feine damalige, dem 
Kaiferhaufe zugewendete, Richtung Fannte, fehr gnädig empfing. 
Bon demfelben wurde er auch den 23. Dezember 1641 in den Reichs— 
grafenftand erhoben. Er wählte, wahrfcheinlich mit Beziehung auf 
feinen urfprünglichen Familiennamen Eppelmann, den Namen Holz: 
appel, nach einer damals ausgeftorbenen adlihen Naffauifchen Fami- 
lie, die ihren Sit zu Fetzberg, einer Burg zwifchen Gießen und 
Wetzlar, gehabt hatte und Holzappel von Veitsberg hieß. Doc un: 
terichrieb er fich fchon nach den vorliegenden Acten feit 1637 eigen- 
bündig Peter Holzappel. Eine Graffhaft wußte er fich bei feinen 
bedeutenden Geldmitteln bald und zwar im eigenen Vaterlande zu ver- 
ſchaffen. Die Herrfchaft Efterau an der unteren Lahn, zwifchen Diez 
und Raffau gelegen, war nämlich uralted Naffauifched Stammgut 
und hatte eine der älteften Burgen dieſes Haufes, die Laurenburg, 
in ihrem Bereiche. Der Ottonifche Antheil Fam 1606 an den Gra- 
fen Johann Ludwig von Hadamar, der 1631 den Walramer Antheil 
gegen Altenweilnau eintaufchte und die Herrfchaft für 64,000 Thaler 
mit allen Hoheitsrechten an Melander überließ. Die fortwährenden 
Sefandtfehaftsftellen Fonnten unter dem Drude ded Krieged unmög— 
lid die Vermögensumſtände ded Grafen Johann Ludwig verbeffern. 
Gr follte bald Köln verlaffen, wo er feit vier Jahren verweilt hatte 
und — hier mußte er doch reine Rechnung machen. Zugleich follte 
er nach Münfter überfiedeln und auch dort waren bedeutende Geldfum- 
men nöthig. Er war daher zum Verkauf eined Theild ded Naffaui- 
[hen Stammgutd genöthigt. Von Dillenburg aus wurde bei der Ra⸗ 
tification und Confirmation ded Verkaufs ausdrüdlich bemerkt: 2,,ed 


— — 

! Puf. 451. 6.55. Quem (Melandrum) nuper ad se accedentem Caesar gra- 
tiae indiciis exceperat. 

2 Landesardiv zu Idſtein. Diefe 64,000 Thaler wurden in folgenden Termi⸗ 
nen bezahlt: 1) 17,000 Thlr. fogleid 2) 20,000 Thlr. Herbftmeffe 1643, 3) 
10,000 Thlr. auf Ghrifttag, 4) 17,000 Thlr. auf Dftermeffe 1644. In den Ber: 
kaufsbedingungen wurde sub H. b. ausdrücklich bemerkt: „ſollte der Graf von Holz⸗ 
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wäre zwar hoch zu wünfchen gewefen, daß dieſes uralte Stück der 
Eſterau und Zugehör bei dem Haus Naffau und fonderlich der Diez’ 
ſchen Linie bleiben möge, wie auch wohl gefchehen, wo diefe leidigen 
und verderblichen Kriegdzeiten nicht eingefallen und es verhindert 
hätten.’ 

Sowohl der Graf Johann Ludwig von Hadamar, wie auch Graf 
Holzappel bewirkten durch ihren vielvermögenden Einfluß am Faifer: 
lihen Hofe die reihdoberhauptliche Beftätigung diefes Verfaufd. Fer: 
dinand UI. erhob das Land, das nun Holzappel genannt wurde, zu 
einer Reichsgrafſchaft mit Sik und Stimme des Befigers im Wetter: 
auer Grafencollegium und Melander nannte fi) Peter, Graf von 
ı Holzappel, Freiherr zu Zaurenburg, Herr zu Lülftorf. In den 
Sahren 1642 bid 1645 hielt fih der Graf von Holzappel in Köln und 
Bonn auf und läßt ihn das Theatrum Europaeum (5.1046) als Eur: 
fölnifcher General fungiren. Dies ift indeffen nad den vorliegenden 
Acten nicht richtig, denn die eingeleiteten Verhandlungen wegen Com: 
mandos der Kölner, Nürnberger und Lütticher Truppen Famen nicht 
zu Stande, dagegen wurde er von dem Kaiſer zum Feldmarſchall mit 
12,000 Thlr. Gehalt ernannt und heißt e8in dem ? Patent vom 15. Fe 
bruar 1642: ‚und haben wir den lieben getreuen Peter, Grafen von 
Holzappel in Anfehung feiner im Kriegdwefen erlangter guter Erfah: 
renheit, auch auf das fonderbare gute Vertrauen, fo wir in feine Per- 
fon jtellen, hierzu erfiefet an= und aufgenommen.“ Dod wurde ihm 
nicht fogleich ein Commando übertragen, da wahrfcheinlich in Bezie: 
bung auf fein religiöfed Befenntniß manche Vorurtheile zu überwin- 
den waren. Erſt fpäter werden wir ihn auf dem Schauplaße des Krie: 
ged wiederfinden. 

In den vorhergehenden, wie in den folgenden Jahren wurden 
die meiſten Länder von herumftreifenden ꝰ Banden fehr beunruhigt, 
appel die Grafſchaft wieder verkaufen, fo follte dem (Naffauifhen) Grafen, deſſen 
Erben oder Agnaten, fo die Graffhaft Diez und Amt Naffau beſitzen, diefelbe vor 
Allen gegönnt fein !’ 

2 Nicht Holzapfel, wie Viele fhreiben, fondern Holzappel, wie fi der Graf 
felbft in den Acten unterſchreibt. 

2 Landesardiv zu Idſtein. 

® Simplicius Simplicissimus nennt diefes Gefindel „Merodebrüder“, das feis 
nen Kamen von den abgematteten, hinter den Heden liegenden, Soldaten des Ge: 
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welche die Dorffchaften plünderten, auch manchem an einfamen Orte 
Vorüberziehenden das Lebenslicht ausbließen. Ein Zeitgenoffe ver: 
gleicht diefed Gefindel ‚‚mit den Zigeunern, weil ed nicht nur nad) 
feinem Belieben vor, nad, neben und mitten unter dem Heere herum: 
ftreift, fondern denfelben au an Sitten und Gewohnheiten ähnlich 
ſei.“ Diefe Rotten, welche die Straßen überall fo unficher machten, 
daß man von einem Orte zum andern kaum kommen konnte, waren 
in jener bedrängten Zeit nicht zu vertilgen, da fie fih von einem 
ande in dad andere zogen, wo ihnen im Augenblid nicht fo nachge- 
ftellt wurde. Wo indeffen die Landesangelegenheiten einigermaßen 
geordnet waren, wurden fleißige Streifereien angeftellt und Wachen 
auf den höchften Punkten gehalten. So waren, um hier ein Beifpiel 
aus der Graffchaft Dillenburg zu geben, auf dem höchften Gipfel im 
Hickengrund, bei Breitfcheid und Fleißbach folhe Wachen aufgeftellt, 
welche in nöthigen Fällen NReiferbündel anzündeten, um in der Nacht 
die Entfernteren über die herannahende Gefahr zu belehren; auch wur— 
den eine Kanonen abgefeuert, wenn größere Haufen diefer herum— 
Rreifenden Banden herannahten, um durch diefe Lärmfignale nöthige 
Hilfe herbeizurufen. Zog dagegen ein Neifender allein feine Straße, 
dann war er gewöhnlich räuberifhen Anfällen ausgefegt. So war 
ein Quartiermeifter Pletfch von Berleburg nad) Siegen geritten, um 
für feine Hochzeit Einfäufe zu machen. Aber eine Partei lauerte ihm 
bei dem Alten Teich auf, „hat ihn,‘ wie gemeldet wird, „beim Kopf 
genommen, das Wams gehörig ausgeflopft, ihm 15 Rthlr. an Geld 
geraubt, feinen Koller ausgezogen, das Rohr in Befchlag genommen 
und follte er niedergefchoffen werden, aber die Rohre verfagten.’ Um 
den Hochzeitäfchmauß war es natürlich gefchehen! — Ein noch weit 
traurigeres Schickſal hatte Graf Ludwig Cafimir von Wittgenftein - 
Berleburg, den wir fehon öfters erwähnten; derfelbe fiel nämlich als 
Opfer folcher herumziehenden Auflaurer. Denn ald er fi von Ber: 
Iburg zum General von Königsmark nach Marburg begeben wollte, 
ft von etlichen Schnapphähnen bei dem Dorfe Cülb, im Walde 
gelegen, aufgepaffet und Feuer gegeben worden, daß vorbefagter 
heral Merode erhalten babe, Näher liegt aber wohl die Ableitung von dem Frans 
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Graf, fonft ein frommer, didcreter Herr, mit zwo Kugeln dergeftalt 
hart verwundet worden, daß er felbigen Zaged im Städtlein Wettern 
Todes verfahren.’ 

Der fchwedifche General Königsmark fiel dem Lande von Früb- 
jahr an zur großen Laſt. Er legte nit nur Einquartirung in die 
Grafſchaft Dillenburg, fondern er fchrieb auch fehr ſchwere Kriegs: 
fhagungen und Lieferungen aus, wiewohl Heifen von feinen Contri- 
butionen nicht3 zurüdließ. 

Died fowohl, ald auch die Menge der ab- und zuziehenden heſ— 
fifhen Patrouillen und Commandos braten e3 dahin, daß die Ein: 
wohner der Graffchaft Dillenburg die nöthigen Gelder zur Unterhal- 
tung der dafigen Schloßgarnifon nicht mehr aufbringen Eonnten. Der 
Graf wußte fih in diefer großen Noth nicht mehr zu helfen. Die 
Garniſon Fonnte er nicht entlaffen, denn fie war dem Kaifer verpflich- 
tet und doch fah’ er fih außer Stand, fie länger zu unterhalten, denn 
fie Eoftete ihn wöchentlich 2000 Rthlr. baares Geld, alles übrige ab- 
gerechnet. In diefer Noth fendete er feinen Rath Schüler an den 
Faiferlihen Hof, um da vorzuftellen, „daß diefe Feſtung ald der Schlüf- 
fel von Weftphalen, der Wetterau und dem Wefterwalde von hoher 
Wichtigkeit fei und daher, da die Garnifon dem Kaifer verpflichtet, 
auch andere Stände zur Unterhaltung derfelben beitragen müßten; die 
Grafſchaft Dillenburg Fönne fie bei den fehweren Contributionen und 
Lieferungen nicht mehr allein unterhalten.” Auch hatte der Graf 
fehr anfehnlide Forderungen an den ! Faiferlichen Hof zu machen. 
Bon dem Jahre 1635 ftanden ihm noch, als er in Faiferliche Dienfte 
trat, die damals verwilligten 6000 Rthlr. aud, die Frankfurt zu zah— 
len verweigerte. Für die Schloßgarnifon waren noch 100,000 Sul: 
ben zu fordern, die Prager und Wormfer Reife-war mit 4000 Rthlr. 
zu vergüten und noch weitere Sorderungen von 75,000 Gulden zu ma- 
chen, ohne die 70,000 Gulden zu rechnen, die der Graf durch bie 
Berweigerung von Ramfay’d Befreiung eingebüßt hatte. Auch um 
die Abführung diefer bedeutenden Geldforderungen follte Rath Schü— 
fer fich bei dem Eaiferlihen Hofe bemühen. Man erfannte auch wohl 
in Wien die Noth an, aber bei dem allgemein verbreiteten Geldman- 
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gel mußte fih Rath Schüler mit leeren Berfprechungen abfpeifen laſ⸗ 
fen und man mußte felbjt zufehen, wie man fi) aud diefen Verle— 
genheiten helfen mochte. 

Die Garnifon auf dem Schloffe zu Dillenburg, um auch darü— 
ber das Nöthige beizubringen, die während des ganzen Krieges 200 
und mehr Mann zählte, war aus fehr verfchiedenen Beſtandtheilen 
jufammengefeßt. Zu ihr gehörten vor allen Dingen alte, gediente 
Seute, die zum Felddienft nicht mehr tauglich waren und bier noch 
duch) einen mageren Sold unterhalten wurden, bier fanden fich aber 
auch die Auswürflinge des Heered, die nirgends mehr gut thun wollten 
und durch die Strenge des Garnifonddienftes im Zaume gehalten wur: 
den. Da fehlte es denn freilich nicht an öfteren Defertionen. So 
war ein Soldat der Garnifon ausgewichen und hatte gegen den Gra- 
fen Ludwig Heinrich allerlei Schmähungen ausgeftoßen. Er wurde 
aber wieder eingefangen und das Kriegsgericht verurtheilte ihn zum 
Strange. Scharfrichter Baft von Herborn mußte die Erecution 
vollziehen und der Delinquent wurde an einer Zinde vor dem Ober: 
thore bei dem h. Kreuze aufgehängt. Wer indeffen dad Garnifondle- 
ben jener Zeit näher Fennt, der wird fich nicht wundern, daß häu— 
fige Entweichungen vorfamen, denn dad war fürwahr ein jammervol: 
les Dafein und Viele hatten fich nur zu demfelben bequemt, um bei 
dem furchtbaren Drude der Zeiten nicht gerade Hungers zu fterben. 
Ein Zeitgenoffe, der in Philippsburg gezwungen ald Garnifongfol- 
dat zubringen mußte, gibt und darüber folgende intereffante Notizen, 
die auf jede Garnifon paffen dürften. 1,So mußte ich denn,‘ er- 
zählt er und, „Musquetirer werden wider meinen. Willen. Das 
kam mir aber fauer an, weil der Schmalhanz da herrfchte und das 
Commißbrod fehresflich klein war. Ich fage nicht vergeblich: ſchreck— 
ich Elein, — denn ich erfchrad auch alle Morgen, wenn ich’8 empfing, 
weil ich wußte, daß ich mich den ganzen Tag damit behelfen mußte, 
da ih ed doch ohne Mühe auf einmal aufreiben Fonnte. Und die 
Wahrheit zu befennen, fo iſt's wohl ein elend Creatur um einen ar: 
nen Musquetiren (Garnifonsfoldaten), der fi) foldher Geftalt mit 
einem Brod und noch dazu halb fatt, behelfen muß, denn da ift kei— 
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ner anderd, als ein Gefangener, der mit Waffer und Brod fein arm: 


feliged eben verzögert. Ja ein Gefangener hat's noch befjer, denn 
er darf feiner Ruhe pflegen und hat mehr Hoffnung, ald ein fo elen: 
der Garnifoner, mit der Zeit einmal aus folhem Gefängniß zu kom: 


men. Zwar waren auch Etliche, die ihr Auskommen umb ein Kleines 
beifer hatten und von verfchiedener Gattung, doch Feine einzige Ma: 
nier, die mir beliebte, um folcher Geftalt mein Maulfutter zu er: 
obern, anftändig fein wollte. Denn Etliche nehmen, und follten es 
auch verlaufene Perfonen gewefen fein, in folhem Elend Feiner an- 
deren Urfach halber Weiber, ald daß fie durch folche entweder mit Ar: 
beiten als Nähen, Wafchen, Spinnen oder mit Krämpeln und Scha: 
hern oder wohl gar mit Stehlen ernähret werden follen. Da war 
ein Fähndrich unter den Weibern, die hatte ihre Gage mie ein Ge: 
freiter, eine andere war Hebamme und brachte ſich dadurd felbiten 
und ihrem Manne mand guten Schmauß zumege; eine andere Fonnte 
ftärfen und wafchen, diefe wuſchen den ledigen Officieren und Sol: 
daten Hemden, Strümpfe, Schlafhofen und ich nicht weiß nicht, mad 
mehr, davon fie ihre befondern Namen kriegten; andere verfiefen Ta: 
ba und verfahen ven Kerlen ihre Pfeifen, die deffen Mangel bat: 
ten; andere handelten mit Brandtwein und waren im Rufe, daß fie 
ihn mit Waſſer verfälfchten; eine andere war eine Näherin und konnte 
allerhand Stich und Nadel machen, damit fie Geld erwarb; eine an- 
dere wußte fich blößlich aus dem Feld zu ernähren, im Winter grub 
fie Schneden, im Frühling graf'te fie Salat, im Sommer nahm fie 
Bogelnefter aus und im Herbſt wußte fie taufenderlei Schnabelmweid 
zu friegen; etliche trugen Holz zu verkaufen, wie die Efel. Sol: 
chergeftalt meine Nahrung zu haben, war für mich nichtd. Etliche 
Kerl ernährten fih mit Spielen, weil fie es beffer, ald die Spitzbu— 
ben Fonnten und ihren einfältigen Cameraden das ihrige mit falfchen 
Würfeln und Karten abzuzwacken mußten, aber folche Profeffion war 
mir ein Edel. Undere arbeiteten auf der Schanz und fonften, wie 
die Beftien, aber hierzu war ich zu faul; etliche Fonnten und trieben 
ein Handwerk, ich Tropf hatte aber Feind gelernt. Zwar wenn man 
einen Muficanten nöthig gehabt hätte, fo wäre ich wohl beftanden, 
aber dafjelbe Hungerland behalf fih nur mit Trommeln und Pfeifen; 
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von ber Wacht. Ich aber wollte lieber ungern, ald meinen Leib fo 
ibmergeln.“ 

In dieſer unfreiwilligen Gefangenſchaft brachten in jener Zeit 
Tauſende zu, welche früher ſehr reiche und begüterte Leute geweſen 
varen, um dem Hungertode, der Blöße und der fortwährenden 
Mißhandlung zu entgehen. Kein Wunder aber, daß man ſich eines 
olchen Garniſonsdienſtes ſo bald zu entledigen ſuchte, als es nur ge- 
en wollte und ſich die Zeiten wieder etwas günſtiger geſtalteten. 

Sehen wir und am Schluffe ded Jahres 1643 nach den beiden 
Naffanifchen Negimentern um, fo nahm Oberftlieutenant Uriad Mar- 
in, welcher das Alt-Naſſauiſche Regiment befehligt hatte, feinen Ab: 
Hied und Simon Mori von Donop Fam an die Stelle. Das ung: 
Raffauifche Regiment befehligte Oberftlieutenant vom Baumbach, der 
ber in der Nähe von Frankfurt, wo das Regiment damals fand, 
om den Heffen gefangen wurde und daher feinen Abfchied nehmen 
mpte. Ihm folgte ald Oberftlientenant Stümmel von Lindheim. 
durch diefen wurde bald eine beffere Disciplin eingeführt, die bei 
ieſen Regimente ganz gefehlt hatte, da der eigentliche Chef def- 
ben, Graf Morik von Hadamar, noch nichtd zur Aufrechthaltung 
mes guten Geifted beitragen Eonnte. So waren einft Major Eck— 
ein und Nittmeifter von Scharfenberg heftig aneinander gerathen, 
28 es zu Thätlichkeiten Fam. Die übrigen Officiere beſchwerten fich 
iber gegen diefe, ihnen zur Schande gereichende, Aufführung, weß— 
lb die Händelfüchtigen von dem Grafen Habfeld, unter deffen Be- 
dl fie fanden, caffirt wurden. Das Negiment des Grafen Ludwig 
eintih hatte den Feldzug in Schlefien gegen Torftenfon mitgemacht 
nd dabei viele Leute verloren. 

Der Druck ded Jahres follte ſich bis zum Schluffe gleich bleiben, 
am die Landgräfin von Heffen erhöhete die Contribution von Siegen 
id Dillenburg auf 3600 Rthlr., für Hadamar auf 2600 Rthir. und 

auf gleiche Weife bei den übrigen Landestheilen, die denn ſtets mit 
ierbittlicher Strenge beigetrieben wurde. 

Zum Glüde für die Naffauifchen Lande wurde der ſchwediſche 
eneral Königsmark fchon im Januar 1644 nad Sachen abgerufen, 
o die Kaiferlichen Weißenfeld befegt hatten und Leipzig einzufihlie: 
n drohten. Ein längerer Aufenthalt der Schweden in der Nähe der 
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Naffanifchen Lande, würde dad Aufbringen der heffifchen Kriegsſteuer 
nur noch ſchwerer gemacht haben. 

Der Krieg hatte fih nämlich am Schluffe ded vorigen Jahres 
bis zu dem entfernteften Norden von Deutfchland hingezogen. Schwe— 
den, eiferfüchtig auf Dänemark, hatte Torjtenfon, welcher Brünn 
in Mähren belagerte, Befehl ertheilt, nah Dänemark aufzubrechen. 
Er machte fein ganzes Fußvolk beritten, eilte pfeilfchnell durch Schle— 
fien und Fam nach fünfzehn Tagen in Holftein an, das er wie Schleö- 
wig und Jütland im Fluge durchzog, wo er für feine ausgehunger: 
ten Soldaten treffliche Winterquartiere fand. Erſt im Frühjahr 
1644 brach Gallad aus Böhmen auf, vereinigte fich bei Kiel mit deu 
Dänen, ſchloß Torftenfon in Zütland ein und hoffte das ganze ſchwe— 
difche Heer zu zernichten. Aber Torftenfon z0g wieder im Fluge bei 
Gallas und den Dänen vorbei und näherte fih Sachſen. 

Dort hatte fich mittlerweile Königsmark mit dem Heere des Kur- 
fürften herumgefihlagen und einige Vortheile errungen. In Halber: 
ſtadt vereinigten fich beide Heere und nahmen bei Bernburg eine vor: 
theilhafte Stellung ein. Hier ftanden Gallad und Torfienfon, nur 
durch die Saale getrennt, mehrere Wochen einander gegenüber, dod 
forgten die Schweden dafür, daß den Kaiferlichen alle Zufuhr abge- 
fhnitten wurde. Gallas Fonnte ſich unter diefen Umftänden nicht an- 
vers helfen, ald daß er unerwartet des Nachts aufbrah und den 
Schweden das ganze Lager überließ, worauf Magdeburg von Tor: 
ftenfon umfchloffen wurde. Gallad mußte am Ende froh fein, mit 
etwa 2000 Mann, ald dem Überreft des fchönen Kriegsheeres, das 
in Zütland dem ganzen Kriege ein Ende machen follte, von Magde— 
burg aus über’die zu vechter-Zeit zugefrorne Elbe nah Wittenberg 
und von da nach Böhmen, zu entkommen. 

Das Alt» und Jung-Naſſauiſche Regiment hatten diefen ganzen 
Beldzug in Sachſen mitgemacht, aber fie waren durch die vielen Mär: 
ſche, durch den .erlittenen ftarfen Verluft und durch den großen Man: 
gel an Fütterung und Lebensmitteln fehr zufammengefhmolzen. Aud 
fie befamen demnächft ihre Winterquartiere in Böhmen. 

Die Heffen hatten. fih in Weftphalen und am Niederrhein feſt— 
gefeßt und befonderd Neuß mit vielem Fleiße befeftigt. Im April 
erhielt die Heflifhe Garnifon Nachricht, daß vier Kaiferlich » Ligifti- 
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ſche Regimenter unter dem Herzoge von Lothringen, unweit dem 
Schloffe Merode, fanden, in dem Dorfe aber die Oberften Girecourt 
und Mondagran lägen. Der befiifche Oberft von Rabenhaupt brad) 
daher in der Nacht mit dem größten Theile der Neufifchen Garnifon 
auf und nahm den Oberften Bellmont gefangen. Über die gemachte 
Beute hocherfreut, vergaßen e8 die Heffen, fich zurüdzuziehen. Kaum 
erhielt Graf Ehriftian von Naffau: Siegen, Johann ded Mittleren 
jüngfter Sohn, dem wir ſchon oben bei der Entſetzung von Hanau 
begegneten und der jebt im Kaiferlichen Heere diente, davon Nach— 
richt, ald er fofort mit dem Mandelsloh'ſchen Regimente, 600 Mann 
zu Roß, dahin fprengte und die heffifchen Oberften Rabenhaupt und 
Barnhorft mit acht Oberftlientenantd, ſechs Subalternofficieren und 
190 Soldaten gefangen nahm. Leider fand Graf Chriftian von Naf- 
ſau-Siegen in diefem Treffen feinen Tod. Er war ein hochgebilve- 
ter Officier,, der in den Militärwiffenfchaften ausgezeichnete Kennt: 
niffe befaß. Er hatte in Leiden ftudirt, begab fih von da bei der 
Belagerung von Maftricht 1652 zu dem holländifchen Heere, um bei 
diefen Meiftern in der Belagerungsfunft die Hunt, Feſtungen zu be- 
lagern und einzunehmen, zu erlernen, trat dann 1653 in Heſſen— 
Caſſel'ſche Dienſte, zeichnete fih bei dem Entfage von Hanau, wo 
er eine Wunde unter dem Auge erhielt, fehr aus, wurde zum Oberſt— 
lieutenant ernannt, trat aber 1642 in Kaiferliche Dienfte über, wo 
et ald Oberft ein Negiment Küraffiere befehligte.. Er wurde von 
ſeinen Soldaten fehr geliebt und fein früher Hingang, er war erft 
28 Jahre alt, tief betrauert. Sein entfeelter Körper wurde nad) 
Dillenburg gebracht und den 4. Juni 1644 in der bafigen Stadtfirche, 
im oberften Chore, feierlich beigefegt. ⸗ 

Nach dieſem Vorfalle bei Neuß rückte das vereinigte Kaiſerlich— 
Baier’fche Heer der Landgräfin von Heffen fo nahe, daß diefelbe die 
Schweden zu Hilfe herbeirufen mußte. Diefe zogen auch aus Sach— 
fen herbei, gingen im Mai 1644 bei Höchfter über die Wefer, ver- 
einigten fi bei Corbach mit den Heffen, rüdten darauf in die Wet- 
terau, trieben die Kaiferlichen und Ligijten, welche Oberurfel erftie- 
gen hatten, zurück und nahmen Höchſt und Oberurfel wieder ein. 
Die Hier gefangenen Kaiferlihen und Ligijten wollte Johann von 
Werth durch. einen plößlichen Überfall befreien. Derfelbe war nämi— 
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lih aus Nedardulm mit 36 NReiterfhwadronen aufgebrochen, ging 
bei Kelfterbach über den Main, flog bei Frankfurt vorüber, kam aber 
eine Tagereife zu fpät in Butzbach an, denn die Gefangenen waren 
bereit zu Kirchheim in Sicherheit gebracht. 

Der franzöfifche Minifter Mazarin hatte unterdeffen alles auf: 
geboten, um an den Kaiferlihen und Baiern für die Niederlage bei 
Tuttlingen, wo dad ganze Weimar-Franzöfifche Heer aufgerieben wor— 
den war, Rache zu nehmen. Der berühmte Türenne follte in Deutſch— 
land wieder den Ruhm der franzöſiſchen Waffen berftellen. Ihm wurde 
noch der Herzog Enghien (Sonde) zu Hilfe gefhift, um den tapfe- 
ren Feldmarfchall Mercy zu befiegen. Die beiden franzöfifchen Ge: 
nerale rückten durch Baden nach der Pfalz und zeichneten fich bier 
durch gute Mannszucht aud. Das ſchwach beſetzte Mannheim fiel den 
plöglih anfommenden Franzofen ohne Widerftand in die Hände, 
Speier ergab fich von felbft, Philippsburg ging nad) eilftägiger tapfe- 
rer Gegenwehr über, Wormd und Oppenheim nahm Türenne ein, 
während Enghien gegen das beinahe unbefegte Mainz heranzog. Be: 
ftürzt floh der Kurfürft nach Aſchaffenburg und überließ ed dem Dom— 
capitel mit dem Feinde, fo gut ed thunlich wäre, fich zu vergleichen. 

Der Kaiferlihe General Graf Habfeld war unterdeffen mit den 
Baiern unter den Oberftien Wolf und Sporck auf der dieffeitigen 
Rheinfeite angelangt, um den ferneren Sortfchritten der Franzofen 
Einhalt zu thun. Auf dem rechten Rheinufer hatten die Baiern noch 
alles in Befig und Oberft Wolf war ſchon mit feinem Regimente bis 
zur Guftavdburg, Mainz gegenüber, vorgedrungen und fland im 
Begriffe, fich in die Stadt zu werfen. Dort aber angefommen, er: 
hielt er ein Scheiben vom Domcapitel, daß er fih nur zurückbege— 
ben möge, indem man die Verhandlungen mit den Franzofen eröff: 
net habe und die Bürger fich weigerten, unter die Waffen zu treten. 
Wirklich hatte auch Enghien das Domcapitel durch Zuficherung des 
Fortgenuffes der Pfründen ganz auf feine Seite gebracht, auch follte 
die Ausübung der Fatholifchen Religion auf Feine Weife gefährdet 
werden. Am 6. September a. St. wurde die Capitulation wegen 
der Übergabe von Mainz im Lager dafelbft abgefchloffen. Die Kur: 
fürftlihe Beſatzung begab ſich in fieben Schiffen den Rhein herunter 
nach Coblenz. So mar denn biefe wichtige Feſtung ohne einen 
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Schwerbdtjtreich in die Hände der Sranzofen gefallen, welche auch von 
ihnen bi8 zum Ende des Krieges behauptet wurde. 

Mainz in den Händen der Sranzofen zu fehen, empörte alle 
deutſch Gefinnten mit Recht und um fo mehr, da diefe Feftung leicht 
ju erhalten gewefen wäre. Leider mußten nur ganz unbetheiligte 
Städte die volle Wuth roher Krieger erdulden. (A. L.) Die Baiern 
unter den Oberften Spord und Wolf hatten nämlich zu Schwanheim, 
wo eine Brüde über den Main gefchlagen wurde, ihr Hauptquartier 
und von denfelben wurden Truppenabtheilungen von 1200 Reitern 
nah Höchſt und Hofheim vorgefhoben, um beide feſte Pläße wegzu— 
uehmen. Von Hofheim wurden dann große Schaaren zum Plündern 
in die Umgegend ausgeſchickt. Da nun eine folche räuberifche Horde 
in der Nacht vom 22. auf den 23. Oftober zur Kupfermühle Fam, fo 
ſchickte das Stadtgericht zu Wiedbaden, dem wohl die große Verſtim— 
mung des Baier’fhen Heeres befannt fein mochte, zwei ihrer Mitglie- 
der an den Oberften Spord nad Hofheim, um bei demfelben eine 
Schukwarhe für Wiedbaden auszuwirken. Diefe wurde ihnen auch 
verliehen und fpäter noch eine Verjtärfung derfelben verfügt. Um 
jeine Dankbarkeit zu beweifen und die Baiern bei guter Stimmung 
zu erhalten, machte das Stadtgericht dem Oberften zwei Ohm Wein, 
ſechs Malter Hafer und ein fetted Rind zum Geſchenk. Aber kaum 
war der Gerichtäfhöffe mit den Gefchenfen aus der Stadt, fo kom— 
men mit dem24. Dftober zuerfi vierzehn Reiter, welche von der 
Schutzwache auch alsbald eingelaffen wurden, die mit Plünderung des 
Hauſes ded Gerichtäfchöffen begannen, der die Dankfagung nah Hof- 
beim zu überbringen hatte. Und nun folgten Auftritte, die unter 
allen, welche Wiedbaden im ganzen dreißigjährigen Kriege hat erfah- 
ten müffen, als die entfeglichiten zu betrachten find. Denn noch wa— 
ren die vierzehn Reiter mit ihrem Plünderungsgefchäft in beſter Ar- 
beit, ald von neuem 500 hinzukamen, welche mit unbeſchreiblicher 
Buth in der unglüdlihen Stadt hauften. Oberſt Spord hatte nur 
in der Abficht eine Schußwache nach Wiesbaden ziehen laffen, um in 
diefer Stadt feften Fuß zu faffen und dad Plünderungsgefchäft recht 
ungehindert treiben zu können. 

Jetzt aber wurden Greuelfcenen verübt, für welche die menjch- 
lihe Sprache einen Ausdruck und die Einbildungsfraft Fein Wild 
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finden kann. Da wurde Feined Alterd, Feined Geſchlechtes, Feines 
Ortes gefihont, mwehrlofe Bürger wurden in den Straßen niederge: 
fchoffen, ehrbare Frauen und Jungfrauen auf dad empörendfte miß- 
handelt. An mehreren Orten loderte die Flamme und Rauch und 
Qualm verhüllten die Greuel und Schandthaten, die von diefen Teu— 
feln in Menfchengeftalt verübt wurden. Das ! Theatrum Euro- 
paeum , welches ganz in der Nähe, in Frankfurt, gefchrieben wurde 
und andere Schriftfteller jener Zeit berichten und wörtlich: „Viele 
Bürger wurden niedergemacht, mit Weibern, Jungfrauen und min: 
derjährigen Töchtern unerhörte Schande getrieben und dabei fo ge: 
baufet, daß ed mit Feiner Feder befchrieben werden kann.“ Die 
Mühle, fo wie einige andere Gebäude wurden in Brand geſteckt, die 
mißhandelten Einwohner, wie ed in diefer rohen, gottentfremdeten 
Zeit öfterd auf ähnliche Weife gefhah, ganz entkleidet und wie eine 
Heerde Vieh nadend nach Elfeld getrieben. — Wer kann aber mohl 
den Jammer, dad Händeringen, den Blid der Verzweiflung aus: 
brüden, mit der Menfchen jedes Alterd und Gefchlechtes ihrer unglüd: 
lihen Vaterſtadt den Rüden Fehrten und unter blutigen Säbelhieben 
von Haus und Hof gejagt wurden? „Der ganze Raub aber an Pfer: 
den, Rind- und Federvieh, Mehl, Früchten, Kleidern und allem 
übrigen Hausrath, ohne was fie an Geld erpreffet,‘‘ wurde von den 
Baiern über den Main in Sicherheit gebracht. 

Wir erfahren aus den vorliegenden Acten jener Zeit nicht, was 
die Veranlaſſung jener grauſamen Mißhandlung, der die Bewohner 
von Wiesbaden unterworfen worden find, eigentlich geweſen ſei. Das 
2 Theatrum Europaeum erflärt geradezu, daß ed die Urfachen davon 
. nicht Fenne und nähere Auffchlüffe werden und fonft, außer von Pu: 
fendorf, nirgends mitgetheilt. Aber von diefem 3 Gefchichtfchreiber 
hören wir ausdrüdlich, daß die Urfachen diefer furchtbaren Mißhand— 
lung nichts anderd ald Mipftimmung über den Verluft von Mainz 
geweſen fei. Daher beflagte fih auch der Kurmainzifche Gefandte 
Gernand Philipp von Schwalbach (Swalbacius) in der vollen Ber: 








' Th. Europ. 5. 273. Schenck Befhreibung der Stadt Wiesbaden S. #7. 

2 &5 fagt: „weiß nit was Urſachen.“ 

® Puf. L. 16. 558. „Bavari atrociter grassati, velut praesulatus, ob pa- 
ctum cum Gallis, in hostiles partes concessissent.“ 
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fommlung der Deputationdtages zu Frankfurt in Gegenwart der Baier’: 
hen Gefandtjchaft über diefe unerhörte Graufamfeit bitter und 
mit gerechtem Unwillen und bemerkte, !,,daß es Fein Wunder fei, 
wenn man gegen folche barbarifche Truppen nicht etwa Franzoſen, 
ſondern ſelbſt Türken und Tartaren zu Hilfe rufe.“ 

Vielleicht glaubte man vorausſetzen zu müſſen, daß man ſich in 
Wiesbaden mehr für die Verbündeten der Schweden (Franzoſen), als 
der Kaiſerlichen erkläre und ſo ließ man denn an der neuerworbenen 
Bevölkerung des Erzſtifts ſeine volle Wuth aus. Wie dem aber auch 
ſei, Deutſchland hörte nach allen gemachten Erfahrungen noch immer 
nicht auf, in ſeinen eigenen Eingeweiden zu wühlen. 

Der größte Theil der Einwohner von Wiesbaden, welcher die 
erwaͤhnte Mißhandlung hatte erdulden müſſen, zerſtreute ſich und die 
Stadt ſtand beinahe menſchenleer. Im Laufe eines ganzen Jahres 
(vom 48. Oftober 1644 — 38. November 1645) wurde Fein einzi- 
ges Kind in Wiesbaden geboren und getauft; Pfarrer Cramer, wel: 
er von 1628 an bis zum Friedensfchluffe alle Greuel dieſes Krie- 
ges durchlebt und bei feinen Pfarrgenoffen treu audgehalten hatte, 
Nüchtete fich diesmal mit Frau und Kindern nad Frankfurt und nur 
juweilen finden wir ihn in Wiesbaden. Der Gottesvienft fiel zum 
größten Theile ganz aus und erft im nächſten Jahre wurde die Ord— 
nung allmählich wieder hergeitellt. 

Höhft, das noch von den Heffen behauptet wurde, mußte fi 
den Baiern, nachdem die Batterien davor aufgeftellt und die Lauf: 
gräben bi an den Stadtgraben eröffnet waren, durch Vertrag über: 
geben. Die Befakung z0g mit Sad und Pal ab und wurde nad) 
Kirchhain bei Marburg geleitet, während Höchft von dem Oberften 
Mandeldloe befegt wurde. Den 17. November brachen die Baiern in 
Chwanheim auf und zogen über Frankfurt Heilbronn zu. 

Doh für die graufamen WVerwüfter von Wiesbaden blieb 
eine gerechte Ausgleihung nicht lange aus. Denn ald Feldmar: 
Hall Mercy und Johann von Werth ſechs Wochen fpäter Bens— 
heim, das von den Franzofen befegt war, beftürmen ließen, 
wurde der größte Theil davon niedergefchoffen, Spord verwundet, 
Oberft Wolf aber, ald er während des Stürmend mit einer Fackel 


I Jbid. „Vel Turcum et Tartaram adversus tam barbarum militem recte 
in auxilium vocari.‘ 
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zum Shore lief, um ſolches anzubrennen, befam einen Schuß, an 
deifen Folgen er bald darauf farb. 

Endlich gingen beide Theile in die Winterquartiere, Türenne in 
das Heffen : Darmftädtifche, Mercy nah Schwaben und Franken, 
Geleen kehrte aber nach Weſtphalen zurück. 


Zweites Kapitel. 


Torſtenſon gewinnt die Schlacht bei Jankau. — Bedenkliche Lage des Kai⸗ 
ſers. — Das Jung »Naffauifhe Regiment in dieſer Schlacht. — Ruͤckzug Tor: 
ſtenſon's nah Sachſen. — Das franzöſiſch-weimariſche Heer macht viele Einfälle 
und Streifereien in die Raſſauiſchen Lande. — Graf Johann Moritz kommt aus 
Brafilien zurück und geht nad Siegen. — Die Landgräfin Amalie von Heſſen 
laͤßt die Naffauifhen Lande von den franzöſiſch- weimarifhen Truppen fäubern. — 
Mercy befiegt Türenne bei Herbfthaufen, bleibt aber in der Schlaht von Aller: 
beim. — Die Naffauifhen Regimenter ftehen in Franken zur Unterftügung ber 
Baiern, — Zriedensverbandlungen zu Münſter. — Die Wetterauifhen Grafen 
fenden zwei Gefandte auf den Friedenscongreß. — Die Saarbrüd’fhen Gefandten 
geben ihre Erflärung ab, werden aber nit angenommen, — Wrangel über: 
nimmt den Dberbefehl über das ſchwediſche Heer. — Wrangel will im Verein mit 
Zürenne vom Main aus in die Öftreihifhen Staaten eindringen. — Langer Ber: 
zug der Ankunft Türenne’d, — Das Faiferlidh = baier’fhe Heer fteht unweit Gie— 
fen dem verbündeten fhrmedifhen Heere gegenüber, — Der franzöfifhe Gejandte 
Beauregarde geräth in der Nähe von Herborn den Kaiferlihen beinahe in die 
Hände, — Die Kaiferliden und Ligiften ziehen fih nad Friedberg zurüd, — 
Die Naſſauiſche Feſtung Gleiberg in der Wetterau wird von den Heffen eingenem- 
men und zerftört. — Türenne's Ankunft bei den Schweden und Heffen. — Die 
Berbündeten dringen in die Donauländer ein. — Das Faiferlid = baier’jdhe Heer 
geht in das Naffauifhe zurüd und bezieht bei Dehrn unweit Limburg ein Lager. 
— Große Berwüftung , welche dadurd die Umgegend zu erbulden hat, — Wran: 
gel dringt in Baiern ein. — Landgraf Georg von Darmftadt fällt im Heffen- 
Caſſel'ſchen Gebiete ein, feine Truppen werden aber gefhlagen. — Graf Moris 
von Naffau » Hadamar wird gefangen. — Waffenftillftand zwifhen Landgraf Georg 
und Amalie. — Graf Zohannes von Naffau » Zpitein fegt fih wieder in den Br 
fig der ihm entzogenen Grafſchaft. — Der Kurfürft von Trier wird feiner Gefan: 
genſchaft entlaffen. 


Torftenfon entwarf den Plan, den Krieg in diefem Jahre in die 
Faiferlihen Erblande zu fpielen, Er ließ daher den General Königs 
mark dieſſeits der Elbe zurüd, feßte die Unterhandlungen wegen eine 
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Baffenitillftandes mit Sachſen fort, um den Rüden, wo möglich, 
frei zu behalten, brach, nachdem er fein Heer frifch gefleidet, mit 
9000 zu Pferd und 6500 zu Fuß in Böhmen ein. Ferdinand IH. 
hatte auch alle mögliche Anftalten getroffen, um dem einbrechenden 
Feinde die Spite zu bieten. Graf Habfeld und Johann von Werth 
konnten mit 16,000 Mann dem fehwebdifchen Feldmarfchall entgegen- 
treten. Bei Sanfau Fam ed am 23. Februar a. St. zu einer fehr blu= 
tigen Schlacht. Schon fiegten die Kaiferlihen, ald fie fich beim 
iPlündern der Bagage zu lange aufhielten und fo ging die Schlacht 
ganz verloren. Zorftenfon errang den ruhmvollften feiner Siege; er 
nahm Graf Hapfeld mit 5000 Soldaten gefangen, 7000 blieben auf 
dem Platze. 

Die Sache ded Kaiferd Fam in eine bevenflichere Lage, als fie 
während ded ganzen Krieged gewefen war. Nun ftand den Schmwe- 
den ganz Dftreich offen und fie plünderten bis vor die Thore von 
Wien alles aus. : 

Die Schlacht war, wie bemerft, durch das Plündern der Ba— 
gage für die Kaiferlichen verloren gegangen; auch dad 2 Jung-Naf- 
ſauiſche Regiment hatte fich dabei betheiligt und dadurch zum Verluſt 
derfelben, für feinen Theil, beigetragen. Der Oberftlieutenant Stüm- 
mel von Lindheim, „welcher in der Bataille fein Schuldigfeit nicht 
vollftändig gethan und fih mit Plünderung der Bagage abgegeben 
hatte, erhielt feinen Abfchied und Major Roufelle de Hautemonde, 
der bei dem Alt Naffauifchen Negimente ftand, befam die Oberftlieu- 
tenantsſtelle. 

Der erſte Schrecken, den dieſes unglückliche Treffen verbreitete, war 
außerordentlich, indem ſich der Kaiſer von Prag in der größten Eile 
nach Regensburg und von da zurück nach Wien flüchtete, ſeine Familie 
zum Theil nach Gratz ſchickte und alle Anſtalten traf, als ob die 
Schweden Wien ſelbſt angreifen würden. Sie drangen auch, nach— 
dem fie Mähren erobert, bis in das Herz von Öſtreich vor und wur— 
den Meifter des ganzen Landes dieffeitd der Donau. Doc Fonnten 





! Puf. 578. „Sed illi praedam pugnae antehabentes ad vehicula deri- 
Pienda verterant, ac paulo post, cum ipsa praeda a Suecis excepti, plerique 
tmeidabantur.“ 


2 Landesarchiv zu Idſtein. 
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fich die Schweden nicht auf die Dauer in Dftreich halten, vielmehr 
mußten fie fi) wieder zurüdziehen. 

Torftenfon nöthigte nun den von allen Mitteln erfchöpften Kur: 
fürften von Sachſen zu einem Waffenſtillſtand und zum freien Durchzug 
der fchwedifchen Armee durch das Land, alfo eigentlich zum Rücktritt 
vom Prager Frieden. 

Die Sranzofen hatten, wie bereits bemerkt, ihre Winterquar: 
tiere im Darmftädtifchen genommen und die Naffauifhen Zande lit: 
ten durch die Streifereien und Einfällen derfelben nicht wenig Schaden. 

Der heſſiſche Major Ungefugt, welcher fich in Herborn aufbielt, 
um die aus dem Naffauifchen erfallenden Kriegsgelder in Empfang zu 
nehmen, machte zwar dem Marfchall Türenne, welcher in Gießen 
lag, alle möglichen Borftellungen, aber diefe halfen eben fo wenig, 
ald die ded Grafen Johann Morik von Naffau: Siegen, welcher mit 
Türenne wohlbefannt war und auf ihn perfünlich einzumirfen fuchte. 
Aber der guten Verpflegung der Soldaten mußte überall die Wohl: 
fahrt des Bürgerd nachftehen. 

Den Grafen Johann Morik von Naffau: Siegen, Sohn Jo: 
hann des Mittleren, finden wir alfo nad langer Abmwefenheit wieder 
im Baterlande. Diefer ausgezeichnete Staatsmann und Soldat, wel: 
cher ald Oberft bei den Generalftaaten diente, war von der weftindi- 
fhen Compagnie zum Gouverneur und Generalcapitain in Brafilien 
ernannt worden und den 25. Oftober 1656 mit einer Flotte dahin 
unter Segel gegangen. Nach einem fehr thatenreichen Leben Fehrte 
er im ! Auguft 1644 wieder von da zurück und brachte 26 Tonnen 
Goldes zum großen Theile für Rechnung der Compagnie mit. Nah 
feiner Rückkehr wurde ihm bald von den Generalftaaten die Stelle 
eines Generallieutenantd der Cavallerie anvertraut. 

Die gedrüdten Verhältniffe feined Vaterlands lagen aber dem 
Grafen Johann Morig fehr am Herzen. Während feiner Abweſen— 
heit in Brafilien hatte aud) dad Siegnerland ſchweren Drud erdulden 
müffen. Der Bergbau und Hüttenbetrieb, der Hauptnahrungszweig 
dieſes Landes, war unter den Stürmen des Krieged faft ganz ind 

ı Khevenhiller 12, 2060, Das Theatrum rerum naturalium Brasiliae, das 


er dort verfaffen lich, machte er der Bibliothek in Den zum Geſchenk. Gin Wert 
von unfhäsbarem Werthe. 
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Stocken gerathen und einzelne Theile wurden von ftarfer Einquar— 
tirung ganz zu Boden gedrüdt.e Zwar fehlte ed Siegen felbft 
durch die gemwichtige Fürſprache Johann ded Jüngeren nidt an 
Schutzwachen, aber dafür wurde dad Amt Hilchenbach ald Befik- 
tbum ded Grafen Wilhelm, dad man nit in diefen Schuß ein: 
gefhloffen hielt, furchtbar gedrüdt. Es wird und in einem Schreiben 
vom 39. Februar 1656 erzählt, daß dieſes Amt durch den Durd: 
. marfch der Armee ded Caretto und durch dad Winterlager ded Ober: 
ten Wildberg dad Echwerfte ertragen mußte und war „der größte 
Theil der Einwohner, um der Soldaten Infolentien, Prügel, Schlä- 
gen und Tyrannifiren zu entgehen, von Haus und Hof gewichen und 
hatten fich theild ind Kölnifche verlaufen, andere in Heden und 
Sträuchern fich verfrochen und mußten dafelbft des Hungers oder des 
Froſtes fterben und verderben.‘ 

Dabei war das letzte Teftament feined Vaters noch immer nicht 
jur Geltung gefommen. Nach dem im Jahre 1638 erfolgten Tod 
feined Bruderd Johann ded Jüngeren erhielt deffen unmündiger Sohn 
Stanz und feine Mutter ald Vormünderin von dem Kaifer einen 
Schußbrief auf die Graffchaft, in.deren Befig fie fih auch während 
der Abwefenheit ded Grafen Johann Mori in Brafilien behaupteten. 
Bei erfolgter Rückkehr hielt er ed nun für geeignet, fich in den Befik 
deffen zu feßen, was ihm fo lange vorenthalten worden war; aud) 
war er darauf bedacht, der protejtantifchen Neligion wieder freie 
Übung zu verfchaffen. Er erfchien unerwartet von Holland aus vor 
Siegen mit einem Commando Reiter und begehrte den dafigen Be- 
amten, den Schloßeommandanten, zwei Jejuiten und den Bürger- 
meifter aus der Stadt heraus zu einer Umterredung. In diefer ver: 
langte er die ungefäumte Einräumung ded Schloſſes und da er diefe 
Forderung mit ernten Bedrohungen begleitete, jo mußte man fich in 
dad Unabmwendbare fügen. Er nahm nun von der Graffchaft, fo 
weit er fie anfprechen Fonnte, Beſitz und überließ dem Neffen dasje— 
tige, was demfelben nach dem Teftamente und dem gemeinen Rechte 
zukam. 

Die katholiſche Religion, welche ungeachtet aller Bemühungen 
der Jeſuiten keine tiefe Wurzeln unter dem Volke geſchlagen hatte, 
wurde nicht verdrängt, ſondern in die geſetzlichen Grenzen zurückge— 
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wiefen, nur der Fleinere Theil in der Stadt und auf dem ande be: 
Fannte fi auch noch ferner zu derfelben. Um bie firdhlichen Verhält— 
niffe zu ordnen, berief der Graf den Profeffor Dr. Irlen aus Her: 
born zum erften Pfarrer und Infpeftor im Jahre 1645 nach Siegen; 
auch machte er der dafigen evangelifchen Kirchengemeinde Eoftbare Ge- 
füße ald Taufgefchire zum Geſchenk, welche ihm indifche Fürften bei 
feiner Anmwefenheit in Brafilien verehrt hatten. 

Die von Fatholifchen Geiftlihen eingenommenen Pfarreien wur: 
den, je nachdem fih der Wunfch gehörig Fund that, von denfelben 
verlaffen und traten ! reformirte dafür ein. Bei andern febten die 
Sefuiten ihre amtliche Wirkſamkeit theilweife fort und nur einige 
Kirchfpiele wurden der Fatholifchen Kirche ganz erhalten. 

Ald die gräfliche Wittwe, Erneftine, Fürftin von Ligne, als 
Bormünderin ihred Sohnes Klage gegen ihren Schwager bei dem Kai: 
fer erhob und in ihrem bisherigen Befige geſchützt zu fein wünſchte, 
erhielt die Sache dahin den Austrag: „daß fie einer freundlichen Ver: 
ftändigung oder dem Rechtswege überlaffen bleiben folle.‘ Die 
Schritte ded Grafen Johann Morik mochte man alfo an dem Kaifer: 
lihen Hofe nicht für unbegründet halten und war bie Zeit vorüber, 
in der man durch Machtfprüche Rechtsſachen, namentlich Erbichafts- 
angelegenheiten zu Gunften einer Partei zu entfcheiden fuchte. 

In Weilburg lag in diefer Zeit der franzöfifch : weimarifche 
Oberft Heilmann, an den im Januar fehr bedeutende Lieferungen 
abzuführen waren. Dabei famen fortwährend über die Lahn folche 
räuberiſche Horden herüber, welche Vieh aller Art hinwegführten. 

Die Landgräfin Amalie von Heſſen-Caſſel, welde die ganze 
Gegend in ihren Schuß genommen hatte, ſchickte daher den Rittmei— 
fier Groc und Hänsgen in die Naffauifchen Lande, welche diefelben 


1 Folgende Kirchſpiele wurden wieder von reformirten Geiftlihen beſetzt: Fern: 
dorf feit 1645 Philipp Münferz; — Krombach feit demfelben Jahre Heinrich Quit- 
ter, au Quiflerz — Freudenberg zu derfelben Zeit Johann Gottfried Pithan; 
Oberfiſchbach feit dem 28. Januar 1646 Matthäus Gudelius; — Möfen feit 1649 
Caspar Landmann; Rödgen und Willensdorf, melde von 1636—1652 von Jeſui⸗ 
ten verfehen wurden, erhielten feit legterem Jahre wieder einen reformirten Pfarrer. 
In diefem Kirchſpiel fowohl, als in Netphen und Irmgarteichen, welde der katho— 
liſchen Linie zufielen, blieb der größte Theil der katholiſchen Kirche zugetban. 
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von den franzöfifch- weimarifchen Truppen ſäuberten. Sie zogen 
ih nun in die Furmainzifchen Orte der Wetterau und plünderten 
namentlih den Flecken Rodenburg und das dafige Nonnenflofter 
aus, 

Der Generalfeldmarfchall Mercy hatte im Mai 1645 gegen 
Türenne bei Herbfthaufen, unfern Mergentheim, in einem rafchen, 
nur einftündigen Kampfe, einen berrlihen Sieg davon getra= 
gen, Reinhard von Rofen und viele andere Generale wurden gefan= 
gen, ein Theil der Franzoſen ertrank im Main oder fie wurden von 
den Bauern im Speffart und Odenwald todtgefchlagen. Da aber bald 
Enghien zurückkehrte, verftärkt durch die Heffen unter Geiße, fo zog 
Mercy dad weftphälifche Kriegsheer unter dem Feldmarfchall Gelesen 
herbei. Derfelbe überfchritt auch, durch die Naffauifchen Lande hin- 
durhziehend, mit 5000 Mann bei Limburg die Lahn, ging über 
Camberg und Ufingen nad) dem Main. Mercy ſchlug zwifchen Frank: 
furt und Hanau ein Lager auf, um dem anrüdenden Herzog Enghien 
eine concentrirte Macht entgegenzuftellen, bei welcher Gelegenheit von 
einer franzöfifchen Partei die damald Mainzifche, jetzt Naffauifche 
Stadt ?,‚Oberurfel graufamer Weife angezündet und in Afche gelegt 
wurde, ’’ 

Mercy rückte hierauf auf Franken zu, wo es bei Allerheim am 
5. Auguft zum Kampfe Fam, in dem derfelbe von einer Kugel getrof- 
fen fiel, aber Enghien hatte ed nur der tapferen Hilfeleiftung der 
Heffen zu danken, daß die Schladht nicht ganz für ihn verloren ging. 
Zürenne ging demnächjt wieder über den Rhein zurüd und die Heſ— 
jen unter Geiße zogen über Mainz, Wiesbaden nad Oberheffen und 
nahmen für die Landgräfin Amalie die von Darmftadt feit 1623 ent: 
jogene Marburger Erbſchaft mit Marburg felbft am 20. November 
wieder in Beſitz, nachdem bereit? Butzbach am 6. November in die 
Hände Geiße’3 gefallen war. 

Das Regiment ded Grafen ?2udwig Heinrih von Dillenburg 
lag damals in Franken und war beftimmt, dad Baier’fche Heer zu 
verftärfen. Oberftlieutenant von Donop trat ab und Parid Spens 





1 Yolzreiter nennt diefe That: „inhumanitatis ab ingenio Gallico alienae mo- 
numentum.‘* Die Rheinpfalz kann aber anders reden. 
2 Landesarchiv zu Idſtein. 
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kow erhielt deſſen Stelle. Bei dem Jung : Naffauifchen Regimente 
fam etwas vor, dad wir nicht unerwähnt laffen wollen, Nach der 
Schlacht von Janfau war dem Rouſelle de Hautemonde dad Com: 
mando diefed Regiments übertragen worden. Derfelbe wurde aber 
von dem Rittmeifter Tries bei demfelben Regimente bei nächtlicher 
Weile im Bette mit drei Stihen, vermitteljt ded Degend, um das 
Leben gebracht, weil Noufelle während der Gefangenfchaft des Ritt: 
meifterd deffen Frau zum Chebruch verleitet hatte. Der Oberſtlieu— 
tenant wurde zu Mergenthal in der Kirche begraben. Der Rittmei: 
fter, welcher fich gleich nach verübter That durch die Flucht rettete, 
hielt fi meiftens in der Graffchaft Hadamar auf, woſelbſt fich die 
Fatholifchen Geiftlichen vielfach bemühten, das Ehepaar auszuföhnen. 
Doc muß dad Zerwürfniß zwifchen beiden Ehegatten groß geweſen 
fein, denn als fie einjt nach Camberg ritten und fie unterwegs in 
MWortwechfel geriethen, wäre beinahe die Frau von ihrem Manne mit 
einer Piftole vom Pferde beruntergefchoffen worden. 

Die erledigte Oberftlieutenantsftelle erhielt wieder Stümmel von 
Zindheim. 

Seit der Ankunft des Grafen Trautmannddorf auf dem Arie: 
denscongreffe im November 4645 wurden die Unterhandlungen mit 
größerem Eifer von Seiten Oftreichd und Baiernd betrieben. 

Die Wetterauifchen Grafen, wozu auch ! Naffau =» Saarbrüden 
und Graf Peter von Holzappel gehörten, wählten unter dem 19. 
April 1645 auf dem Grafentage zu Herborn den Johann Geiffel, 
Rath von Hanau und Jobjt Heinrich Heidfeld, Naffau- Dillenbur-: 
gifchen Rath zu Gefandten auf den Friedendcongreß nah Osnabrück. 
Da aber Naffau : Saarbrüden ſich den Bedingungen nicht unterwor: 
fen hatte, welche zu Regensburg von dem Kaifer wegen der Amne: 
ftie feftgefeßt worden waren, fo verlangte Kurmainz als Erzkanzler 
von den Wetterauifchen Grafen, daß fie eine neue Vollmacht ftellten, 
worin Saarbrüden ganz ausgelaffen fei. Sie nahmen fi) zwar Saar— 
brüdens fehr nachdrücklich an, aber die Faiferlihen Gefandten woll— 
ten fih auf nichts einlaffen, bevor nicht Naffau-Saarbrüden ven 
Prager Frieden angenommen habe. Nachdem aber Kaifer Ferdi: 
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nand IT. unter dem 10. Oktober 1645 allen, auch den nicht audge- 
föhnten Ständen, namentlich Heffen und Würtemberg, Amneſtie 
verfündigt hatte, hielt Naffau » Saarbrüden den Augenblick gefom- 
men, fi) durch befondere Gefandte vertreten zu laffen. Graf Johan— 
ned don Idſtein und Ernſt Cafimir von Weilburg wählten zu ihren 
Vertretern in Osnabrück Hartmuth von Langeln und Dr. Adam 
Schrage, welche folgendes Memorial wegen Reftituirung der entzo— 
genen Landestheile einreichten: 

! ‚Begehren demnach für fich und dero gefammtes Haus erftlich 
in genere eine völlige ohnentgeldliche Reftitution aller und jeder er- 
erbten Rechte, Gerechtigkeit, Immunitäten, Privilegien, Grafherr: 
haften, Land, Leut und Güter, geiſtlich und weltlich, eigne und 
Lehne, fie feien confiscirt, donirt, verfauft, verfeßt oder unter wel: 
dem Namen veräußert, wie fie wollen, ingleichen alle zur Zeit Ih— 
ter Gnaden währendem Eril heimgefallenen Zehngüter, in summa 
alles dasjenige, was dem gräflichen Haufe Naffau= Saarbrüden feit 
anno 1618 in diefen blutigen Kriegsläuften zuftändig und angehörig 
geweſen cum fructibus perceptis et percipiendis u. f. w.“ 

Was nun diefe beiden Saarbrüd’fchen Gefandten betrifft, fo ge— 
hörte Hartmuth von Langeln einer Naffauifchen Familie an; derfelbe 
hatte ſchon länger in Dienften dieſes Haufes geftanden. Dr. Schrage 
war dagegen ein geborner Straßburger, feit 1642 Procurator und 
Actuar bei dem großen Rath dafelbft. Er hatte fich auf Reifen nach 
England und Frankreich für feine diplomatifche Laufbahn gebildet. 
Graf Johannes hatte ihn in Straßburg kennen gelernt, wo er die 
Ieten Jahre feiner Verbannung verlebte. Da die Naſſau-Saar— 
brück ſchen Angelegenheiten wegen der Grafſchaft Saarwenden, der 
Vogtei Herbitzheim und der Feſtung Homburg in Beziehung auf Loth— 
tingen ſchwer zu ordnen waren, fo bedurfte man eined gewandten, 
kenntnißreichen Vertreters, den man auch in Dr. Schrage fand. 

Torftenfon war unterdeffen wegen feiner ſchwächlichen Geſund— 
jeit genöthigt gewefen, den Oberbefehl über das ſchwediſche Heer nie- 
zulegen und Guftan Wrangel hatte dad Kommando nicht in den 
jinftigften Umftänden übernommen, indem fic) die Raiferlichen un: 
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ter dem Erzherzog Leopold Wilhelm, dem aud die beiden Naſſaui— 
fchen Regimenter untergeben waren, im Januar 1646 mit dem größ: 
ten Theile der Baier’fchen Kriegsmacht vereinigt hatten. Dadurch 
wurde Wrangel genöthigt, im Februar Böhmen zu verlaffen un 
ſich nach Sachfen zurüdzuziehen. Wegen des mit dem Kurfürften ge: 
fchloffenen Waffenftillftandes Fonnte er ſich nicht im Kurſtaat nieder: 
laffen, mußte vielmehr über die Saale zurüdgehen, wohin er aud 
das Heer ohne den mindeften Verluft brachte. Thüringen war aber 
fo audgefogen, daß er darauf denken mußte, den Krieg nach einem 
ganz anderen Theile von Deutfchland binzufpielen. 

Zorftenfon war nämlich ftet8 bemüht geweſen, dur Böhmen 
und Mähren in das Herz der öſtreichiſchen Erbitäaten einzudringen 
und wiewohl ihn das Glüd dabei fehr begünftigte, jo hatte er doc 
die Winterquartiere darin nie behaupten Fönnen. Wrangel glaubte 
nun feinen Zweck ficherer zu erreichen, wenn er vom Main ber umd 
womöglich der Donau nach fich Oftreichd Grenzen näherte. Um bie 
auszuführen, wollte Wrangel dem franzgöfifchen Heere entgegengeben 
und Türenne follte mit feinen Truppen über den Rhein fegen, um 
in der Nähe der Lahn die Vereinigung beider zu Wege zu bringen. 

In diefer Abficht verließ Wrangel Sachſen, nahm untermweai 
Höchſter weg, um fih der Wefer zu verfichern, befeßte Paderborn, 
zog dann durch Oberheflen nach Marburg. Von da ging er an Gie 
Ben vorbei, wo er fich bei dem Todtenhofe aufitellte, fo daß die Be 
fabung einen Angriff auf die Feſtung erwartete. General von Eber: 
ftein ließ daher alle möglichen Vorkehrungen treffen. Die Soldaten 
zu Roß und zu Fuß campirten auf den Wiefen, zugleich wurde die 
Feſtung in guten Vertheidigungsftand geſetzt. Doc verfolgten die 


Schweden die drohende Stellung nicht, vielmehr zogen fie ſich nad 
Wetzlar, wo fie fich verfchanzten. Hier wollte ! Wrangel abwarten, 


bis Türenne, der bereitd zwifchen Bingen und Bacharach eine Brüde 
über den Rhein hatte fchlagen laffen, feinen Rheinübergang wirklid 


ausgeführt habe, um fich dann bei Limburg an der Lahn mit ihm zu, 


vereinigen. 


ı Puf, 629, „Turennus — petebat Marburgum praecederet Wranglius et 
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Während die Schweden im Lager zwifchen Weplar und Braun- 
feld da8 Herannahen von Türenne abwarteten, betraf das Nonnen: 
Hofter zu I Altenberg bei Wetzlar am 5. Juni ein fehr trauriged Loos. 
63 wurde nämlich von den in der Nähe liegenden Soldaten in dem 
Grade ausgeplündert, daß den Bewohnern weder Löffel, Schüffel, 
Zeller, Tiſch und Stuhl, noch Betten und Kleidungsſtücke verblie- 
ben. Es war die dritte Plünderung, die diefed Klofter in dieſem 
Kriege zu erdulden hatte. 

Wrangel ſah aber vergeblich der Ankunft der Franzoſen entge- 
gen. Der franzöfifche Minifter Mazarin hinderte nämlich, ungeach— 
tet gegebener VBerfprechungen , die beabfichtigte Verbindung, weil er 
fürdtete, die Macht feiner Verbündeten zu fehr zu fleigern und die 
fatholifche Partei in Deutfchland, die er doch nur big zu einem ge- 
willen Punfte demüthigen wollte, ganz zu Grunde zu richten. 

Durch diefe Verzögerung zog fi der Kriegsihauplag an der 
Lahn zufammen, namentlich wurden die Raffauifchen Zande der Tum- 
melplaß der verfchiedenen Heere, da auch das vereinigte Kaiferlich- 
Baier’fche Heer von Franfen her an den Main und die Lahn heran: 
rückte. 

Wrangel hatte zwar verſprochen, die MNaſſauiſchen Lande zu 
ſchonen, aber die Umſtände erlaubten es nicht, dem Verſprechen 
überall nahzufommen. Bereits im Mai fam von Marburg her ein 
ſchwediſches Commando in Herborn an, um die Stellung der Kaifer: 
lihen auszuforfchen, worauf bald ein ganzes Negiment folgte. Alle 
Lebensmittel wurden nun in der dortigen Gegend zufammengebracht, 
um dad Heer in Marburg damit zu verfehen, ja täglich fielen ſtarke 
Ihwedifche Patrouillen und Commando in das Dillenburg’fche ein, 
welche die Einwohner hart mitnahmen. 

Unterdeffen hatte fih Landgraf Georg von Darmftadt flarf ge- 
tüftet. Zuerft vermehrte er feine Truppen auf 6000 Mann, die im 
Nothfall auch aufs Doppelte gefteigert werden Fonnten und ftellte fie 
unter den Oberbefehl des aus Heſſen-Caſſelſchen Dienften getretenen 
Generallieutenants von Eberftein, dem Oberft Jakob von Holzappel, 
ein Bruder unferd Grafen, der aus holländifchen Dienften in Kaifer: 


— 
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liche getreten war und Graf Ludwig von Solms = Greifenftein beige: 
geben wurden. Auch Graf Peter von Holzappel, den wir nun wie: 
der auf dem Kriegsfchauplage finden und der an Geleend Stelle das 
weftphälifche Heer commandirte, hatte Hilfe zugefagt. Überdies er- 
hielt er von dem Kaifer noch mehr Hilfätruppen, mit melden er 
Butzbach wieder eroberte, das Geiße feit Oftober vorigen Jahres 
befeßt hatte und ſchloß mit dem Haufe Habsburg überdied noch ein 
geheimed Schuß: und Trußbündniß gegen eine Subfidie von 120,000 
Rthlrn. unter der Verpflihtung ab, eine Hilfdfhaar zur Wiedererobe: 
rung von Mainz und anderer feiten Pläße zu verwenden. Den ge: 
heimen Plan, den der Landgraf ausführen wollte, Fonnte jetzt noch 
Niemand durchſchauen. 

Diefe großen Zurüftungen ded Landgrafen machten Wrangel 
mißtrauifh. Er verlangte daher wiederholt eine Verringerung fei- 
ner Haustruppen und die Entlaffung der Kaiferlihen Negimenter, 
aber allen diefen Zumuthungen wußte fih der Landgraf fehr Flug 
zu entziehen. 

Da fich die Ankunft Türenne's immer noch verzog, fo ging 
Wrangel von Wetzlar bi8 an die Ohm zurück, um bier eine feite 
Stellung einzunehmen. Won hier aus eroberte er, mit Königsmark 
vereint, die von Kaiferlichen und Baierifchen Truppen befeßte Fe— 
ftung Amöneburg in einer ftürmifchen Nacht. Die meiften Häufer 
in der Feſtung brannten ab und alle Feftungswerfe wurden ge: 
fchleift. 

Hier wartete nun Wrangel in Verbindung mit den Heffen : Caf- 
felern das vereinigte Kaiferlih=Baier’fche Heer ab, das in vollem 
Anzug begriffen war. 

Wirflih war Erzherzog Leopold Wilhelm mit Habfeld, Geleen 
und Johann von Werth, 30,000 Mann ftarf, über ven Main nad 
Gießen gerüdt, wo fie Landgraf Georg freundlih bewillfommte. 
Auh Graf Peter von Holzappel nahte heran, denn er hatte gelobt, 
* ‚feinen grauen Kopf zum Berderben Schwedens darzubringen.‘ 

Der Erzherzog drang nun, durch Raufchenberg’8 Regimenter 
noch verftärft, über Gießen auf Wrangel los. Zmwifchen Homberg an 
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der Ohm und Schweinsberg lagerten die vereinigten Kaiferlichen 
Truppen auf einem hohen Punkt, von wo aus man in das fehmwedi- 
[de Lager fehen Fonnte. Am folgenden ! Tage kam ed (5. Juli) 
zwifchen beiden Lagern bei einer Mühle zu einem higigen Reiterge— 
feht, in welchem Geleen nebft mehreren Anführern und Gemeinen 
verwundet wurde, und gereichten diefe Kämpfe beiden Theilen zum 
Schaden. Hier hätte durchaus dad Kaiſerlich-Baier'ſche Heer die 
Schweden und Heffen angreifen müffen, da fie dvenfelben vor der Ver— 
einigung mit den Sranzofen binlänglich gewachfen waren. Aber es 
fehlte, wie fo oft, an Entfchiedenheit, wofür die Verbündeten fpä- 
ter ſchwer büßen mußten. 

Bei diefer Gelegenheit Fam der franzöfifhe Gefandte am Heffen: 
Saffelfchen Hofe, ? Sieur de Beauregarde in große Gefahr. Der: 
jelbe wollte fich aus dem Lager der Schweden nach Caffel zurückbege— 
ben und wählte unter einer Bedeckung von 200 Schweden den Weg 
über Herborn. Aber wahrfcheinlich war diefe Reife verrathen wor: 
den und fo gerieth er beinahe in die Hände der Kaiferlihen. Doch 
entfam er, in Herborn eben angefommen, noch glücklich, dagegen 
wurde das ſchwediſche Kommando, welches fich dorten in größter Si- 
Serheit glaubte und Feine Vorficht gegen einen Überfall angewendet 
hatte, von den Kaiferlihen plöglich überfallen. Ein Commando 
Kaiferlicher Reiter von 100 Mann Fam nämlich von Herbornſeelbach 
den hohlen Weg herunter und überrafchte die in größter Ruhe und 
Sicherheit fi) wähnenden Schweden. Der fehwedifche Befehlöhaber 
ammelte zwar feine Zeute fo gefhwind zufammen, ald e8 nur mög- 
ih war und 309 fi mit folhen zur Stadt hinaus, aber bei diefem 
anz unerwarteten Überfall der Kaiferlihen konnten Viele nicht ge: 
hwind genug auf die Pferde kommen und 3 fehzig Mann mit einem 
ieutenant vom Anderfon’fhen Regiment wurden verwundet. Da 
ch die Kaiferlichen nicht lange ſäumen konnten, fo blieben alle Ber: 
undeten in der Stadt zurüd. General Wrangel empfahl fie der 


! Ibid. 631. „Sequenti die — apud molendinum quoddam confligebatur.“ 
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Fürſorge Herbornd und die Meijten von ihnen fanden in der galt 
freien und ſchwediſch gefinnten Stadt ihre vollitändige Genefung. 

Die Kaiferlihen hatten die Abfiht, die Schweden durch Mar: 
gel aufzureiben und dadurch die Vereinigung mit Türenne zu hinter 
treiben. Aber diefer Plan ſchlug gerade ind Gegentheil um, denn 
während den Schweden von Caſſel hinlängliche Lebensmittel zuge: 
führt wurden, war dad Brod, melces dem vereinigt Kaiferlichen 
Heere von Franken zufam, bei der großen Hitze ganz verdorben. 
Die Fußfoldaten waren durch Hunger fo abgemattet, daß fie kaum 
mehr das Gewehr halten Ffonnten und die Pferde, denen ed an Wal: 
fer und Sutter gebrah, wurden von einer gefährlichen Pferdeſeuche 
befallen, fo daß man nach großem eingetretenen Verluſt von 4000 
Mann auf den Rückzug denken mußte. Über Laubach, Lich und Hun- 
gen rüdte Leopold Wilhelm in die Gegend von Friedberg, verfolgt 
von dem langen Heilen, einem Fühnen Reiteroberften, und von Ge 
neralmajor Geige, welcher Schweinsberg und Homberg an der Ohm 
befegte und die früher Naflauifche Feſtung Gleiberg angriff. 

Die Zeitung ! Gleiberg, auf der rechten Seite der Lahn gelegen, 
eine Stunde von Gießen entfernt, erhebt fih auf einem Berge in 
einer malerifch fhönen Umgebung. Sie war feit 1555 mit Mehren: 
berg an das Naffauifche Haus gekommen und es war daſelbſt der Sit 
eines Amtes. Diefe Feftung wurde fihon feit 1657 von Heſſen— 
Darmftadt befeßt gehalten, weil diefed ganze Amt nebjt dem Hütten: 
berg feit jener Zeit ald Darmftädtifches Eigenthum angefehen wurde. 
Bei dem Borrüden in der Wetterau wollte Geiße diefe Feftung nicht 
im Rüden zurüdlaffen und entfendete daher Anfangs Juni eine ge: 
hörige Mannfhaft mit hohen Leitern und Petarden verfehen dahin, 
um dad Schloß wegzunehmen. Hier befehligte der Darmſtädtiſche 
Hauptmann Hofmann, aus Marburg gebürtig, der ſich aber „‚der: 
maßen männlich und tapfer wehrte, daß man ihm in den erjten Ta: 
gen nicht? anhaben konnte.“ Die anrüdenden Caffeler empfing der 
Commandant fo Fräftig, daß fie, ohne ihren Zweck erreicht zu haben, 
zwei Wagen mit Todten und Verwundeten angefüllt, nach Reiskir— 
hen zurüdführen mußten. Die folgende Nacht rüdten zwar 120 
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Mann mit Feuerrohr wohl verfehen nochmals vor die Feftung, aber 
fie wurden mit blutigem Kopfe nah) Haufe gefhit, 20 blieben auf 
dem Plage und 58 wurden fammt einem Lieutenant und Fähndrich 
gefangen. Ä 

Doch nun rückte man mit größerer Macht heran, eine fürmliche 
Einfhließung wurde vorgenommen und die Batterien eröffnet. Drei: 
hundert Kanonenfhüffe wurden auf die Feftung gethan und dann 
„mit Feuerworfen“ in Brand geſteckt. Da mußte fih denn. der 
tapfere Befehlähaber, dem es bereitd an 1Brod und Waifer fehlte, 
auf Gnad und Ungnad ergeben. Er bat nur, daß ihm fo viele Zeit 
gelaffen werden möge, „das uralte gräflihe Haus zu löfchen, damit 
daffelbe nicht ganz und gar in Afche gelegt würde.‘ Doch diefer 
Bitte wurde Fein Gehör gegeben, vielmehr gab Generalmajor Geiße 
die Antwort, „ſeine Fürftin zu Caffel, wie auch der Landgraf von 
Darmſtadt hätten Fein Haus darin.‘ Die Sieger trugen nun vor 
ihrem Abzug alles Holz und Stroh zufammen, um auch noch das 
ſtehen Gebliebene in Afche zu legen. So war denn die alte Burg, 
in der wahrfcheinlih einft die Allemannifchen Herzöge hauften, zu 
einem Steinhaufen zufammengefchoffen und jede weitere Befeftigung 
derfelben fehr erfchwert. Naffau aber hatte allein den Schaden bie- 
ſes unnatürlichen Bruderfampfes zu tragen. Die altergrauen Rui- 
nen ſchauen auch jetzt noch als trauriges Denkmal eined lang dauern 
den Samilienzwifted warnend auf die freundliche Umgebung her- 
nieder. 

Die der Burg nahe gelegenen Orte, befonderd Krofborf, Lit: 
ten bei diejer Belagerung ſehr. 

Unterdeffen waren die Hinderniffe befeitigt, welche Türenne von 
der längſt zugeſagten Verbindung mit Wrangel zurüdhielten. Um 
eine geheime Korrefpondenz in ded Letzteren Hände zu legen, hatte er 
? ‚einen General: Auditeur und General: Adjutanten mit vielen Ge- 
heimbriefen fammt 70 Pferden nach Heffen geſendet.“ Diefe Ge: 
fandtfchaft hatte. fi von Lorch her über der Höhe fortgefchlichen und 
war auch glücklich bi8 Camberg gekommen. Da traf fie aber ein 
furbaier’fcher Oberftiwachtmeifter vom Creuß’fhen Regiment mit 110 
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Pferden. Zwanzig Soldaten wurden durch die Baiern niedergemadht, 
die übrigen fammt dem fehwedifchen Oberften und dem franzöfifchen 
General-Auditeur und Adjutanten gefangen dan und die ganze 
geheime Gorrefpondenz erbeutet. 

Wirklich nahte auch Türenne endlich herbei. Durch einen mei- 
fterhaften Marfch wußte er die Verbindung mit Schweden zu ver: 
wirflihen. Die Brüde bei Bacharach hatte er abbrechen laſſen, war 
dann den Rhein heruntergezogen, batte denfelben bei Wefel über: 
fchritten, 309 mit 3500 zu Roß, 1500 zu Fuß und zwölf Stüdf Ge- 
fhüß durch Weſtphalen über Lippftadt, Walde nach Heilen hin, wo 
er ſich bei Friglar, dann bei Gießen, zwifchen Heuchelheim und Lo— 
lar den 28. Juli mit dem fchmwedifchen Heere vereinigte. General— 
Major von Bönninghaufen, welcher früher in Dienften der Liga 
ftand und der den Naflauifchen Landen durch feine ungezügelte Sol: 
datedca fo viele Drangfale bereitet hatte, war aud Verdruß von den 
Ligiſten abgefallen und hatte ald charakfterlofer Parteigänger die Wer- 
bung mehrerer Regimenter für den Dienft Frankreichs in der Stärfe 
von 5000 Söldnern übernommen. Derfelbe war auch bei dem ver: 
einigten Heere eingetroffen, fo daß nun Wrangel, der jegt Feldmar— 
fhall geworden war, ein Heer von 40,000 Mann befehligte. Er 
nahm bei Langgäns fein Hauptquartier, während fich die Kaiferlichen 
und Baiern bei dem Klofter Ilmenſtadt verfihangten. 

Das vereinigte ! fchmwedifch = franzöfifche Heer zug von Langgäns 
bei dem Kaiferlihen Lager vor Friedberg vorüber, wo Salven aus 
allen Kanonen die Krönung des jungen Königs von Böhnen Ferdi: 
nand IV. verfündeten; gab fich den Schein, ald wenn ed auf Höchſt 
und Mainz oder nah Ufingen und der Zahn ſich wenden wollte, Eehrte 
aber plößlih um, rüdte gegen Bonamäs, feßte unvermuthet über die 
Nidda, durchbrach zwifchen Bergen und Windecken die feindliche Li- 
nie und eilte uber den Main. Nun hatte das vereinigte Heer den 
Vorſprung abgewonnen und ed ftand ihm der Weg in die Donau: 
länder offen, während fih das Kaiferlich: Baier’fche Heer zu feinem 
großen Schreden von der Donau abgefchnitten fah. Steinheim am 
Main wurde von dem fchwedifch = franzöfifchen Heere weggenommen 
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und da ungeheure Magazine erbeutet, die Schweden zogen dann auf 
Aſchaffenburg, die Franzoſen auf Seligenftadt, welches von ihnen 
angezündet wurde, worauf fie, getrennt von einander durch Franken 
und Würtemberg, auf die Donau losgingen. 

Nun glaubte ? Erzherzog Leopold Wilhelm durch eine rafche Be- 
wegung nach ber Zahn hin die Verbündeten, welche man für fehr 
fampfluftig hielt, von dem Eindringen in das füdliche Deutfchland 
wegzuloden. Das Heer feßte auch wirklich bei nächtliher Weile über 
die Nidda, ging auf Friedberg, rüdte bis in die Nähe von Braun: 
feld, worauf ed bei Vilmar die Lahn überfihritt. So Fam dad aus- 
gehungerte Kaiferlich = Baier’fche Heer in die Naffauifchen Lande zu: 
rück, wodurch unfägliches Elend über diefelben verbreitet wurde. Das 
Heer ſchlug unweit Limburg an der Zahn zwifchen Schade und 
Dehen nach Ahlbach und Niedertiefenbach hin ein Lager auf, das 
Hauptquartier war in Dehrn und der Generaliffimus Erzherzog 
? Leopold Wilhelm hatte fich in dem niedergebrannten, aber aus 
feiner Afche zum Theil wieder erftandenen, Runkel niedergelaffen. 

Vielleicht hatte fich der Erzherzog abfichtlich diefen ftilleren Wohn- 
fit gewählt, um von dem Geräufche des Lagers entfernt zu fein. 
Derfelbe war urfprünglich zum geiftlihen Stande beflimmt, war, 
ehe er den Heereöbefehl übernahm, Hochmeifter ded deutfchen Ordens, 
Erzbiſchof von Olmüg, Biſchof von Straßburg, Halberftadt und Paf- 
fan. „Seine geiftlihe Stellung,’ fagt Mailath, „war vergeftalt 
mit feiner Neigung in Einklang, daß er fi die unfchuldigften Ver: 
gnügungen verfagte, um fich in der Enthaltfamfeit zu vervollkomm— 
nen; er vermied feine Schweiter, um fich nicht der Wirfung weiblicher 
Reize auszuſetzen; er verfagte fich den Duft felbftgezogener Blumen 
und fein Vater nannte ihn einen Engel.’ Diefe unmännlide Em— 
pfindfamkeit wird er wohl im Kriegslager, in dem er ſchon fieben Jahre 
umbergezogen war, abgelegt haben. Er war übrigens glüdlicher, als 
die andern geiftlihen Generale, befonderd an der Seite eined Picco- 
lomini; auch fehlte es ihm keineswegs an perfönlihem Muthe. Doc 





! Puf. 632. „Consilium hosti fuerat vel Suecos pugnandi cupidos superiori 
Germania aversos in Westphaliam pertrahere, vel si isti Moenum aut Nitrum 
peterent, flexo ad dextram aut sinistram itinere praevenire aut subsequi.“ 


2Geſchichte des Dftr. Kaiferftaates von Mailath 3. 464. 


426 Vierter Abfchnitt. Zweites Kapitel. 1646. 


freilich diesmal fehen wir feinen Flug berechneten Plan völlig ſchei— 
tern. Wahrfcheinlich wohnte er zu Runkel im Scloffe, dag Graf 
Morig Chriftian von Wied-Runkel feit 1642 wieder bergeftellt hatte. 

Das vereinigte Kaiferlih »Baier’fche Heer ftand alfo auf den 
Seldern von Dehrn und mußte fich zu einem Kriegslager auf längere 
Zeit einrichten. Es half den Bewohnern der Grafihaft Hadamar 
nichts, daß Johann Ludwig Kaiferliher Plenipotentiarius auf dem 
Sriedendcongreffe zu Münfter war; die ! Krieger, an allem Mangel 
leidend, fielen in die Dörfer ein und raubten, was fie vorfanden. 
Nirgends wurde auch nur ein Kroppen, Keffel oder andered Küchen 
gefchirr gerettet; Geld, Leinwand, Kleidungsſtücke wurden geraubt; 
Wagen, Karn, Pflüge, Thore, Bänke, Kiften und Kaften ind 2a- 
ger gebracht, um bei dem Kochen und Wachtfeuern verbrannt zu mer: 
den. Die Früchte wurden audgedrofchen und verzehrt, das Vieh aus 
den Ställen fortgetrieben und gefchlachtet, die Bienenſtöcke ausge: 
dämpft und ihres Inhalts entleert und überall eine folhe Verwü— 
ftung zurüdgelaffen, wie ed diefe Gegend weder früher, noch fpä- 
ter je wieder erlebt hat. 

In den nahe gelegenen Ortfchaften wie Schadeck, Steeten, 
Schupbach, Ahlbach, beide Weyer, Niedertiefenbadh, Steinbach u. ſ. w. 
wurden beinahe alle Gebäude abgebrochen und in dad Lager gefahren, 
um daraus Hütten zu bauen oder das Holz zu verbrennen. Weiter: 
nohe ging bei diefer Gelegenheit in Flammen auf, Dillhaufen, Lahr 
und Mehrenberg waren bis auf einige Käufer zernichtet, bis nad 
Samberg, Kirberg, Diez, Nennerod und Weilburg erftredten fid 
diefe Verheerungen und ed blieb dem armen Landbewohner Feine 
Ausfiht mehr, fein Leben zu frijten. 

Nach den vorliegenden Berzeichniffen wurden in der Graffchaft 
Hadamar den dafigen Ortfchaften 552 Stück Rindvieh, 508 Schweine, 
35259 Malter Früchte und 341 Wagen Heu weggenommen und nad 
einer mäßigen Schätzung betrug der Schaden, den die Ämter Hada- 
mar und Rennerod erlitten, 161,848 Gulden und man kann hieraus 
fohließen, was die Ämter Limburg, Diez, Runkel, Idſtein und Weil- 
burg dabei eingebüßt haben. Von Hadamar konnte an den Grafen 


Nach einem vorliegenden Berichte an den Grafen Johann Ludwig zu Mün- 
jter vom 29. Auguſt 1646. 
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Johann Ludwig nach Münfter berichtet werden: „Eure Hochgräflichen 
Gnaden werden leider ein leered und in Grunde Boden verderbted 
Land in einem Fläglichen, erbärmlichen Zuftand finden, fo nit zu 
glauben, ald wer gegenwärtig iſt.“ 

Was Fonnte e3 helfen, wenn Kaifer Ferdinand, nachdem diefe 
Verheerungen gefchehen waren, nachträglich anempfahl, die Graf: 
haft Hadamar zu fihonen ? 

Es ift bereitd erwähnt worden, daß der junge Graf Morik Hein: 
rih von Hadamar durch die vielvermögende Fürfprache feines Vaters 
ein Reiter- Regiment von dem Kaifer erhalten hatte, das wir bereits 
unter dem Namen Jung: Naffauifches Regiment an vielen Kämpfen 
Antheil nehmen ſahen. Naffau unterhielt alfo in dem Ottonifchen 
Antheil zwei fehr ftarfe Negimenter und die Söhne ded MWefterwal- 
de fcheinen im ganzen dreißigjährigen Kriege als recht tüchtige Ca— 
valleriften gegolten zu haben, wozu die bedeutende Pferdezucht, welche 
damals auf dem ganzen Wefterwalde getrieben wurde, großen Ans 
theil gehabt haben mag. Die beiden Negimenter hatten unter Gal- 
lad den Feldzug in Sachſen und Böhmen mitgemadht; dad Jung: 
Raffanifche Regiment war in der Schlacht von Janfau faft ganz 
jufammengehauen worden. Darauf wohnten fie dem Feldzug in Fran— 
fen bei, in dem fie auch viel litten, jet war dad Jung-Naſſauiſche 
Regiment dem Corps des Heffen-Darmftädtifchen Generallieutenants 
von Eberftein zugetheilt, der ihm Büdingen in der Wetterau zum 
Sammel: und Mufterplag angewiefen hatte. Da nun Graf Morig 
ſo weit herangewachfen war, feinen erften Feldzug zu machen, fo traf 
et gerade von Münfter mit feinen Rittmeiftern Saly und Strapf in 
Hadamar ein, ald eben das Kaiſerlich-Baier'ſche Heer auf den Fel— 
dern don Dehrn im Lager ftand. Hier hatte nun der junge neun: 
jehnjährige Graf die befte Gelegenheit, die Verheerungen des Krie- 
ges aus eigner Anfchanung kennen zu lernen. Die geplünderten Land⸗ 
bewohner wendeten fich auch in Schaaren an ihn mit der dringenden 
Bitte, fich ihrer anzunehmen und fie zu ſchützen. Er gab fih auch 
alle Mühe, bei ven Faiferlichen Generalen Linderung und Schonung 
ju bewirken. Da aber die Armee faft an allem Mangel litt und da— 
ber alle Vorftellungen keinen Erfolg haben fonnten, fo mußte er dad 
Unabwendbare gefchehen laſſen. 
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Durch Empfehlung ded Grafen Trautmannsdorf follte der junge 
Graf den Feldzug unter befonderer Zeitung ded Grafen Hatzfeld mit: 
machen, aber bei der völligen Verwüftung, der Graffhaft Hadamar 
konnte er dafelbft nicht die nöthigen Gelder erheben, um fich für den 
Feldzug zu rüften. Da gab ihm Graf Holzappel den wohlmeinenden 
Kath, der Armee nicht weiter zu folgen, weil er das traurige Ende 
des diesjährigen Feldzugs, in dem doch für Strategie nicht viel zu 
lernen war, vorausfehen mochte. Er empfahl ihm vielmehr fich zu 
feinem Regimente zu begeben. Diefer Vorſchlag fagte auch dem 
Grafen zu und er reif’te unter einem flarfen Commando nad Bü— 
dingen ab. 

Aber in welch’ traurigen Umftänden fand er fein Regiment, denn 
nichts war jammervoller,, ald ein ruinirted Reiterregiment in diefem 
Kriege, in dem ed immer an Geld fehlte, um die koſtbaren Anſchaf— 
fungen zu machen. In Büdingen war von Xebendmitteln nicht3 mehr 
zu befommen und der gemeine Soldat, der entblößt einherging, mußte 
den größten Mangel leiden. Die Officiere waren ded Dienjted müde 
und verlangten ihren Abſchied. Der größte Theil ded Regiments 
war unberitten und zu allem Felddienft untauglid. Doc unter Lei— 
tung eined folchen Fürfprecherd befam es bald wieder eine andere 
Phyfiognomie und wir werden den jungen Negimentd= Chef bald 
an der Spite feiner Schwadronen im Kampfe fehen. 

Das vereinigte Heer, welches den 17. Auguft bei Dehrn ange: 
kommen und eilf Tage ruhig im Lager geftanden hatte, brach den 
28. wieder auf, ohne daß es auch dem vereinigten ſchwediſchen Heere 
nur in den Sinn gekommen wäre, zurüdzufehren und ſich mit den 
Kaiferlihen in einer Schlacht zu meffen. Der beabfichtigte Plan 
war aljo völlig gefcheitert und die ſonſt tüchtigen Feldherrn, melde 
ſchon in Oberheffen eine große Unficherheit verriethen, hatten bis auf 
den fiharflichtigen, weit blidenden Grafen Holzappel die Brille zu 
fpät aufgefest. Nun war freilich nichts mehr anders übrig, als 
dem ſchon weit vorgedrungenen Heere nachzuziehen. 

Diefes war auch durch Franfen und Würtemberg der Donau 
näher gerüdt und fchon am 14. September wurden von ihm die Do: 
naupäffe bei Donauwörth und Lauingen erzwungen, und felbft Rain 
erobert. Der alte Kurfürft Marimilian, der von ihrem Herannahen 


Vierter Abfchnitt. Zweites Kapitel. 1646. 429 


gar nicht in Kenntniß gefekt war, wurde beinahe in einem Land: 
haufe überrafcht, fo daß er ſich kaum retten Fonnte. Gleich einem 
reißenden Strome ergoffen fih die Schweden tief zu Baiern hinein. 
Daß geraubt und geplündert wurde, fo weit man reichen fonnte, ver— 
fteht fi nach der damaligen Art Krieg zu führen von felbft. Baiern, 
diefer treue Verbündete des Kaiferd, wurde am Ende dahin gebracht, 
wegen Abjchluffes eined Waffenftillftandes mit Schweden und Frank: 
reih zu unterhandeln. 

Das Heer bezog nun die Winterquartiere. Die Schweden hat- 
ten fih die Gegend des Bodenfeed bis Donauwörth hin auderfehen, 
während die Franzofen an der Oberdonau und im Würtemberg’: 
ihen bis Tübingen ſich einlagerfen. 

Leider follte fih noch am Scluffe diefed unheilvollen Krieges 
an der oberen Lahn und Eder ein Kampf entfpinnen, der im folgen- 
den Jahre dem weltlichen Theile der Naffauifhen Lande fo ver: 
derblich geworden ift. 

Wie wir bereits oben gefehen, war Heilen: Eaffel genöthigt ge- 
weien, an Heflen- Darmfladt, durch Kaiferliche Bajonette unter: 
ſtützt, das Fürſtenthum Oberheffen mit Marburg, fo wie die Nieder- 
grafſchaft Kabenellenbogen mit Eppftein abzutreten. Zwar hatte 
im vorigen Jahre Generalmajor Geiße die Marburger Erbfchaft für 
Amalie wieder in Befit genommen, aber Kagenellenbogen mit Epp— 
Rein noch Darmftadt gelaffen, indeffen wußte Landgraf Georg viel 
ju gut, daß auch diefe Landestheile verloren gehen würden, fobald 
Amalie fich ftarf genug fühlte, fie wieder in Befit zu nehmen. Er 
bielt num feinen im Stillen entworfenen Plan fo weit gereift, gegen 
Amalie etwas Tüchtiges auszuführen, nachdem die Heffen : Caffeler 
jum großen Theile mit dem vereinigten ſchwediſch-franzöſiſchen Heere 
nad Franken gezogen waren. 

Generallieutenant von Eberftein follte diefen Einfall leiten, der 
freilich ganz und gar mißlang. Auch Graf Holzappel hatte dem 
Sandgrafen Georg Hilfe zugefagt, da aber der Heffifche Oberft von 
Rabenhaupt im Kurfürftentbum Köln eingefallen war, fo mußte 
er zur Deckung der Fölnifchen Lande berbeieilen. 

Generallieutenant von Eberftein, von einigen Kaiferlihen Re— 
gimentern unterftüßt, worunter fi auch Graf Morig von Naffau: 
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Hadamar befand, drang mit der bedeutenden heſſiſchen Hausmacht 
nad Frankenberg an der Eder vor. Aber faum hatte man diefes in 
Marburg erfahren, ald der hefliihe Generalmajor Geiße, der von 
Aſchaffenburg herbeieilte und der ſchwediſche General Löwenhaupt in 
Eilmärfhen nahrüdten, fie am 19. November bei Franfenberg er: 
reichten und nach dem Kölner Sauerlande zurüddrängten. Bei ! Olpe 
und Attendorn Fam e3 zu einem bigigen Kampfe, in der die Ober: 
iten Graf Gallad und Graf Mori Heinrid von Hadamar, 95 Df: 
ficiere und 800 Mann gefangen wurden. Die Darmitädter verloren 
namentlich in diefem Kampfe acht Standarten nebjt dem ganzen Ge: 
päde, zwei Kanonen, 500 Gefangene, 700 Reit: und Bagage— 
pferde und Generallieutenant von Eberjtein Fonnte fih kaum mit 
hundert Reitern in Sicherheit bringen. 

In diefem Treffen hatte alſo der Sohn des Kaiferlihen Pleni— 
potentiarius zu Münfter, der in diefem Feldzug feine erſten Sporen 
verdienen follte, dad Unglüf gefangen zu werden. Der junge 
2 Graf, welcher bei diefem Kampfe vielen Muth entwidelte, machte 
mit feinem Regimente den erjten Angriff; er beſtieg, nachdem ihm 
fein Pferd unter dem Leibe todt gefchoffen worden war, das Pferd 
feined Trompeters, wurde aber dann mit feinem Oberftlieutenant 
Grafen Hollad und Sydinsky gefangen. Seine ganze Bagage, Kü— 
chenwagen, fechzehn Pferde gingen verloren und er behielt nichts, als 
den Rod auf dem Leibe. Er wurde mit den übrigen 3 Gefangenen 
nad) Caſſel gebracht, wo die Landgräfin * Amalie dem Sohne des 
Kaiferlihen Generalbevollmädtigten zu Münfter viele Aufmerffam- 
keit bewied. Die taufend Thaler Zöfegeld, welche Schweden für 
feine Auswechfelung forderte, Fonnten aber nicht fo leicht aufgebracht 
werden, ba e8 überall an Geld fehlte, bis fie der Kaifer im Dezem- 
ber ausbezahlen ließ, worauf denn die Auswechſelung erfolgte. 

Graf Morig Heinrich hatte demnach nur eine kurze Rolle in die- 
fem Kriege gefpielt, indem er nach einem dreimonatlichen Felddienſt 
nah dem abgefchloffenen Bertrag feinen Feldzug mehr mitmachen 
durfte. 

’ Rommel 8. 704. Hild Militeirhronif von Heffen ©. 73, 


2 Landesarchiv zu Idſtein. 
> Von Pfau Dill. Int. 1779. * Theat. Europ. 5. 1275. 
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Da auf dieſe Weiſe das Regiment ſeinen Chef verloren hatte, 
ſo wurde von ihm Graf Siegfried von Hohenlohe zum Oberſtlieute— 
nant deſſelben ernannt. Das Regiment bezog in den Niederungen 
des Vogelbergs und der Röhn, in Salmünſter, die Winterquartiere. 
Doch trug ſich im nächſten Jahre ein ſehr trauriger Vorfall mit die— 
ſem Regimente zu, daher wir wieder auf Salmünſter und den Gra— 
fen Hohenlohe zurückkommen werden. 

Bei dem unglüflichen Ausgang diefes Feldzugs hielt es Land- 
graf Georg für gerathen, mit Amalien einen Waffenftillftand bis zum 
1, April des folgenden Jahres einzugehen. Zugleich fuchte er wohl: 
weislih die Zahl feiner anderen benachbarten Gegner zu vermindern. 
Gr gab nämlich dem Grafen Ernft Cafimir von Naffau: Weilburg die 
id angeeigneten Landestheile der Ämter Gleiberg, Hüttenberg, Klee: 
berg, fowie das erfaufte Amt Reichelsheim zurür. 

So fiegte denn auch hier die gerechte Sache und kam wenigſtens 
ein Theil der Naffanifchen Erblande wieder in die Hände ihres recht: 
mäßigen. Befißers. 

Aber auch Graf Iohanned von Naſſau-Idſtein gelangte am 
Schluffe des Jahres wieder in den Beſitz feiner Erblande. Denn 
wenn man auch auf dem Sriedendcongreffe Schwierigkeiten wegen Zus 
tüfgabe derfelben machte, weil er noch nicht die Vortheile des Pra- 
ger Friedens angefprochen hatte, fo befaß er doch zu mächtige Für— 
Iprecher an Schweden und Frankreich, ald daß er ſich nicht ſtets ber 
Rückgabe feines Landes hätte verfichert halten dürfen. Doc hörte 
die Faiferliche Verwaltung zu Idſtein nicht vor Frühjahr 1646 auf. 
AS ſich nämlich Schweden auf dem Congreffe befchwerte, daß ! ‚das 
gräflihe Haus Naſſau-Saarbrücken noch nicht in feine Befigungen 
eingeſetzt ſei, während dies doch bei andern nicht ausgeſöhnten Stän- 
den geſchehen,“ beantworteten diefes die faiferlihen Gefandten dahin, 
? „daß died Naffau- Saarbrüden felbft verhindere, indem e3 der Am—⸗ 
nejtie bißher widerfprochen habe und ed alfo nach dem beftehenden Ge— 
fee nicht reftitwirt werden könne.“ 

Es jcheint fi aber in der That hierbei etwas fehr Menfchliches 
eingefehlichen zu haben, denn der Generalbevollmächtigte des Kaiferd 


! Act. Pac. Westph. 5. 253. 2 Ebendaſ. 254. 
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Johann Ludwig, fo wie der Erzkanzler des Reihe, der Kurfürft zu 
Mainz, waren ja felbft in den Beſitz der fehönften Theile der Na 
fauifchen Lande gefommen, die denn eine Nüdgabe derfelben nad al: 
len Kräften zu hindern fuchten. Doch der Vorwand hatte im Grunde 
nur eine formelle Bedeutung, da bereitd mehrere Stände ded Reichs 
angefangen hatten, einen Waffenftillftand mit Schweden und Frank: 
reich einzugehen und fomit den Prager Frieden thatfächlih zu befei: 
tigen. 

Unter diefen Umftänden wählte Johannes den Fürzeiten Weg; er 
feßte ſich nämlich factifch in den Befit feines Landes und ließ ſich von 
feinen Erblanden wieder huldigen. Wahrfcheinlich wurde Died von 
Schweden und Frankreich angerathen und in Wien mochte man nichts 
dagegen haben, da man dort bei einem abzufchließenden Frieden die 
Rückgabe der Naſſau-Saarbrück'ſchen Lande ald unzweifelhaft voraus: 
ſah, aber fie auch wegen der Nähe der Franzoſen in Mainz nicht hin- 
dern Fonnte. Unter dem 13. Mai 1646 hatte Graf Johannes von 
dem Kanzler Orenftirn aus Stockholm durch einen Feldfecretär ein 
Schreiben erhalten, worin ihm nicht allein die Königin ihre Theil: 
nahıne für fein und feiner Familie Wohl verfichern ließ, fondern 
worin auch Orenftirn fagt: * ‚wie er felbjt mit feinen Collegen in 
allem demjenigen, was zu des Grafen und deffen ganzer Familie Be- 
ften und Erhebung gereichen Fünne, äußerfter Möglichkeit nach mitzu- 
wirken nicht unterlaffen werde.’ 

Der Graf ſetzte fich alfo in den Beſitz deſſen, was ihm wider: 
rechtlich entzogen worden war. Er fendete einen Bevollmächtigten 
nach Idſtein, um die Bejignahme vorzunehmen. In der und darüber 
übrig gebliebenen Nachricht heißt ed: ? ‚und ift daſelbſt die Im— 
miffion und Huldigung feierlih vorgegangen und hat 
Amtmann von Shmittburg von Wiesbaden Ihrer Gna— 
den Sohbannfen Perfon vertreten und in Ihrem Namen 
die Huldigung empfangen.” 

Daß diefed erfreuliche Ereigniß mit gewiffen Feſtlichkeiten beglei- 
tet geweſen fei, dürfen wir ald gewiß voraudfeßen, nur fehlen und 

I Landesardiv zu Zoftein. 
2 Schreiben des Naffau =» Saarbrüd’shen Raths Gramer an den Naffauer Ge: 
fhäftsträger von Langeln in Paris vom 20, Mai 1646. 
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darüber alle weitere Nachrichten und befchränfen fih die Actenſtücke 
nur auf den unten angezogenen Brief. Kurmainz war dagegen nicht 
jo geneigt, das ihm fo nahe gelegene Wiesbaden wieder abzutreten 
und mochte ed in dem Befige diefes ſchönen Landſtrichs, der feine 
Grenzen fo gut arrondirte, bei einem endlichen Friedensſchluſſe zu 
verbleiben hoffen. ‚Mit Wiesbaden,“ heißt e8 daher in dem angeführ— 
ten Schreiben, „will es noch nicht fort, doch commandirt Herr Amt: 
mann von Schmittburg in Ihrer Gnaden (Johanns) Namen ab: 
ſolute.“ 

Graf Johannes war feit 1659 von Metz nach Straßburg über: 
gefiedelt, wie bereitd oben erwähnt worden ift, wo er mit feiner Ge: 
mahlin, der Markgräfin von Baden Durlach ein Fümmerliched, mit 
großen Entbehrungen verbundenes Leben führen mußte. Die rift- 
lihe Erziehung feiner Kinder und die eifrige Pflege eined frommen, 
gottfeligen Lebens machte feine Hauptbefhäftigung aud. Seine Ge: 
mahlin, diefe fehwergeprüfte, aber wahrhaft heldenmüthige, Fürſtin 
ftarb in der Chriſtnacht 1644 an den Holgen einer unglüdlichen Nie— 
derkunft. Da nun der Graf bereit3 im Frühjahr 1646 die Huldi- 
gung feiner Lande hatte einnehmen laffen, fo entfchloß er fi, wie— 
der in feine NRefidenz zurüdzufehren, die er feit der unglüdlichen 
Schlacht von Nördlingen nicht mehr hatte betreten Fönnen. Zuvor 
vermübhlte er fih den 10. Dezember 1646 zu Straßburg mit Anna, 
Gräfin von Leiningen-Dachsburg, die mit ihm den Druck ded Krie- 
ges und langmwieriger Verbannung hatte theilen müffen und die ihm 
daher eine treue LZeidendgefährtin zu werden verfpradh. Am 20. De: 
zember famen fie nach) Wiesbaden und wohnten dafelbft am folgenden 
Tage ber fonntäglichen Predigt bei. Aber hier follten fie aldbald einen 
Vorſchmack der vielen Leiden erfahren, die ihnen vorbehalten blieben. 
Im Schützenhof eingefehrt, waren fie eben im hinteren Bau von der 
Zafel aufgeftanden, ald „der Faiferlihe Hauptmann von Ingelheim 
mit etlichen hundert Mann angefprengt kam,“ in der wahrſcheinlichen 
Abficht, alled auszuplündern, vielleicht auch die Neuvermählten auf: 
zuheben. In den Bau, worin fi) der Graf mit feiner Samilie be: 
Fand, drangen fie indeffen nicht ein; fie wurden vielmehr durch freund: 
liches Zureden wieder zum Abzug bewogen. „Was es für Schreden 


zegeben,‘ jagt der Graf felbft, „iſt leicht zu ermeffen.’’ Sie ent: 
28 
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fchloffen fi) daher, noch denfelben Abend nad Idſtein überzufiedeln. 

Groß mochte die Sreude der Bewohner Idſteins fein, ihren an 
geſtammten Landesherrn in ihren Mauern zurüdziehen zu ſehen, denn 
zwölf Jahre waren fie getrennt gewefen, während alle Schreden eines 
verheerenden Krieges über diefed unglüdliche Land hereingebrochen wa: 
ren. Aber welche Schäden waren auch zu befeitigen, welche Wunden | 
zu heilen? Und was mußte nicht bid zum IE bed Friedend 
noch erduldet werden? | 

Die Schreden ded Krieged hatten nur wenige Angeftellte über: 
lebt. Zum Oberamtmann wurde, fobald die Faiferlihe Verwaltung 
unter dem Obercommiffär Chriftoph von Speck beendigt war, Hart: 
muth von Langeln ernannt, alled andere aber bis auf den FABIO 
Friedensſchluß zurüdgefchoben. 

Kurmainz Fonnte fi indeffen den wiederholten Anforderungen 
von Schweden und Frankreich wegen Zurüdgabe der Herrfchaft Wies— 
baden und Sonnenberg nicht mehr länger widerfegen und die Hoffnung 
eined ferneren Befißed mußte aufgegeben werden, denn Amtmann 
von Schmittburg ?,‚citirte die Bürger und Schultheifen der Herr: 
[haft Wiesbaden mit den ſämmtlichen Unterthanen auf den 31. Mai 
1647, Morgens fieben Uhr, im Scloffe dafelbft zur Huldigung zu 
erſcheinen.“ Auch Miehlen wurde von Hadamar zurüdgegeben und 
fo war hier alles vor dem Friedensfchluffe wieder geordnet. 

Eben fo wurde der ? Kurfürft Philipp Chriftoph von Trier von 
dem Kaifer feiner zehnjührigen Gefangenfchaft entlaffen und er Fam 
unter großen Ehrenbezeugungen in Eoblenz wieder an. Er hatte ſich 
verpflichtet, der Gefangenfchaft und des darin WVorgefallenen nicht 
weiter zu gedenken, dieMetterniche und den Probft Husmann in Gna- 
den anzunehmen ımd allen mit dem Domcapitel, wie auch mit feinen 
Unterthanen angefangenen vielen Proceffen zu entfagen. Leider ver- 
gaß er nur zu bald aller gegebenen Verfprechungen und gerieth in 
neue Mißverhältniffe mit dem Kaifer, dem Pabfte, dem Domcapitel 
und faft mit Jedermann. Es blieb den Stiftd- und Domberen nichts 
anders übrig, als fich feinen Angriffen zu entziehen und das Land zu 
verlaffen. 


ı Stadtardiv zu Wiesbaden. 2 Häberlin =» Senfenberg 38. B. 8. 
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Das Jung > Naffauifhe Regiment unter dem Grafen Hohenlohe wird gefangen 
genommen. — Waffenſtillſtand zwifhen Baiern und Schweden. — Die Franzo— 
fen im Kurftaat Mainz, — Legterer tritt dem Waffenftillftande bei. — Johann 
Philipp von Schönborn wird Kurfürft von Mainz. — Türenne brandfhagt Darm 
ſtadt. — Landgräfin Amalie von Heffen befriegt den Landgrafen Georg von Darm: 
ftadt, — Die Zeftungen in der Grafſchaft Kagenellenbogen werden belagert und ein» 
genommen. — Große Drangjale, welde die Ämter Naftätten und St. Goarshau⸗ 
fen durch dieſen Krieg zu erdulden haben. — Umtriebe der Jeſuiten in der Herr⸗ 
ſchaft Wiesbaden. — Johann Ludwig von Hadamar auf dem Friedenscongreſſe. — 
Graf Holzappel, Oberfeldherr des kaiſerlichen Heeres. — Baiern entſagt dem Waf— 
fenſtillſtand. — Die Schweden werden aus Böhmen herausgedrängt. — Graf 
Holzappel in Heſſen. — Marburg wird eingenommen. — Graf Holzappel entgeht 
einer großen Gefahr. 


Das ſchwediſche Heer hatte alſo unter Wrangel die Winterquar— 
tiere von dem Bodenfee bid auf die Donau hin bezogen und die Sol: 
daten Eonnten fih nach ihren weiten Märchen von den überjtandenen 
Strapagen ausruhen. Indeffen mußte doch ein Theil davon bald 
wieder auf diefe Ruhe Verzicht leiften, da ed dad Intereffe ded Krie- 
ges erheifhte. Bei den Heffifchen Häufern bereiteten fih nach dem 
mißglückten Feldzuge vom vorigen Jahre von Seiten Darmftadt3 große 
Dinge vor, ed mußte daher zum ernften Zosfchlagen kommen. Schwe— 
den durfte aber die Landgräfin Amalie von Caffel nicht hilflos laf- 
fen, es war aus diefem Grunde befonderd nöthig, dahin eine kräf— 
tige Militärmacht zu fenden. Das vereinigte franzöfijch= fchwedifche 
Heer lag überdies im füdlihen Deutjchland und leicht Fonnte der 
Rückzug verlegt werden; ed war daher dringend geboten, fich ven Rü- 
den frei zu halten und in Weftphalen eine feſte Stellung einzuneh- 
men. Beide Gründe veranlaßten den Feldmarſchall Wrangel, dem 
ſchwediſchen General Königsmark den Befehl zu ertheilen, mit vier 
Regimentern zu Roß, zwei Regimentern zu Fuß und einem jtarfen 
Train Artillerie nach Heffen und Weftphalen zu ziehen. 

Königdmark brach aud dem Donaugebiet gegen Ende Februar 
auf, überfchritt unweit Mergentheim die Tauber und den Main, nahm 


dann den Weg nah Schlüdhtern zu, um von da aus Helen und Weft: 
28 * 
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phalen zu erreichen. In ! Salmünfter lag, wie bereits gefagt wor: 
den, das Jung = Naffauifhe Regiment unter dem Grafen von Ho: 
benlobe in den Winterquartieren und der Heffen= Darmftädtifche Ge— 
nerallieutenant von Eberjtein, unter deifen Corps Hohenlohe ftand, 
hatte denfelben bei Zeiten auf die herannahende Gefahr aufmerkſam 
gemacht und ihm aufgegeben, ſich zu dem Oberften von Donop zu— 
rückzuziehen. Aber der jugendliche Officier lag täglich in den Niede: 
rungen ded Bogeldbergd und der Röhn dem Vergnügen des edlen 
Weidwerks ob und hielt die Gefahr weder für fo groß, noch fo nahe 
bevorftehend. Aus diefer Sorglofigkeit follte er nur zu bald unfanft 
aufgefchredft werden. Denn plößlich entitand in Salmünfter der Lärm, 
Königdmark befinde fidh nahe bei der Stadt. Nun frhiefte zwar Ho— 
henlohe eilends Patrouillen aus, um die Wahrheit des Gerücht zu 
erforfchen, aber kaum maren diejelben zurüdgefehrt, ald Königsmark 
am 2%. März die Stadt angriff. Doch der erſte Anfall wurde noch 
muthig abgefchlagen, bei dem zweiten drangen aber die Schweden in 
die Stadt ein und Oberjtlieutenant Graf Siegfried von Hohenlohe 
mußte fih mit vier Compagnien ded Negimentd auf Gnade und Un— 
gnade ergeben. Königsmark fteefte die vier Compagnien unter die bei 
fi) hHabenden Regimenter zu Pferd und fo hatte alfo ein zu eifrig ge= 
pflegtes Jagdvergnügen den jungen Grafen Morik Heinrich von Naf- 
fau= Hadamar um fein fhöned Reiterregiment gebracht. Die beiden 
noch übrigen Compagnien wurden dem Negimente des Oberiten von 
Donop einverleibt. 

Der junge Graf von Hadamar erhielt übrigens erft im Septem— 
ber das vacante Mortalifche Regiment, welches in Römhilde in Thü— 
ringen fein Standquartier hatte, und bei welchem Hand Zobel von 
Sibelftädt die Oberftlieutenantsftelle befleidete. 

Wir haben bereitd gefehen, daß Baiern mit Sranfreich fchon im 
porigen Jahre wegen Abfchließung eined Waffenftillftandes unterhan- 
delte, wirklich Fam auch derfelbe am 4. März a. St. zwifhen Baiern 
auf der einen Seite, dann Franfreih und Schweden auf der andern 
Seite zu Stande. Daß aud) diefer ? treue Verbündete abfalle, em: 
pörte das Faiferliche Haus in hohem Grade und Erzherzog Leopold 

I Landetardiv zu Idſtein. 

2 Barthold 2. 570, 
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Wilhelm äußerte fih, Marimilian habe ſich eines ſchwärzeren Maje- 
ftätöverbrechens ſchuldig gemacht, als felbft der Pfälzer. Die vor: 
nehmſten DOfficiere des Kurfürften theilten diefe Anficht. Johann von 
Werth glaubte die Baiern nur ald Neichötruppen geführt zu haben 
und befchloß das ganze Baier’fche Heer dem Kaifer zuzuführen. Aber 
er Fonnte nur durch eine fchnelle Flucht dem Schiefal Wallenfteins 
entgehen. Marimilian febte einen Preis von 10,000 Thlrn. auf fei- 
nen Kopf und ließ feine Befigungen in Baiern, am Nhein und in 
den Niederlanden verwüften. Der Kaifer aber rechtfertigte ihn, er: 
Härte in einem Manifefte, die Baiern feien ald Neichsvölfer ihm fort- 
während verpflichtet und forderte alle Oberften auf, in diefem Sinne 
zu handeln. Auch Geleen nahm voll Verdruß feinen Abfchied. 

Türenne war nad aufgehobenen Winterquartieren an den Rhein 
gerüdt, um auch den Kurfürften von Mainz zur Annahme des Waf— 
fenftillftands zu nöthigen. Die in Frankfurt angefnüpften Verband: 
lungen führten aber lange zu feinem Ziele, weil ed der Kurfürft An- 
felm Safimir für unedel hielt, in feinem hohen Alter vom Kaifer, der 
in einer fo gefährlihen Lage war, abzufallen. Die Feftungen des 
Kurſtaats wurden indeſſen belagert und eingenommen. Höchſt hatte 
der Faiferliche Wachtmeifter Webel mit 250 Mann inne. Da aber 
die Mauern bald zufammengefchoffen waren, mußte er ſich zur Über: 
gabe am 232. April verftehen. Die gemeinen Soldaten wurden un— 
tergefteeft; Webel, der fich freien Abzug ausbedungen hatte, hielt 
man aber unter verfchiedenen Einwendungen zurüd. Während nun 
die Wächter vom Weine beraufcht, eingefchlafen waren, entrann er 
glücklich. Da er aber durch einen Sprung von der Mauer gelähmt, 
nicht weiter fortfommen fonnte, wurde er bald wieder eingefangen und 
mußte feine Freiheit durch ein Löſegeld erfaufen. 

Nachdem eine Feftung des Kurftaats nach der andern uͤbergegan— 
gen war, und die Einwohner von den Franzoſen viel hatten erleiden 
müffen, mußte der 1 Kurfürft endlich doch auf den Waffenſtillſtand 
eingehen. Er Fonnte e8 aber nicht erlangen, nah Mainz zurüdzus 
kehren, fondern mußte auch ferner in Sranffurt verweilen. Den end: 
lichen Sriedensfchluß follte er nicht mehr erleben, denn er flarb nach 


ı Häberlin =» Senfenberg 28. 5.12. 
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lange audgeftandenen Steinſchmerzen im 75. Jahre feines Alters. Todt 
durfte er endlich nah Mainz zurüdwandern, denn er ward dafelbit 
in den Chor der Domkirche beigeſetzt. 

Durch Frankreichd Bemühungen wurde der Bifchof zu Würzburg, 
Johann Philipp von ı Schönborn zu feinem Nachfolger ernannt. Er 
war 1605 zu Zaubudefhbadh, im Amte Runkel geboren, wo die Fa— 
milie angefeifen war. Seine Wahl war infofern ein Glück für Deutſch— 
land, weil er, ald ein zum Frieden fhon geftimmter Fürft mit feiner 
Directorialgewalt im Reichsrath bei den Unterhandlungen in Osna— 
brüd die Herbeibringung des Friedens fehr befördern Eonnte, nur 
neigte er mehr auf Sranfreichd Seite hin, ald ed einem deutfchen Für: 
ften geziemte. Bekanntlich ließ er, durch den Jeſuiten Spee belehrt, 
feine Herenproceffe in feinem Kurftaat zu. 

Türenne fam auch mit feinen Franzofen nah Darmſtadt, befeßte 
das dafige Schloß und der Landgraf mußte fich eilendd nach Frankfurt 
flüchten. Die Franzoſen fchrieben fo drüdende Brandfhasungen im 
Lande aus, daß die Gloden aus den Kirchen verfauft werden muß: 
ten, um die kaum erfchwinglihen Summen berbeizufchaffen. Zu— 
gleich ließ Türenne den Landgrafen willen, daß, wenn er fich nicht 
bald mit Caffel vergleiche, er genöthigt fein werde, ihn ald Feind zu 
behandeln. 

Zwifchen beiden Theilen drohte nämlich der Krieg mit erneneter 
Wuth audzubrehen. Die Landgräfin Amalie von Caffel hatte be: 
fhloffen, um bei den Friedensverhandlungen ein Wort mitzufprechen, 
fih der lang entbehrten Zandestheile der Niedergraffchaft Kabenellen- 
bogen mit Gewalt der Waffen zu bemäcdhtigen. Mit dem Anfang 
biefes Jahres hatte fie aus diefem Grunde den Niederländer Kaspar 
Cornelius Mortaigne von Portalis (Potelles), reformirter Confeffion, 
ald Feldherr fehr angefehen und bisher in ſchwediſchen Dienften ſte— 
bend, in feinem 38. Jahre in ihre Dienjte genommen, der in der Be- 
lagerung kleinerer Feſtungen ein Meifter war. 

ALS nun der Waffenftillftand zu Ende ging und fih Darmftadt 


ı Philipp von Schönborn war auf dem Gumnafium zu Weilburg gebildet. 
©. Friedemann hist. Gym. Weilb. 1836 &. 15. „Inter quos (discipulos) fuit 
Joh. Ph. a Schoenborn, ille quondam celeberrimus tot lustrorum Archiepi- 
scopus,‘‘ 





Vierter Abfchnitt. Drittes Kapitel. 1647. 459 


nicht zur Herausgabe ber befegten Landestheile verfiehen wollte, rü- 
fteten beide Theile von neuem. Nun begann Mortaigne feine Ope- 
rationen. In Furzer Zeit fielen die Feſtungen Königäberg, Burg: 
ſolms und Blanfenftein, wovon Letzteres fpäter in die Luft geſprengt 
wurde. Sobald Friedberg weggenommen war, wurden von da be— 
deutende Lieferungen in die Umgegend ausgeſchrieben und hatte Amt— 
mann Frenzel zu Ufingen 10,000 Pfund Brod und andere Zebensbe: 
bürfniffe herbeizufchaffen. Nun wurde ! Reifenberg auf dem Feldberg 
belagert und eingenommen, und die 120 Mann ftarfe Beſatzung dem 
beflifchen Heere einverleibt. 

Am 4. Zuni lagerte Mortaigne zwei Tage bei Camberg, um 
Verſtärkung abzuwarten, worauf er ſich über Idſtein und Wehen nach 
ber Niedergraffchaft wendete. Als Mortaigne mit feinem Heere durch 
die Herrſchaft Idſtein zog, mußte er über die ungeheure Verwüſtung 
erſtaunen, die dieſes unglückliche Land betroffen hatte. Niederge— 
brannte Dorfſchaften, wüſt liegende Felder, halb eingeſtürzte Häu— 
ſer, menſchenleere Flecken boten ſich ſeinen Blicken dar und Füchſe und 
Haſen trieben ſich auf den verödeten Brandſtätten umher. Er ſelbſt 
äußerte ſich darüber bei dem Landgrafen Ernſt von Heſſen: 2,„Eure 
Gnaden ſollten doch den großen Landesruin anſehen, den dieſe Herr— 
ſchaft erlitten hat; ob man mir wohl viel davon geſagt, habe ich es 
nicht geglaubt, daß das Land fo könnte verderbt fein, wenn ich es 
nicht mit eignen Augen geſehen.“ Diefe Schilderung von der Herr: 
Schaft Idſtein machte ein aus Heffen Fommender General und doch 
wurde Heſſen zu den vermüftetiten Theilen Deutfchlands gezählt. 

Ein Theil ded Heered wendete fih unter Generalmajor von Ra: 
benhaupt zu der Bergfefte Hohenftein. Da aber ein Heer jener Zeit 
auch bei der ſtrengſten Kriegszucht nicht weiter ziehen konnte, ohne zu 
rauben, fo wurde den Bewohnern von Steckenroth im Vorbeigehen 
zwanzig Stück Rindvieh abgenommen, was Mortaigne, fobald es 
zu feinen Obren fam, fehr übel aufnahm. 

Die Fefte ? Hohenftein, in einer höchft romantifchen Umgebung, 


ı Dad Theat, Europ. 5. 1322 läßt die Burg nur von 20 Anechten befegt fein. 


2 Landesardiv zu Idſtein. - 
3 Puf. 729, „Mortaignus Hohnsteniam arcem, non procul Swalbacho, su- 


bigit.“ 
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an der Aar gelegen, erhebt fih hoc und kühn auf einem mächtigen 
Belfen, der von der Aarfeite beinahe unüberwindlich ift, aber von 
der Bergfeite leicht befchoflen und eingenommen werden kann. Bon 
bier aus befhoß Rabenhaupt die Burg in dem Grade, daß nur das 
Gemäuer davon übrig blieb, welches fpäter fo weit wieder hergeftellt 
wurde, daß eine Fleine Befakung darin unterhalten werden Fonnte. 
Die, Burg ging alsbald über. 

St. Goardhaufen und die Kat wurden fodann faft im erften An- 
lauf eingenommen. Dagegen Foftete die Eroberung der Feſtung Gu- 
tenfeld fhon größere Mühe, indem fich die Befakung ſtandhaft ver: 
theidigte; eben jo Caub, worin Hauptmann Rücker befehligte, der 
fih erjt, als die Belagerer eine Brefche gefchoffen hatten und ftürm- 
ten, dem Gieger ergab. Um den 17. Juni befand fih Mortaigne zu 
Bornig, demnächft zu Pateröberg. Hier wurde ein Lager aufgefchla: 
gen, um Neichenberg zur Übergabe zu zwingen. 

Diefes Reichenberg, eine der merfwürdigften Burgen Deutſch— 
lands, nach orientalifcher Art ohne Dächer und blos mit gemölbten 
Mauern verfehen, der Sit ded Oberamtmannd und Statthalters der 
Grafſchaft, wo wir früher Amtmann Schmalfalter finden, war wäh— 
rend aller Stürme des Kriegd ganz unverfehrt geblieben und oft hatte 
Pfarrer Pleban und andere Bewohner der dortigen Gegend in diefer 
Seite Schuß und Zuflucht gefunden. Hier befehligte der tapfere 
Oberfilieutenant Strupp von Gelnhaufen, der aber nidht eher .zur 
Übergabe gezwungen werden Fonnte, ala big dieſes Schloß faft ganz 
zerfchoffen und überall Sturmlüden eröffnet waren. 

Diefen glüdlichen Fortgang der Waffen des Generald Mortaigne 
empfand aber Landgraf Georg fehr fchmerzlid. Er ! beklagte fid 
darüber in einem, im Juli gefchriebenen, Briefe bei dem Kaifer, der 
in Chiffern abgefaßt, von den Schweden aber aufgefangen und als: 
bald entziffert worden war. Er bemerft darin, „wie man ihm in 
feine Niedergraffchaft Katzenelnbogen gerückt und feiner Berghäuſer 
Hohenſtein und Reichenberg, fodann der Katz ſich bemächtigt, nun- 
mehr aber dad Haus Gutenfeld belagere und ed mit Feuer fehr äng- 
ftige. Nach feiner langbewährten Treue ruft er den Kaifer um fehlen: 


! Acta Pac. Westph. 4. P. 468. 
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nige Hilfe an.“ Aber wie wir weiter unten ſehen werden, war der 
Kaiſer in ſeinen Erbſtaaten viel zu ſehr beſchäftigt, als daß er die 
verlangte Hilfe leiſten konnte. 

Unterdeſſen nahmen die Heſſen noch die Pfalz ohne beſonderen 
Widerſtand ein, worauf Mortaigne durch Rabenhaupt verſtärkt mit 
nahe an 6000 Mann vor ! Rheinfeld rückte. Amalie wünſchte dieſe 
Feſtung unverfehrt und ohne Blutvergießen zu erhalten. Aber der 
tapfere Vertheidiger derfelben Oberft von Koppenftein, der troß ded . 
Mangeld an Lebensmitteln mit feinen fammtlichen Soldaten bei dem 
Genuffe des h. Abendmahld die äußerte Nothwehr gelobt und eine 
faiferliche Verftärfung von Ehrenbreitftein an ſich gezogen hatte, 
verweigerte die Übergabe. Mortaigne mußte fih alfo zu einer Bela: 
gerung verſtehen, bei der er felbit das Leben einbüßte. Um einen 
Punct der Feftung genauer zu unterfuchen, war er zu nahe an die 
feindlichen Gefchüge herangeritten und wurde ihm durch eine Kugel 
von grobem Ealiber das Bein über dem Knöchel hinweggeriffen. Durch 
Ungefchielichfeit der Chirurgen ftarb er nach wenigen Tagen an der 
Wunde. Eben hatte fih Oberft von Rabenhaupt zum Sturm an- 
gefchiet, da traf am „%. Juli in Folge eined zwifchen den beiden Hef- 
fifhen Häufern getroffenen Vergleichs und vierwöchentlichen Waffen: 
ſtillſtands von Landgraf Georg felbft der Befehl zur Übergabe ein. 
Die heldenmüthige Beſatzung zog daher mit Sad und Pad, fliegenden 
Fahnen, brennenden Lunden und offenem Trommelfpiel aus und fo wie 
im Anfang diefed blutigen Krieges die capitulirende Heffen = Eaffeler 
Befakung unter dem Kommandanten von Uffeln (1625) nad Ober: 
beffen geleitet wurde, fo wurden jegt die Darmflädter unter Koppen- 
ftein nad) Gießen geführt. So glich ſich alles in diefem langwierigen 
Kampfe am Ende aus. 

Die Feftung Marburg hatte allein Feine Belagerung auszuhalten. 

Diefer Heflifche Krieg brachte wieder großed Unglüd über einige 
Theile der Naffauifchen Lande, indem diefelben nicht nur durch ftarfe 
Einquartierungen und Durchzüge litten, fondern auch einige Theile 
wieder ganz verwüftet wurden. Noch einmal erhalten wir hierüber 
durch den oben erwähnten Pfarrer ? Plebanud Nachricht, der und feit 

ı Hild’5 Heff. Milit. 1, 77. Rommel 8. 713, 

2 Landesardiv zu Idſtein. 
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der erzählten Plünderung (6. Sonntag nad Trinit. 1657) aus dem 
Auge gefommen ift, fi) aber wieder bei eingetretener Ruhe in Mich: 
len angefiedelt hatte, um feine Gemeinde zu fammeln und fein Haus: 
weſen wieder aufzurichten. Won feiner ‚„„Hausfrawe Anne Marie” 
hören wir aber nichts mehr und mußte diefelbe den Drangfalen be: 
reitd erlegen fein. Das Amt Miehlen hatte ſich auch wieder erholt, 
denn feitdem e8 mit dem Amte Naffau unter hadamarifche Hoheit ge: 
kommen war, wurde ed gleich der Grafſchaft Hadamar möglichſt mit 
jeder Kaiferlihen und Ligiftifchen Einlagerung verſchont, bid gerade 
am Ende diefed verheerenden Krieged alle Schreden deſſelben über 
biefe Gegend hereinbrachen. Wir finden nämlich von Pleban einen 
Brief an den Grafen Johannes von Sommer 1647 in den Akten, 


worin er diefe neuen Drangfale von Scheuern, wohin er geflüchtet | 


war, fchildert. 


1,In Miehlen,“ jagt er, „iſt alles in den Häufern weggenom: 


men worden, Fenſter und Thüren, Kiften und Kaften, Schränke 
und Bänke zerfchlagen, meine Bibliothef jämmerlich zerfireut und weg: 
getragen. Miehlen fteht feit Pfingften mit den benachbarten vierher: 


tifhen Orten Singhofen, Olsberg, Bogel, Marienfeld u. a. öde 
und wüſte. Obſchon Rheinfeld den A. und 5. Juli (14. und 15. Juli 


n. St.) duch Afford übergegangen ift, fo dauert dafelbit das Lager 
doc) noch fort. Neichenberg liegt ganz wüſte, nicht ein Menfc if 
mehr darinnen, die Mauern eingeriffen, die Pforten verbrannt. Iſt 
nun das Siebentemal,“ fo fchließt der hochbejahrte, vom Schickſal 


fchwer verfolgte Greid fein Schreiben, „daß ich in diefem Jahre von 


den Kaiferlihen, Schwedifchen, Weimarifchen, Leopoldiſchen, Hei: 


fifchen Völkern bin geplündert und pure ad extremum in meinem fie: 


zigjährigen Alter gefommen bin; habe jegt nicht ein Hemd behalten.“ 
Solche Verwüftungen hatte diefer legte Heffifche Krieg herbei: 
geführt. 
Die Friedendverhandlungen zu Münfter ſchritten übrigens bei 
den taufend Schwierigkeiten, die fi) jeden Augenblick entgegenftellten, 


nur langfam fort. Won allen Seiten waren Befchwerden über einge 


tretene Belaftungen vorzubringen, die aber nicht leicht weggeräumt 


1 Landesardive zu Idſtein. 
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verden Fonnten. So hatte die Fatholifche Kirche die Übermacht ihrer 
Partei jehr benußt, um fi) in Naffau recht einzuniften. Die Jeſui— 
'en von Kurmainz begünftigt, hatten fich zum großen Ärger der übri- 
jen Orden in bie fecularifirten Klöfter eingedrängt. Was in diefer 
Beziehung in den Graffchaften Siegen und Hadamar gefchehen war, 
ft bereit3 erwähnt, aber auch in der Herrfchaft Wiesbaden fuchten 
ie fih durch den franzöfifchen Gouverneur zu Mainz Vicomte de 
Sonrial einen Boden zu erringen. Nachdem fie feit 1644 in die 
Stadtkirche zu Wiedbaden eingezogen waren und die Pfarrei Mosbach 
nit einem Fatholifchen Pfarrer befeßt worden, ließen fie fich im Klo: 
ter Slarenthal bei Wiedbaden nieder, und die Auguftiner nahmen 
Rofenthal, bei Speier, in Beſitz. Da dies aber den beftehenden Reichs— 
jejegen zumider war und die Proteftanten fich diefem Treiben entge- 
enfeßten, fo fteten fich die Jefuiten hinter den Gouverneur, wel: 
ber dad Gebot ergehen ließ, die Sefuiten und Auguftiner zu Mos— 
ah, Biebrih, Klarenthal und Rofenthal bei Leibs- und Lebens: 
trafe nicht in ihrer Religionsübung zu behindern, ja ein Jeſuit zu 
Rainz, Johannes ! Cremarius citirte gar den Schultheifen von 
Biebrich in das dafige Jefuitencollegium mit Bedrohung, wenn er 
vegbleibe, daß er des franzöfifchen Gouverneurs Ungnade auf fi 
ade. Und ald der evangelifche Pfarrer Dogheimer zu Schierftein, der 
Drofelptenmacherei fich entgegenfeßte und die Rechte der proteftanti- 
hen Kirche aufrecht erhalten wollte, fo erhielt er von dem 2 franzö- 
1 %n den Ehrfamen Herrn Anaufen, Scultheifen zu Bicbrid. 

„Ich thue hiermit uf empfangene Gommiffion zu wiffen, daß ihr morgen den 
I, Februar unfehlbarlid , aus ernftlidem Befehl Ihrer Gnaden des Herrn Com— 
andanten, um 12 Ubr bei mir im Gollegio erfcheinen follet und vernehmen, was 
ir, mit euch zu handeln anvertraut, in Berbleibung deffen, werdet ihr ungeziweis 
It Ehren gemeldete: Herrn Ungnad euch auf den Pudel laden und mit Schaden 


m Gehorfam angehalten werden, Mainz den 10, Februar 1646,’ 
ARE Johannes Cremarius $. J. 

Es ijt wohl vorauszufegen,, daß der gelehrte Zefuitenpater fein Latein beffer 
ihrieben babe, als feine Mutterfprade. 

2 Acta Pac. Westph. 2. 831. 

En suite des ordres, que nous avons du Roy, de ne point souflre, quil 
it aucum innovation touchant la Religion Catholique, Apostolique et Romaine 
terres de Wisbade, Mosback et Lieuz en dependents depuis, que les armes 
ba Majeste occupent le Fort de Mayence, nous faisons tres expresse defence 
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fifchen Gouverneur die Berwarnung, nicht das Mindefte gegen dieſt 
Vorgehen zu unternehmen. 

Gegen diefe Übergriffe trat nun Dr. Schrage bei dem Frieden 
congreffe zu Osnabrück unter dem 1. März 1646 mit allem Nacprı | 
auf; auch wurde von ihm der ſchwediſche Gefandte gebeten, beidı 
franzöfifchen Gefandtfchaft dahin zu wirken, „daß diefen Anmaßı 
gen Grenzen gefeßt und die Jefuiten und Mönche aus der Herrſcha 
Wiesbaden, darinnen fie fonften nie befunden, gänzlich abgefcha! | 
würden.’ Ob diefe Verwendung einen günftigen Erfolg gehabt he 
geht aus den vorliegenden Aeten nicht hervor und war auch im bdiel 
Beziehung der Friedensfhluß abzuwarten, der folche Verhältni | 
ordnen. mußte. 

Übrigens hatte die Nähe der Feftung Mainz und die Verbindu | 
mit dem Erzitift der Herrichaft und Stadt Wiesbaden nur Verderb 
gebracht. Im Februar 1645, als fih die Einwohner von Wiesh | 
den nach der ſchrecklichen Mißhandlung des vorhergehenden Sabı | 
wieder etwas gefammelt hatten, wurden ihnen bedeutende Lieferung | 
auferlegt; da fie aber aus Dürftigkeit nur wenig leiften Eonnten, | 
gab der Gouverneur den Befehl, alles mit Gewalt wegzunehme | 
und find damals die Fleinen Gloden und die Orgel aus der Kirche, | 
felbft die Knöpfe auf den Dächern geraubt worden. Eben fo wen 
wurden bie Dorfichaften verfhont. Ja die Angft vor neuen Mi: 
bandlungen war bei den Bewohnern von Wiedbaden fo groß, da | 
ald am Schluffe ded Jahres 1647 ſich das Gerücht verbreitete, di 
vereinigte Faiferlich = baier’fche Heer ziehe von Oberheffen nach Mi 
burg, wovon wir weiter unten dad Nöthige beibringen werden, | 
Bewohner von Wiesbaden ſich haufenweife aus der Stadt flüchtet: | 
von der Beforgniß erfüllt, daß jene räuberifchen Horden abermi | 
berannahen und der armen Stadt ihre Ungnade würden fühlen laflı | 

So unauslöfchlich tief waren die empörenden Mißhandlungen vı | 
Sahre 1644 in der Erinnerung geblieben. | 

Und doch war dem vermwüfteten Lande noch immer Feine Lin | 
rung befchieden, fo eifrig fi) auch Graf Johannes für feiner Unt | 
au Ministre de Schierstein, d’innover ancune chose touchant et contre ladı | 


Religion, a peine d’en respondre de sa propre personne. Fait a Maye: | 
12, Febr, 1646, Le Vicomte de Courial. 
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nen Wohlfahrt bemühte. Die ganze Anzahl der Bürger in den 
trfchaften Wiedbaden, Idftein und Wehen, die bei dem Anfange 
ı Kriegs an 5000 betragen hatte, erreichte jetzt kaum die Zahl von 
0, mworunter 60 bis 70 Wittwen und diefe wurden fortwährend 
ich die ſtärkſten Contributionen und Lieferungen zu Boden gedrüdt. 
e Herrfchaft Wiesbaden war mit ihren Lieferungen nad) Mainz 
viefen, Jdftein und Wehen an die Heffen= Eaffel’fhen Garnifonen 
Friedberg und Reifenberg. Nicht aber dad Mindefte wurde den 
wer bedrängten Einwohner von der angefesten Contribution nad): 
affen, ja fie wurde felbft mit großer Härte und fogar nicht ohne 
ceffe beigetrieben. So waren im ! Oberamte Spftein in den Ort: 
aften Reichenbach und Wüftemd Commando's aus Friedberg einge: 
im, um die rüdftändigen Contributionen beizutreiben, aber den 
nern Dorfbewohnern wurden auch noch 20 Stück Rindvieh abge: 
mmen. Nach Reifenberg hörten aber die Lieferungen an die dafige 
wnifon, fo wie Srohnden zur Herftellung der Feſtungswerke nicht 
f, Graf Johannes fhiete daher feinen Hofmeifter Röder von 
ierberg an die Landgräfin Amalie von Caffel, um Linderung für 
armen Einwohner zu bewirken, ja er wendete fich felbit, da jener 
bt3 audrichtete, in einem fehr beweglichen Schreiben an diefelbe. 

Aber Landgräfin Amalie gehörte zu. den feltenen weiblichen 
arafteren, die überall mit männlicher Entfchiedenheit auftreten und 
Zügel ihrer Herrfchaft mit einer bewunderungswerthen Klugheit 
ienfen wiffen. Sie antwortete unter dem 8. Oftober 1647, „daß 
die in den Dorffchaften Reichenbach und Wüſtems von einer aus 
berg ausgezogenen Partei verübte Infolentien ungern gefehen 
daß fie daher dem Kommandanten zu Friedberg ihr Mißfallen 
erkennen gegeben und Beitrafung und Reftitution ded abgenom: 
in Viehs verlangt habe. Solche Erorbitantien follten nicht mehr 
ommen. Dagegen aber müßten die Bau- und Frohndienſte zur 
figung des Haufes Reifenberg, wie e8 der Krieg unumgänglich) 
dere, geleijtet werden, damit folder Ort von feindlichen Angrif- 
Atwas mehr verwahrt bleibe.’ 

Somit waren die vorgebrachten Wünfche abgelehnt, die rüd: 
J5— 

Landesarchiv zu Idſtein. 


ftändigen Lieferungen ıc. wurden aufs ſtrengſte beigetrieben * 
verlangten Frohnden unausgeſetzt fort geleiſtet. 

Bei der großen Geldnoth, in der ſich der Oſtreichiſche Staat ke 
fand, mußte indeffen deffen Gefandte, Graf Johann Ludwig vi 
Hadamar, nicht mehr zu bejtehen. Nach der gänzlichen Verwüſtun 
feines Landes blieben ihm feine Einfünfte ganz aus. Er war bertil 
feit zehn Jahren mit Faiferlihen Gefandtfhaften beladen und ih 
rend diefer Zeit beinahe beftändig von feinem Lande abmefend g 
fen. Als Faiferlicher * Gefandte hatte er monatlich nur dad geri 
Einfommen von 1000 Gulden und doch hatte er als Stellve 
der. erſten Macht Europa's, bejonders bei feinem Hange zum äußt 
ren Glanze, feinen Monat unter 3000 Gulden ausfommen en 
Schon achtzig Taufend Gulden waren von ihm im Faiferlichen Di 
zugefeßt worden, und nun war er gar genöthigt gewefen, fein ga 
zes Silberfervice zu verfegen, um nur ſtandesmäßig leben zu fi 
nen. Gr wendete fich daher durch die Grafen Schlick und Kurt 
den Kaifer, ftellte ihm feine Lage vor und bat, daß ihm auf diej 
gen Gelder, welche er während feiner Gefandtfchaft habe zui 
müffen, in Hinficht auf die traurige Lage feined Landes, 10,000 Rthh 
ausbezahlt werden möchten. Bei der Zufriedenheit, mit der man u 
Faiferlichen Hofe fein diplomatifched Wirken betrachtete, ertheilte M 
Kaifer aldbald Befehl, daß auf Mittel gedacht werden follte, ih 
diefe Summe zufließen zu laffen. 

Nachdem wir das, was in den Naffauifhen Landen und ihr 
Nähe fich zugetragen, erzählt und die blutigen Kämpfe der ftämm 
wandten Helfen überjchaut haben, wenden wir und wieder dem ag 
Beren Kriegsfchauplaße zu, um zu fehen, was fich bier mittler 
zugetragen bat. 

Durch die Unterhandlungen von Seiten Baiernd mit Frankrei 
und Schweden über einen abzufchließenden Waffenftillftand fing au 
die Lage des Kaiferd an, eine fehr bedenkliche zu werden. Er ia 
fih am Ende nicht nur von feinen protejtantifchen, fondern aud f 
tholifchen Verbündeten verlaffen und nur der Landgraf Georg vi 
Heſſen hatte die Treue noch nicht aufgefündigt, war aber viel j 
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ohnmächtig, als daß dem Kaifer eine folche Verbindung etwas hätte 
nigen können. 

Nur ein tüchtiger General war im Stande, Oftreich vor feinem 
beinahe unvermeidlichen Untergang zu retten. Das fihöne Heer ded 
vorigen Jahres von 30,000 Mann war durch die großen Fehler des 
ganzen Feldzugs fo zufammengefchmolzen, !daß man mit 800 Mann 
zu Roß und 5000 Fußſoldaten die Winterquartiere beziehen mußte, 
Das Schwedisch: franzöfifche Heer ſtand mit einer anſehnlichen Macht 
in der Nähe der Faiferlihen Erbftaaten; von Baiern war Feine Hilfe 
mehr zu erwarten; an der Spibe des beinahe aufgelöf’ten Heeres be= 
fand fih ein ganz unfähiger Befehlähaber, welcher fehr ftarf dem 
Trunfe ergeben, faft nicht mehr nüchtern wurde. In der großen 
Noth ded Augenblids fiel die Wahl eines Heerführerd auf den Gra- 
fen 2 Holzappel, der. fih zu Wien und Regensburg fehr einficht3voll 
über die großen Mängel der Faiferlichen Waffen und die vielen Feh— 
fer des vorjährigen Feldzugs ausgefprochen hatte, fo daß man an 
ihm „den fähigften Mann von Kopf und Hand zu finden hoffte, um 
Zucht und Sparfamkfeit in einem ganz ruinirten Heere herzuftellen.‘ 

Allerdings waren große 3 Worurtheile in Betreff feines reformir- 
ten Befenntniffes bei Officieren und Soldaten, fo wie bei dem 
Volke zu überwinden ,. aber die eingetretenen peinlichen Umſtände lie: 
Gen alle Bedenflichfeiten überfehen. 

Schon im Anfange ded Jahres 1647 hatte er von dem Kaifer 
den Auftrag erhalten, die Ausrüftung eines neuen Heered zu über: 
nehmen und er war auch bereits im Januar mit einer ftarfen Schaar 
Kerntruppen von Köln über Frankfurt nah Würzburg gezogen, wo 
ihn Generalwachtmeifter Philipp von Königseck mit taufend Reitern 
einholte. Unter dem 23. Februar fehrieb auch ſchon Holzappel an den 
Sefandten der Wetterauifchen Grafen, Rath Heidfeld, zu Osnabrück 


ı Recueil etc. 

2 Mir folgen bei unjeren weiteren Ausführungen über den Grafen Holzappel, 
wißer den vorliegenden Acten, den Schriften von Arnoldi, Rommel, dem Recueil 
ervans a l'histoire moderne, Freyberger's Germania perturb. et restaurata, ſo— 
vie den Vermiſchten Abhandlungen u. f. w. 

5 Frenberg. S. 116. „Holzappel war bei den Generalen ꝛc. wegen der Re— 
igion ein Edel.’ 
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aus Sulzbach in Franken: „Seine Majeftät haben eine folche Anjtalt 
gemacht, daß gegen bevorftehenden Sommer diefelben eine anfehnlice, 
wohlgerüftete Kriegsmacht werden ins Feld bringen können,“ aber 
der Oberbefehl über das Faiferliche Heer wurde ihm erft den 4. 
April nach Gallas’ Zod übertragen. Als Proteftant hatte er daher 
für Aufrechthaltung der Fatholifchen Intereffen zu kämpfen und nad 
neun und zwanzig Jahren eined angeblichen Religionskrieges ftand ein 
Kalvinift an der Spite des Faiferlihen Heered. Died kann ung aber 
bei der ganzen Nichtung des Grafen nicht verwundern. Wir haben 
bereitd oben gefehen, daß Holzappel die Gründung einer dritten Par: 
tei mit Ausſchluß aller Ausländer im Sinne hatte, da die Anmaßun: 
gen der Schweden und Franzoſen jedes deutfche Gemüth empörten. 
Und als ihm Herzog Bernhard diefed Unternehmen ald unausführbar 
daritellte, fo neigte er immer mehr zur Faiferlihen Partei hin, nict 
etwa aus Eigennutz und Ehrgeiz, fondern weil er einſah, daß die 
Schwächung des Reichsoberhauptes dem ganzen Reiche nachtheilig fein 
werde und daß am Ende nichtdeutfche Negenten den meiften Vorteil 
von diefen Kriege ziehen würden. Die Königin von Schweden hatte 
ihm die Herrfchaft Ferette oder Pfirdt im Elfaß gefchenft und Frank: 
reich hatte ihn im Beſitz diefer Dotation geſchützt, aber diefe fehr wid: 
tige Befißung ging durch feinen Übertritt zur Faiferlichen Partei ver: 
foren, während er wohl wußte, daß ihm der Faiferliche Hof bei den 
zerrütteten Finanzen Feinen Erfa bieten fonnte. Frankreich, Spa: 
nien, Dänemark, Portugal, Brandenburg und Venedig, die ihn 
alle in ihren Dienft ziehen wollten, eröffneten feinem Ehrgeiz zum 
mindeften gleiche Ausfichten, ald Oftreih, und doch wählte er Iehte- 
res, weil er in ihm die feite Stüße ded Reichs erkannte. Dabei blieb 
er aber feiner Kirche getreu. Er wollte Freiheit ded Gewiſſens und 
mit Muth und Tapferkeit hatte er bisher dafür geftritten. Aber der 
Sieg ded Proteflantismus war ihm ohnehin entfchieden, daher wollte 
er, wo die Hauptfache gerettet war, die Macht ded Neichdoberhauptes 
jtügen, damit das deutjche Reich nicht ein Raub ehrgeiziger und hab: 
fühhtiger Ausländer werde. 

Graf Holzappel hatte während feined achtjährigen Dienfted in 
Heflen eine tüchtige Schule durchgemacht und in einem Fleinen Lande 
unter fehr ungünftigen Umftänden eine Fräftige Heeresmacht, von 
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der beften Ordnung und Disciplin befeelt, unterhalten. Diefen Geift 
beabfichtigte er auch in den Kaiferftaat zu verpflangen und in diefem 
Sinne dad ganze Heer umzugeftalten. 1,Bei den Negimentern fand 
er eben fo viele wehrlofe Leute und Weiber, ald Soldaten. Ein Ge- 
wühl von Zroßbuben, eine Menge von unnöthigen Bedienten, Wa- 
gen und Gerätbichaften, welche ein Hauptübel der Kriegsführung 
gewefen war, wurden entfernt, den Officieren unterfagte er bei ſchwe— 
rer Strafe, die Soldaten zu anderen Dingen zu gebrauden, ala 
wofür fie da waren. Das Ausbleiben der Monturen und des Sol- 
des fchaffte er ab und forgte für regelmäßige Auszahlung der Löh— 
nung. Der Feldmarfchall, der ein Feind aller Unordnung war und 
der nach fo vielen Feldzügen und einer mehr als vierzigjährigen Er- 
fahrung am beiten wiffen mußte, was der Armee zuträglich fei, that 
fein Möglichſtes, die eingeriffenen Unordnungen zu entfernen und die 
Truppen zu einer firengen Manndzucht zu bringen. Er ergänzte die 
Regimenter duch geſchwinde Werbungen, fehaffte alle. überflüffige 
DOfficiere ab, ſchickte die Weiber nah Haufe, behielt nur den unent- 
behrlichen Troß und ließ die Soldaten fleißig in den Waffen üben. 
Durch diefe Veranftaltungen erwarb er ſich zwar den Haß vieler Be- 
fehlshaber, aber auch die Liebe und das Vertrauen der Soldaten, 
was fich auch) in dem damaligen Witzworte ausdrüdte: wer dem Kai: 
fer den Scepter nehmen wollte, der würde in einen fauren Apfel 
beißen müſſen.“ 

Außer 12,000 Rthlr. Gehalt, hatte er noch 300 Portionen und 
200 Nationen zu ziehen, zugleich die Einfünfte von den Staatdmar- 
fetendern und Krämern. Sein Stab war fehr anfehnlih und wollte 
er darin gegen feine fürftlihen Vorgänger im Dienfte nicht zurüd: 
ſtehen. 

Als Baiern unter dem „%. März den Waffenſtillſtand mit Frank—⸗ 
reich und Schweden abgefchloffen hatte, blickte Graf Holzappel nicht 
ohne Beforgniffe in die Zukunft, denn er fchreibt unter dem 22. März 
von Budweis nad Osnabrück: "?,,daß man allerdings in Aufrichtung 
allerhand guter Anftalten und Kriegsverfaffungen begriffen fei, nach— 
dem aber Kurbaiern nicht allein für fich felbjt eine ſchändliche Neu— 

1 Archivaliſche Quelle. Bermifhte Abhandlungen ıc. aus der Geſchichte. 

2 Archivaliſche Nachricht. 
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tralität mit dem Feinde gefchloffen,, fondern auch dem Verlaut nad, 
demfelben Augsburg, Überlingen und Heilbronn bewilligt haben fol, 
fo wird dadurd) Feine geringe Veränderung zu befahren ftehen und 
beforglicdy darauf auslaufen, daß fich das Reich trennt, ein Theil den 
Sranzofen, der andere. Schweden, der dritte Spanien und Holland 
beifallen und fi) anhängig machen dürfte. Mögen aber auch alle 
Menfchen den Kaifer verlaffen, fo bin ich doch der guten Hoffnung, 
Gott der Allmächtige werde ihn durch feine ftarke Hand ſchützen und 
feiner gerechten Sache gnäpdiglich beiſtehen.“ 

Auch den Friedensverhandlungen von Seiten Schwedens umd 
Frankreichs traute er nicht viel zu, denn er fehrieb unter dem 20. Mai 
aud Budmweid nah Osnabrück: !,,daß die Friedendverhandlungen 
noch in guter Hoffnung fehweben, vernehme ich zwar gerne, ich Fann 
mir aber nimmermehr einbilden, daß des Feinded rechter Ernſt und 
Meinung fei, einen Frieden einzugehen, fondern die Sachen allein zum 
Schein treiben, und mit vergeblicher Hoffnung fpeifen und gleich— 
falls und arme, blinde, verſtockte Teutſche, wie die Narren mit dem 
Seil herumleiten.“ Es fpricht fi in diefen Worten ein recht leben: 
diges Vaterlandsgefühl aus, das den verderblichen Einfluß auswär— 
tiger Diplomatie für Deutfchlands Selbitjtändigfeit recht wohl zu 
würdigen wußte und ihn nicht ohne eine gewilfe farkaftifche Gereizt: 
beit auf Deutfchlands traurige Lage blicken ließ. 

Nachdem für die Befeftigung Wiend und der Böhmifchen Städte 
geforgt war, brach Holzappel um die Mitte Juli’8 unter Ferdinand's 
Augen mit dem neugefchaffenen Heere von 25,000 Mann von Pilfen 
und Buthweid auf, um Eger, den Schlüffel Böhmend, zu entfeken. 
Der Kaifer begleitete mit dem ganzen Reichskriegsrath das Heer, in 
der Abficht, 2 „damit man nicht weit nach feinen Refolutionen fchiden 
möchte.’ Aber das Heer fam um einige Stunden zu fpät vor Eger 
an, denn ed hatte, um die Güter bed Reichskriegsrathspräſidenten, 
Grafen Schlid zu fihonen, einen weiten Umweg nchmen müſſen. 
Died verletzte den 3 Grafen Holzappel fo fehr, daß er damit umging, 
die Faiferlichen Dienfte wieder zu verlaffen. Überhaupt war die An- 

ı Ardhival. Rachricht. 
2 Freyberger S. 117. 
3 Recueil S. 439. „Il pensa la quitte la servige.* 
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weienheit des Kaiferd mit den Räthen bei dem Heere fo wenig er: 
ſprießlich, daß fie fich auf ! ausdrüdliches Verlangen Holzappel’s wie: 
der nad Prag zurüdziehen mußten, follte nicht alled verloren gehen. 

Bor Eger kam es überhaupt nur zu heftigen Gefechten, aber zu 
feiner Hauptfhladht. Dad Alt-Naſſauiſche Regiment befand fich 
auch bei dem Heere. Es hielt ſich bei allen Gelegenheiten vorzüglich 
tapfer. Dem bekannten Treffen bei ? Triebel in Böhmen wohnte ed 
bei und benahm fich im größten Feuer fehr brav. Es hatte zwei 
Standarten erobert und Oberftlieutenant von Spankow erhielt zwei 
Schußwunden und einen Stich über dem Auge. 

In ſolchen Treffen, welche zwar einen großen Grad von Tap— 
ferfeit auf beiden Seiten bewiefen, die aber Feinen Ausfchlag gaben, 
trieb man fich in der Gegend von Tauchaw in Lagern und Gegenla: 
gern herum, bis im September Kurfürft Marimilian dem Waffen: 
ſtillſtande entfagte und den Bund mit dem Kaiferhaufe erneuerte, 
weil er bei den Sriedensverhandlungen alled Gewicht zu verlieren fürch⸗ 
ten mußte. Der geheime Vorbehalt Baiernd bei dem Abfchluife die: 
jed Vertrags Fonnte aber der erhöhten Macht des Kaiſers nur einen 
geringen Erfolg fihern. Wrangel mußte fih zwar vor dem vereinig- 
ten öftreichifch = baier’fchen Heere zurüdziehen; er ging auch dur 
Sachfen, Thüringen und Niederfachfen nad Weſtphalen und feßte 
am 8. November bei Hörter über die Wefer. Aber ald nun Graf 
Holzappel die Schweden über die Wefer verfolgen wollte, um fie 
sielleiht bis an das baltifche Meer zurüdzudrängen, erflärte ber 
aier'ſche General 3 Gronsfeld, daß er den ausprüdlichen Befehl habe, 
en Schweden nicht über die Wefer nachzufolgen, hatte Doc) der fran= 
öfifche Gefandte Graf Servien dem baier’fchen erflärt, daß ſonſt 
kürenne auf der Stelle nad Deutſchland zurüdfehren werde. So 
ing denn dad baier’fche Heer nicht mehr von dem Faiferlihen ab, 
nn Gegentheil war diefed von jenem abhängig. 

Graf Holzappel, durch Faiferliche Befehle gebunden, ging dar: 
uf nach Heflen, um die Landgräfin Amalie, diefe gefährlichite Fein— 


1Archivaliſche Quelle. 
2 Landesarhiv zu Idſtein. Der Armeeberiht Holjappel über das Treffen 
n Triebel liegt in den Acten vor. 
® Recueil &. 448. „Qu'il avait ordre expres de ne point passer.“ 
29 * 
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din des Eaiferlihen Haufes zu einem Bündniß mit dem Kaifer zu 
nöthigen oder ihre Macht ganz zu demüthigen. Niemand taugte aber 
zu einer folhen Rolle weniger, ald Graf Holzappel, da ihm fein 
Einrüden in Helfen ald Rache ausgelegt wurde und er ald Abgefal: 
lener von feiner früheren Partei den entfchiedenften Widermwillen der 
ganzen Bevölkerung gegen fich hatte; ihm aber feine Erhebung in den 
Grafenftand ald Stolz audgelegt wurde, was die Abneigung nur 
noch) vermehrte. 

Nachdem er Homberg mit Gewalt eingenommen hatte, verfubr 
er mit der größten Schonung. Durd Otto von Maldburg, dem An: 
gefehenften der Heffifchen Ritterfchaft, ließ er die Landgräfin Amalie 
wiffen: A,jetzt fei der Zeitpunkt, wo Amalie die auswärtigen, durd 
ihre überfpannten Korderungen unerträglihen, Mächte verlaffen und 
einer dritten Partei oder dem Kaiſer fich anfchließen müſſe, alsdann 
würde Deutfchland bald einen wohlthätigen Frieden, die Landgräfin 
alles, was fie begehre und noch mehr erhalten; wo nicht und wenn 
die Landgräfin durch feindfelige Rathgeber verleitet, bei ihren Chi: 
mären :beharte, werde die Erſchöpfung ihrer Lande und Quartiere, 
der Untergang ihres ganzen Kriegäjtaats fie bald eined Befleren be: 
lehren.’ Auch überfchidte er ihr zu gleicher Zeit eine unumfchränfte 
2 Bollmaht, um fih mit dem Kaifer zu vergleichen. 

Auch Gronsfeld äußerte fich darüber: 3 ,‚unpolitifch und unpa— 
triotifch fei.ed, daß Amalie mit ausländifcher Hilfe den Krieg fort: 
führe. Der Hauptzwed des erjten heffifchen Bündniſſes mit Schwe: 
den, die Vertheidigung der. Religion und der Freiheit fei erreicht; 
alles Übrige fei vom Übel. Amalie habe ſich dadurch, daß fie ihrer 
bisher im deutfchen Neiche verworfenen (reformirten) Religion Dul- 
dung und Achtung verfchafft, unfterbliden Ruhm erworben; jetzt 
habe fie die Waagſchale des Friedens in Händen; wenn fie fich diefer 
hoben Stellung zum Wohle ded Reichs bediene, werde fie zu den ir: 
difchen Göttinnen gezählet werden; wo nicht und falld fie die ihr dro: 
bende Gefahr nicht erfenne, werde ihr Land erfahren, was in tau: 


ı Rommel 8, 723. 

2 Recueil 443. „Lui envoyoit en mes’me temps offrir la charte blanche, 
pour l’accomoder avec l’Empereur.‘“ 

® Rommel 8, 724, 
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ſend Jahren noch nicht gefchehen fei, weder Wrangel, noch la Tour 
(Zürenne) werde fie retten.” Dad war denn freilich eine andere 
Sprade, ald damals, da man bei dem Pabfte die Vortheile ded Prager 
Friedens dadurch hervorhob, daß die Neformirten ftillfehweigend aus 
dem Frieden ausgefchloffen feien; jetzt ſah man es zu fpät ein, daß 
man fo mächtige Stände des Reichs dadurch von der Annahme des 
Sriedend zurückgeſtoßen und zur Verbindung mit auswärtigen Mäch— 
ten bingetrieben hatte. 

Aber Amalie, Oftreich einmal mißtrauend und von Frankreich 
Erſatz hoffend, Iehnte alle Anerbietungen des Grafen Holzappel ab. 
Übrigens beobachtete fie gegen den Grafen und deſſen Gemahlin jede 
äußere Höflichkeit, indem fie ihm unter andern, ald er ein Fuder 
Wein in Gaffel Faufen wollte, ein ſolches verehrte. Doch foll fich 
Graf Holzappel, als er feine Berfühnungsverfuche fcheitern fah, hart 
über Heffen ausgelaflen und unter andern bei einem Gaftmahle ge: 
fagt haben: „er wolle dem Zande eine folche Maulfchelle geben, daß 
es daran denken folle,’ in welcher, übrigens fehr wenig begründeten 
Außerung man eine Beftätigung der bekannten, ihm von Amalien 
angethanen, Beleidigung finden wollte Doc ift in. diefem Falle 
Holzappel befonders zu rühmen, daß er ed nur bei Drohungen bewen— 
den und die erlittene Befhimpfung nicht auf eine weit empfindlichere 
Weiſe fühlen ließ. Denn hätte er fih an Heflen rächen wollen, fo 
ftanden ihm dazu hinlängliche Mittel zu Gebot und e8 wäre ihm ein 
feichted gemwefen, das ganze Land in eine große Wüfte zu ver- 
wandeln. 

Daß er aber das wirklich gethan habe, wie ! Pufendorf u. a. 
fagen, davon findet ſich nirgends eine Spur und ed wären wenig- 
ftens die verbrannten Dorffchaften, die eingeäfcherten Sleden und 
die zerftörten Schlöffer nachzuweiſen, wenn diefe Befchuldigungen 
etwas für fih haben follten. Im Gegentheil beftanden die Verhee— 
rungen in nicht3 anderem, als in Einlieferung der unausweichlichen 
Bedürfniffe und Brandfhaßungen, die ein ausgehungerted Heer ohne— 
hin nöthig hat. Bei der entjchiedenen Abneigung der Heſſen gegen 

ı Puf. 724. „Nullo alio fructu, quam ut Hassiam funditus evastarent.‘‘ — 


Auch Recueil fagt 442. „Melander voulant se venger de cette illustre Princesse, 
a laquelle il devoit la fortune et l’honneur.‘* 
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den früheren Generallieutenant wurde ihm ein unbefiegbarer Wider: 
ftand entgegengefeßt. Die Bauern hatten fich mit den erſt audgedro: 
fhenen Früchten in die Feftungen oder in die Wälder geflüchtet, da: 


ber Fonnten fi) die Heere nirgends lange halten. Aus dem Strom: 


gebiete der Werra, Fulda und Eder zog er fih nach Zierenberg in 
die Diemelgegend, dann in dad fruchtbare Thal von Friklar und 
Wabern. 

Zwifchen den Kaiferlihen und Baiern beftand übrigens Fein gu: 


ted Einvernehmen. Die größere Kraft befand fih ohne Zweifel auf 


der leßteren Seite, denn das kaiſerliche Heer bejtand meiftend aus 
neugeworbenen Soldaten, die bei den großen Strapagen auf den drit: 
ten Theil heruntergefommen waren, die Baiern hatten dagegen alte 
gediente Soldaten, mit denen etwas auszurichten war. Ein Holz: 
appel und Grondfeld, von denen ein Jeder gleihe-Macht anzufprechen 


hatte, konnten nicht miteinander zu recht kommen, da der kaiſerliche 


Heerführer feine hohe Stellung wollte fühlen laffen und mißftimmt 
darüber war, daß Grongfeld feine Plane durchkreuzte und dadurd 
an dem fchlechten Erfolg diefed Feldzugs die Schuld trug. 


Da die Baiern beffere Winterquartiere verlangten, als fie Heſ— 


fen darbieten konnte, fo gab died zu einer nachtheiligen Trennung 
BVeranlaffung. Grondfeld zug mit feinen 10,000 Baiern über Hers— 


feld, Fulda nach Franken, und Holzappel blieb allein mit feinem ge: 


ſchwächten, fehr zufammengefhmolzenen Heere in Heffen zurüd, wo 
ed an allem Mangel litt. 


Doch nun war aber auch die Zeit gefommen, wo der Kaifer fei= 


nem treueften Verbündeten eine große Schuld abtragen fonnte. Land: 
graf Georg von Darmitadt hatte in dem Feldzug diefed und ded vor: 
bergehenden Jahres die Provinz Oberheffen mit Marburg und "hie 
ganze Niedergraffchaft Kabenellenbogen durch den tapferen Mortaigne 
von Portalis eingebüßt und war fomit um alle Früchte feiner bis da— 
bin eingehaltenen Politif gefommen. Wir haben oben gefehen, wie 
nahe ihm diefer Verluſt ging und wie nachdrücklich er den Kaifer um 
ſchleunige Hilfe bat. Doc damald war eben der Kampf in Böhmen 
losgebrochen; er konnte daher nur auf beffere Zeiten vertröftet wer: 
den. Jetzt fehien aber der Augenblid gefommen, in dem Darmtadt 
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für feine großen Verlufte entfhädigt und wenigitend in den Beſitz von 
Oberheſſen wieder eingefeßt ‘werden konnte. 

Holzappel unternahm ed nämlih, Marburg in die Hände bes 
Sandgrafen, der fich auch bei ihm im Hauptquatier eingefunden hatte, 
zurüczubringen. Nachdem er mehrere Negimenter in Niederheffen 
zur Einforderung der Kriegäftener vertheilt, die übrigen nah Thü— 
ringen verlegt hatte, z0g er den 29. November mit einer auserlefe: 
nen Mannjchaft nah Marburg, um fi in den Befik des dafigen 
Schloffed zu fegen. Daß man in Wiesbaden aus Angft bei der 
Nachricht flüchtete, die Kaiferlichen feien in Niederheffen aufgebro— 
hen und rüdten auf dem Wege nad Marburg weiter, haben wir be: 
reitö. oben geſehen. Holzappel übertrug während einer Reife an den 
Rhein die Belagerung dem Faiferlihen Feldzeugmeifter Kernamont, 
der die Stadt flürmte und die Wohnungen mit genauer Übergehung 
der Anhänger ded Landgrafen Georg ausplündern ließ. Das Schloß 
vertheidigte aber Oberft Stauf, eined Apothefers Sohn aus Kai» 
ferdlautern, mit vielem Muthe. Da bei der ftarfen Befeftigung 
nicht3 auszurichten war und die Soldaten in der Falten Winterzeit 
die Arbeit Faum aushalten Fonnten, fo wurde die Belagerung bald 
aufgehoben. Die Vertheidigungdwerke der Stadt wurden niederge- 
tifen, die Thore und Thürme mit Pulver gefprengt. 

Doch follte dem unterdeffen zurüdgefehrten Holzappel noch ein 
blutiges Abſchiedsmahl gegeben werden. Denn nachdem Comman— 
dant Stauf erfahren, daß Graf Holzappel bei dem Gaftwirth Da: 
niel Seip Tafel halte, fo richtete er fieben Stück Gefhük auf dag 
Speifezimmer, die er, ald durch Trompetenſchall das Zeichen zum 
Anfang des Gaftmahls gegeben wurde, auf einmal losbrennen ließ. 
Holzappel, durch einige dazwifchen kommende Gefchäfte aufgehalten, 
war zu feinem größten Glüde etwas fpäter erfchienen. Doc wurde 
er am Kopfe und auf der Bruft von einem Stück Balfen, welches 
eine Kugel weggefchleudert hatte, ftark verwundet, fo daß das Blut 
kaum zu ftillen war. Dem Markgrafen Leopold Wilhelm von Ba: 
den= Durlach wurden einige Zähne ausgefchlagen, der an der Thür 
ſtehenden Schildwache aber der Kopf weggeriffen. Am beften Fam 
Gaftwirth 1 Seip davon, denn eine Kanonenfugel fuhr ihm zwifchen 


! Puf. 724. „‚Hospiti Seipio globus inter crura medius, nulla noxa, trans- 
volavit. 
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den Beinen hindurch, ohne ihn zu berühren. Die Abficht des Com- 
mandanten war auf diefe Weife nicht erreicht worden. 

Die Belagerung hatte dem tapferen Oberften Reich und 400 
Soldaten dad Leben gefojtet und war doch nichts ausgerichtet worden. 

Das Alt-Naffauifhe Regiment ftand mit den andern Faiferlichen 
Negimentern in Helfen und Graf Holzappel, fehr befreundet mit 
dem Grafen Ludwig Heinrich zu Dillenburg, war darauf bedadt, 
von den Naffauifhen Zanden alle drüdende Beſchwerungen abzu: 
wenden. Doch konnte er ed nicht ganz hindern, daß kaiſerliche 
Soldaten in die Graffchaft Dillenburg einbrachen und aus den Dör— 
fern feh8 und ſechzig Pferde und vieled Rindvieh mwegtrieben, fo 
wie in den folgenden Monaten Niederfcheld, Oberfcheld und Nanzen: 
bad) von ſchwediſchen Streifwachen ganz ausgeplündert wurden. 

Mit dem Jahre 1647 gebt ein denfwürdiger Zeitabfchnitt zu 
Ende und wir treten nun in ein Jahr über, das endlich dem verwü— 
fteten Deutfchland nach drei Jahrzehnten den heißerfehnten Frieden 
brachte. 


—. — 


Viertes Kapitel. 


Graf Holzappel zieht von Marburg über Fulda nach Franken. — Guftav 
Wrangel gebt über den Main und vereinigt fi mit Türenne. — Das vereinigte 
Faiferlich = baierifhe und das fchmwedifch = franzöfifche Heer Fommen einander nahe und 
Graf Holzappel findet bei Zusmarsbaufen feinen Tod, — Holzappels Leiche wird 
in die Zamiliengruft zu Holzappel gebradt. — Erben deffelben. — Das fchwedifdh: 
franzöfifhe Heer geht über den Zeh und verwüftet Baiern, — Friedensſchluß zu 
Münfter und Dönabrüd, — Verderblicher Einfluß deffelben auf die Selbftitändig- 
Feit des deutjhen Reiches. — Schwediſche Satisfactionsgelder. — Ausgleihung al: 
ler Streitigfeiten durd die Zriedenserecutionshandlung zu Nürnberg, — Johann 
Ludwig von Hadamar und Ludwig Heinrih von Dillenburg werden in den Fürften« 
ftand erhoben, — Regulirung der Klofterfahen. — Trauriger Zuſtand der Herr: 
ſchaft Wiesbaden und Idſtein während und nad dem Kriege, — Entoölferung des 
Landes, — Die Pfarreien und Schulen werden allmählich wieder befegt, — Lan— 
desviſitation. — Viele zerftörte Dörfer und Höfe werden nicht mehr aufgebaut und 
die Gemarkungen anderen Gemeinden zugewiefen. — Zriedenspredigt des Dr. Schup— 
pius und der Geiftlihen im Naffauifhen. — Entlaffung der beiden Naffauiihen 
Regimenter. — Die ſchwediſchen Gommando’s ziehen ab. — Schluß. 


Graf Holzappel verließ den 2. Januar 1648 Marburg, miß— 
ſtimmt über den fchlechten Ausgang des Feldzugd. In Niederheflen 
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war derfelbe ganz an der Standhaftigkeit der Landgräfin Amalie und 
an der entfchiedenen Abneigung ded Volks gegen die Faiferliche Partei 
gefcheitert, das nie weniger geneigt war, die furchtbaren Verwüſtun— 
gen von Helfen unter Götz und Geleen zu vergeffen, ald nach dem 
fiegreichen Feldzug unter Mortaigne. Graf Holzappel nahm feinen 
Weg über Fulda, wo er einige Tage in der Abtei zur Wiederherftel- 
lung feiner Gefundheit verweilte, worauf er nad der Donau 309, 
um die öftreihifchen Staaten und Baiern zu dedfen. 

Guſtav Wrangel hatte indeffen Zeit gefunden, feine ermüdeten, 
unmuthigen und größtentheild unberittenen Soldaten in Riederfachien 
von neuem mit Pferden zu verjehen und Hilfsvölker an ſich zu zie— 
ben. Im Anfang des Jahres 1648 ſetzte er fi) bei ungeheurem Re- 
genwetter in Bewegung, bielt in Eaffel feinen Einzug, vereinigte 
fi mit taufend heffifihen Reitern, ging dann über Schotten dem 
Main zu, und vereinigte fih am 23. März mit Türenne, der ihm 
8000 meiftend deutfche Söldner zuführte. Das vereinigte Heer be: 
lief fih nahe an 40,000 Mann. 

Nicht fo ſtark war das Faiferlich = baier’fche Heer unter Holz: 
appel und Grondfeld, das fi im Mai bid an die Donau zurüdge: 
zogen und um Regensburg und Ingolftadt feiten Fuß gefaßt hatte. 
Aber nicht viel war von einem Heere zu erwarten, deſſen Anführer 
nicht mit einander harmonirten und über das der Kaifer dem Kur: 
fürften Marimilian fo lange den Oberbefehl zugeftanden hatte, als 
e8 in Baiern verweilte. Dadurch waren Holjappel überall die Hände 
gebunden. Überdies hatte er über die Unerfahrenheit und fchlechte 
Aufführung vieler Officiere zu klagen, die er noch für weit nachthei- 
liger zu einem glücklichen Feldzug hielt, ald dad wohlgerüftetg feind- 
lihe Heer. Zu allen diefen Übeln Fam noch die große Geldnoth bei 
der Faiferlihen Armee, die fo überhand nahm, daß fogar einzelne 
Generale revoltirten. Unter diefen Fläglichen Umftänden fah der Feld: 
marfchall mit Betrübniß, daß fein Ruhm, den er in fo vielen Feld: 
zügen fich erworben hatte, fehr bloß geftellt fei. Doch that er das 
Mögliche, um Baiern und OÖſtreich vor dem überlegenen Feinde zu 
ſchützen. Sobald Wrangel und Türenne über die Donau gefeßt wa: 
ten, zog ſich Holzappel zurüd, und war im Begriffe, fih auf Augs— 
burg zu werfen, wohin am 16. Mai die Baiern bereitd vorausgegan- 
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gen waren. Schon hatte Graf Holzappel den Marktfleden Zus: 
marshauſen, drei Meilen von Augsburg entfernt, erreicht und für 
die Nacht dad Hauptquartier daſelbſt aufgefchlagen, ald er am frühen 
Morgen des 17.Mai die Kunde erhält, daß der Nachtrab feines Hee- 
red von Türenne mit 1000 Mann oberhalb des Fleckens überfallen 
worden fei. Aldbald fprengte Holzappel zu dem fogenannten Har: 
nifchfeld in der Nähe des Dorfes Wollbah, wo Reiter und Fußfol- 
daten von der feindlichen übermacht gedrängt, nach allen Seiten hin 
weichen. Durch fein Erfcheinen wurden zwar die Fliehenden zum 
Stehen gebracht, aber bald darauf fanf er, von zwei Kugeln in der 
Bruft und eine auf die rechte Schulter getroffen, tödtlich verwundet 
vom Pferde. Doc auch jebt zeigte er fi) noch ald Held, denn ald 
die Officiere erfchroden berbeieilten, um ihm beizuftehen, rief er: 
ı ‚‚denfet nicht an mich; — ich bin todt; — furhet über den Fluß zu 
fommen, wenn ihr das Glück ded Kaiferd retten wollt. Woran! 
Voran!“ Er wurde darauf von Soldaten auf den nahe gelegenen 
Salmbacher Hof getragen und nachdem er dafelbft verbunden worden, 
nach Augsburg gefahren. Prinz Ulrich von Würtemberg befehligte 
ben Nachtrab und zog fich fechtend auf dem fehr coupirten Terrain 
bis an die Schmutter zurüd, Hier blieb er mit großer Tapferfeit an 
der Spike von 800 Mann fo lange bdieffeitd ded Kleinen Fluffes 
Schmutter fliehen, bis alle Truppen hinüber waren. Auf diefe Weife 
wurde der Rüdzug bid unter die Kanonen von Augsburg glüdlich 
bewerfitelligt, wohin auch Wrangel auf der Landftraße bald nad: 
folgte. In diefem Kampfe waren an zweitaufend von dem Faifer: 
lichen Heere geblieben und ein nicht unbedeutender Theil deffelben ge: 
fangen-mworden. Das 2 Alt-Naſſauiſche Regiment, welches an dem 
Treffen Theil genommen, hatte viele Leute verloren. Außer eini: 
gen Fleineren Reitergefehten war died der letzte Kampf, den ed in 
diefem Kriege zu beftehen hatte. 

Der verwundete Graf Holzappel wurde in Begleitung feiner Ge: 


! Motifs 453. Hier finden wir die legten, oben bemerften Worte des Gra- 
fen, nur beißt es am Schluffe nit ganz ridtig: „et en disant ces mots ad- 
vancez, advancez vous, il exspire.“ Puf. 806. 

2 Nittmeifter von Dernbady fendete unter dem 22. Mai von Augsburg Be: 
richt über das vorgefallene Treffen und den Tod Holzappels nah Dillenburg. 
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mahlin nach Augsburg gebradht. Hier ftarb er im Gaſthaus zum 
Trauben, Morgens drei Uhr, im 63. Jahre feined Lebend. eine 
Leiche wurde den folgenden Tag einbalfamirt und den 10. Juni un. 
ter Begleitung von 500 Reitern nach Regensburg geführt, wo er von 
der dafigen Stadtgarnifon mit umgekehrtem Gewehr eingeholt wurde. 
Als man die Leiche in eine der dortigen Iutherifhen Kirchen beifeßen 
wollte, fo wurde dies, weil Holzappel reformirter Confeffion war, 
verweigert und der Kaifer mußte ein befondered? Mahnungsfchreiben 
an den Magiftrat wegen abänderter Verfügung erlaffen. Doch hatte 
fih unterdeſſen die hinterlaffene Wittwe eines anderen befonnen. 
Nachdem die Leiche bis zum 27. ! Juli dafelbft geftanden, wurde fie 
in Gegenwart der binterlaffenen Wittwe und Tochter unter großen 
Heierlichfeiten von da abgeführt und in ? Eften, dem fpäteren Holz: 
appel, in der Kamiliengruft beigefeßt. Der Kaifer hatte aber be- 
reitd unter dem 29. Mai 1648 tröftend an die verwittwete Gräfin 
geihrieben: *,,ed wäre und zwar nichts liebered gewefen, als daß 
er Feldmarfchall gegen und, dem h. römischen Reich und unfer Erz: 
haus feine bisher erwiefene Tapferkeit und Bravour, welche er auch 
nicht ohne Ruhm mit feinem Blut und Tod befiegelt, noch länger 
hätte continuiren und leiften können, weil ed aber dem Allmächtigen 
anderd gefallen, wirft Du Dich in des Allmächtigen Willen ſchicken und 
deffen Gütigfeit alles anheimzuftellen haben, benebft auch verfichert 
fein Fönnen, daß wir Dich und die Deinigen in unfern Kaiferlichen 
Shut und Schirm jedermal erhalten und auch die getreuen Dienite, 
welhe und Graf Holzappel geleiftet, bei künftigen Borfallenheiten 
genießen Laffen wollen.’ 

Graf Holzappel gehört ohnftreitig zu den merfwürdigften Män— 
nem im ganzen breißigjährigen Kriege. Aus niederer Hütte ent: 
fproffen, hatte er fich durch fein Genie, durch die Entfchiedenheit fei- 
ned Willens, fo wie durch Umfiht und Klugheit zu den höchſten Eh— 
tenftufen emporgefehwungen. Holzappel war im Kriege aufgewadh: 
fen und fein ganzes Leben, einige Jahre der Ruhe ausgenommen, 
war ein fortwährender und zwar blutiger Krieg. Seinem Charakter 





' Theat. Europ. 6. 499. 
2 Das Pfarrdorf Eften erhielt erft 1688 den Namen Holzappel. 
Landesarchiv zu Idſtein. 
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lebten daher auch wohl die Eindrüde des Lagers und des Krieger: 
lebend an und es ift noch zu verwundern, daß er bis zu feinem Le— 
bensende, auch als Faiferlicher Oberfeldherr, eine fo warme An: 
bänglichfeit an feine Kirche bewied. In feinem Teſtament hatte er 
den Wunſch audgefprochen, daß aus feiner Familie Einer Theologie 
ftudiren möge, dem dann vorzugsweiſe die Pfarrei Langenfcheid über: 
tragen werden ſolle. Holzappel fcheint ein Mann von vieler Hal: 
tung gewefen zu fein. Seine freie, gewölbte Stirne, feine gebogene 
Nafe, fein blaues, feuriged Auge und fein fhöner Mund, um den 
ein fanfter Zug von Satyre fpielte, verrathen bei dem erften Blick 
den Mann von Geift, geben feinem Wefen etwas Ritterliches. Seine 
Zeitgenoffen werfen ihm falfhen Stolz, Härte, Mißbraud der 
Macht, Ausfchweifungen in der Liebe vor; — Fehler, die einem aus 
niederem Stande fi) emporringenden, in ewigen Kriegen fi umber: 
treibenden, Manne nicht ganz fremd gewefen fein werden. Wiemwohl 
Holzappel im Jahre 1647 das Kaiferhaus durch fein energifches Auf: 
treten von großer Gefahr rettete, fo Fonnte doch jetzt nichts mehr 
entfcheidended gefchehen, da die Diplomatie bereit3 den ganzen Krieg 
beberrfchte. Auch fchien der langwierige Kampf alle Kräfte des Gei- 
ſtes und Körpers erfhöpft zu haben; derfelbe wurde von Oſtreich 
matt und fchläfrig fortgeführt, weil man ganz ermattet, ohnehin 
des nahen Friedend gewiß war. 

Wiewohl die Erbfchaft nach dem Teftamente auf feinen Brubder 
Jakob, der auch in den Grafenftand erhoben worden war, und deifen 
Söhne Adolph und Wigbold übergehen follte, fo blieb doch feine 
Gemahlin und Tochter in dem ungeftörten Befiße der Grafſchaft Holz: 
appel, Erſtere, eine Dame voller Liebreiz und Grazie, erwarb fi 
von dem Grafen Georg Philipp von Leiningen-Wefterburg das alte 
Schloß Schaumburg mit den beiden Kirchfpielen Cramberg und Ha: 
benfcheid für 40,000 Thlr.; die Refidenz wurde feitdem nah Schaum: « 
burg verlegt. übrigens hatte e3 in ded Grafen Plan gelegen, das 
Kirchdorf Zangenfcheid zu einer Feſtung umzufhaffen und feine Re: 
ſidenz dafelbft aufzufchlagen. 

Graf Johann Ludwig von Hadamar beabfichtigte die and Noth 
verkaufte Herrfchaft durch Heirath wieder mit dem Naffauifchen Haufe 
zu vereinigen und dadurch dad verlorne Stammgut zu erwerben. 
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Der Prinz Johann Ernſt, der ſich mit der reichen Erbtochter ver- 
mäblen follte, jtarb aber zu frühe und fie heirathete nun den Grafen 
Adolph von Naffau » Dillenburg, Enkel ded oft erwähnten Ludwig 
Heinrich, deffen Tochter ſich demnächſt mit dem Grafen Lebrecht von 
Anhalt Bernburg vermählte. Durch Verheirathung kam die Stan 
desherrfchaft an den öftreichifchen Erzherzog Joſeph, der fie an feinen 
Sohn, den Erzherzog Stephan, vererbte. 

Wenige Tage nach dem Gefechte bei Zusmardhaufen, nachdem 
die Sranzofen und Schweden Donauwörth und die Brüdenfchanze 
eingenommen hatten, ging das vereinigte Heer über den Lech. Der 
Kurfürft Hatte Gronsfeld aufgetragen, den Übergang zu hindern, der: 
felbe aber zog fih, weil er den Feind nicht zurüchalten zu können 
glaubte, in ziemlicher Unordnung und fogar mit Zurüdlaffung der 
Kriegdgeräthfchaften in das Innere von Baiern zurüd, mwiewohl dad 
vereinigte Schwedische Heer noch mehrere Tage zu thun hatte, bis es 
über den fehr angefchwollenen Lech kommen konnte. Gronsfeld, der 
fih mit Holzappel nie hatte vertragen Fünnen, weil er von demfel- 
ben weit überfehen wurde und ! ‚ihn dermaßend hochtrabend, irrefo- 
Int, confus und impertinent mit feinem Commando genannt hatte, 
daß fich Fein Menfch darnach richten könne,“ faß nun auf einmal, 
nahdem das Haupt ded ganzen Heeres gefallen war, fo rathlos da, 
daß er Fehler auf Fehler häufte und das arme Baiern den furdt- 
barften Verwüſtungen audfegte. Der Kurfürft ? Marimilian floh 
voll Zorn über die Unfähigkeit feines Feldherrn, mit feinem Hofe 
und feiner bejten Habe aus München nad) Waſſerburg, von da nach 
Braunau und endlich nach Salzburg, um dad Elend feined Landes 
nicht mit eignen Augen zu fehen. Wirklih war auch Marimilian 
über Gronsfeld fo aufgebracht, daß er ihn verhaften und zur ſchwe— 
ten Verantwortung nah Münden, dann nad Ingolftadt abführen 
ließ. In München konnte der Feldmarfchall Faum durch die Wache 
vor der Wuth ded Landvolks gejchügt werden. 

So follten denn die Länder, wie und 3 MWeftenrieder erzählt, 
welche im Jahre 1618 die erften Rollen ded großen Trauerfpiels er- 
öffneten, nunmehr im Jahre 1648 daffelbe fließen. Die Anführer 
m. 

ı MWeftenrieder 1806, 205. 2 Barthold 2. 616, 

2 MWeftenrieder 1806, 230, 
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überfchwennmten dad flache, unbemwehrte Land. Biele Dörfer und 
Städte wurden ganz oder größtentheild abgebrannt und die Einwoh— 
ner ſchrecklich mißhandelt, zum Theil getödtet. Schlöffer und Dör: 
fer brannten in einem fort und der Kurfürft fonnte auf feiner Flucht 
das Schickſal feiner Unterthanen an den Wolfen von Rauch und an 
der Röthe ded Himmeld erkennen. Cine Millionen Kaifergulden, 
die zu erlegen waren, follten der Verwüſtung ein Ziel fegen, die 
aber natürlich nicht fogleih aufgebracht werden Fonnten. 

Piccolomini feßte endlich den Verheerungen ein Ziel und bielt 
die Feinde ab, im Oberöftreich einzubringen. Er ließ fi in Feine 
Schlacht ein, fondern drängte die Schweden allmählidh bis hinter 
den Zeh zurüd. 

Der Krieg ſchien fih noch nach Böhmen hinziehen zu wollen, ein 
Theil von Prag war fhon längft eingenommen, Pfalzgraf Karl Gu— 
ſtav war mit 8000 Schweden herangefommen, um die ganze Stadt 
wegzunehmen, ald endlich die Nachricht von dem am 24. Oft. 1648 
von dem in Münfter und Osnabrück abgefchloffenen Frieden einlief, 
der allen Feindſeligkeiten fofort 'ein Ziel feßte, fo ungern auch die 
Soldatedca den Abfihluß des Friedens fah’, und jo war es denn eine 
Fügung des Schiefald, daß die Waffen in derjenigen Stadt zur 
Ruhe kamen, in der vor dreißig Jahren diefer verheerende Krieg 
feinen Anfang genommen hatte. 

Mit dem Glodenfchlage der erjten Mittagsftunde des 24. Okto— 
berd waren die Sriedendbedingungen in Münjter mit großer ! Freude 
unterfchrieben und eine Stunde lang die Kanonen von allen Bajteien 
der Stadt gelöf’t worden. Gleich nach der Unterzeichnung fendete 
Graf Johann Ludwig von Hadamar feinen Sohn ?Dtto Hermann 
nah Wien, um dem Kaifer die frohe Botfchaft zu überbringen; 
auch in das Vaterland meldete er noch an demfelben Tage: „daß 
durch göttlihe Gnade heute der fo lange und hochgewünſchte Friedt 
von und Kayſerlichen und auch von allen Königlichen und des heili- 
gen Römifchen Reichs Kurfürften und Ständen, Abgefandten ge: 
ſchloſſen und unterfchrieben worden ift, deſſen erfreue ich mich von 
Herzen fchreiben zu Fünnen, den allmächtigen Gott bittend, denfelbi- 


ı Puf. 872. „Manum et sigilla sua ingenti cum gaudio apposnerunt.‘“ 
2 Landesardiv zu Idſtein. 
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gen in langer beftändiger Gefundheit noch viele Jahre in Frieden zu 
genießen.’ Nach Wiesbaden aber wurde von Münfter aus gemeldet: 
ı „daß dad Te Deum laudamus bei den Katholifen, der Augsburg’: 
hen Confeffion und den Reformirten gefungen, darauf alle Stüde 
den ganzen Tag gelöfet, alle Gloden geläutet, die Thürme mit Fah— 
nen beſtecket und ſolche Sreudenzeichen von fi) gegeben worden, daß 
die Eronen fich felbjt darüber verwundert. Gott fei gelobt, daß 
es fo weit gebracht.’ 

Durd) diefen Friedensfhluß konnte aber das deutſche Reich nicht? 
gewinnen, fondern nur verlieren. Die Fatholifchen Stände des Reichs 
hätten daher vor dem Jahre 1630 den thörichten Plan aufgeben fol: 
len, die Fatholifche Religion wieder zur allein herrfchenden in Deutfch: 
land zu machen, aber auch die lutherifchen Stände, befonderd Sad: 
fen, hätten nicht jo hartnädig darauf beharren dürfen, die Refor: 
mirten von dem Augsburg’schen Bekenntniß auszufchließen. Wenig: 
ſtens hätte in dem Prager Frieden das Befenntniß der drei verfchie- 
denen Confeffionen frei gegeben werden müflen. Denn eine Kirche, 
wie die reformirte, welche ihre beftimmten, von fehr großen Theo: 
logen verfaßten, Symbole befaß und mit den Schweizern, Hollän- 
dern und Schotten eine nicht unbedeutende religiöfe Gemeinſchaft 
audmachte, Fonnte doch durch bloße Machtſprüche nicht mehr befeitigt 
werden. Wären die verfchiedenen Stände diefen Regeln der Klug- 
heit gefolgt, dann hätten Schweden und Frankreich nie fo feiten Fuß 
in Deutfchlaud gefaßt, denn die religiöfen Sympathien laufen, ohn- 
geachtet aller Schlangenwindungen der Politik, durch diefen ganzen 
Krieg hindurch und ſchaarten fih die Eonfefjionen gewöhnlich zuſam— 
men. Bei einer größeren Duldfamfeit würde man fi) bald von 
dem Einfluffe der Ausländer losgemacht und dem Reiche den Frieden 
gegeben haben, denn im Ganzen wurde der Krieg nur durch Deut: 
fche und gegen Deutfche geführt. 

Durch diefen Frieden wurde dem deutfchen Reiche der empfind- 
lichſte Schlag verfeßt, denn die Oberherrlichfeit ded Kaiferd ſank zu 
einem leeren Schatten herunter. Übrigend wurden die drei Neligiond- 
parteien auf benfelben Fuß geftellt und das Reichskammergericht von 
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Proteftanten und Katholiten in gleichen Theilen beſetzt. Alle Kir- 
chengüter, welche die Protejtanten eingezogen und fecularifirt hatten, 
verblieben denfelben. Den Secularifationen war dad Normaljahr 
1624, alfo die Zeit vor dem Reftitutiongedicte zu Grunde gelegt, 
wozu fi) endlich die Fatholifhe Partei bequemen mußte, fo lange 
fie auch widerftrebte. Hiernach mußte die Rüdgabe aller, von den 
Katholiken reclamirten, Kloftergüter beurtheilt werden. Daifelbe 
Normaljahr follte auch den proteftantifchen Unterthanen Fatholifcher 
Fürften zu Gute kommen; fie follten wieder freie Religionsübung 
erhalten, wenn fie bereitd? im Jahre 1624 im Beſitze derfelben ge: 
weſen waren. 

Nach diefem Friedensartifel Fonnte alfo die Graffhaft Hada— 
mar wieder zur reformirten Kirche zurüdfehren, da fie erjt ſeit 1650 
Fatholifch geworden war. Aber man wußte wohl dafür zu forgen, 
daß ein folder Wunfch bei der Bevölkerung nicht recht laut werden 
fonnte. Sobald nämlich der Graf den Friedendabfchluß vorausſah, 
wurde nach einem unter dem 23. Juli 1648 befannt gemachten. Er: 
laffe unterfagt, „daß ſich Fein Unterthan folle gelüften laffen bei 
eremplarifcher , arbitrairer Strafe, die Jugend zur fectirerifchen Re: 
ligion zu verführen, vielmehr follten fie diefelbe in der Fatholifchen, 
wahren Religion erziehen.’ Als aber der Inhalt ded mweitphälifchen 
Friedensfchluffes allgemeiner befannt wurde, verlangten viele Ein- 
wohner, bejonderd die von Hadamar neu erworbenen Dorffchaften 
Self, Wilmerod und Obertiefenbach zur evangelifchen Kirche wieder 
zurüdzufehren. Es mußte daher das obige Edict unter dem 26. Sep: 
tember 1650 von neuem eingefchärft werden. Da aber dieſes Ver— 
langen dennoch immer wieder hervortrat, fo machte diefed dem Gra— 
fen große ! Beforgniffe und ed Fonnte nur durch fein Anſehen, durd 
das firenge Eingreifen der Regierung und durch das eifrige und ge: 
winnende Einwirken der Sefuiten und der anderen Ordensleute zu: 
rüfgedrängt werden. Biel hätte indeſſen doch nicht ausgerichtet wer: 
den können, wenn auch das Berlangen noch lauter und nachdrüd: 
licher hervorgetreten wäre, denn nach einem Artikel ded Friedensſchluſ— 
fe3 brauchte Feine Negierung Bürger zu dulden, die nicht ihrer Re 


ı In der Vita Joan. Lud. heißt ed: „Sub hoc tempore orta est perdifficilis 
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ligion angehörten; fie mußte denfelben aber brei Jahre Zeit zum 
Auswandern geben. Unter diefen Umftänden mußten allmählich die 
legten Negungen für das frühere Befenntniß erſtickt werden und die 
Bewohner der Graffchaft hängen feit jener Zeit mit der größten In— 
nigfeit und Liebe an ihrem religiöfen Glauben und nur Wenigen 
it ed jet befannt, daß ihre Vorfahren einmal einer anderen Kirche 
angehört haben. 

Erleichtert war aber die Ausführung diefes Verlangend, wenn 
ſich die Regierung felbft zur früheren Eonfeffion befannte. So machte 
ein Theil der früheren Graffhaft Hadamar, die Herrfchaft Holz: 
appel (Eſte) von diefem Rechte Gebrauch und Fehrte durch befondere 
Bemühungen ded Landfchultheifen Reinhard Dield in Efte zu ihrer 
früheren Confeffion im Jahre 1649 zurüd. Die fpäter hinzugekom— 
menen Kirchfpiele Cramberg und Habenfcheid blieben aber dem luthe— 
riihen Bekenntniffe getreu. Die Conventualen von der Abtei Arn: 
fein, welche in dem Fleden Efte (Holzappel) den Dienft zu verfehen 
gehabt hatten, mußten abziehen und in den vier errichteten Kirch: 
Ipielen wurden reformirte Geiftlihe angeftellt. 

Nah den 198.4. 29 u. 30. des Friedendfhluffes wurden die 
Grafen von Naffau » Saarbrüden und fomit Johannes von Naffau: 
Iſtein und Ernſt Cafimir von Naffau: Weilburg in den rechtlichen 
Befig ihrer Erblande wieder eingefeßt. Doc konnte Ernſt Cafimir 
von Weilburg erft am Schluffe des Jahres 1648 wieder in den 
Befiß feines ganzen Landes gelangen. 

Auch die Streitigkeiten mit dem Haufe Sayn-Hachenburg wur- 
den durch den Frieden beendigt. Wir haben gefehen, daß die ver- 
wittwete Gräfin Luife Juliane, au Hachenburg und Freusburg ver: 
trieben, in Friedewald mit ihren beiden Töchtern Erneftine und Io: 
hannette einen vielbedrohten Zufluchtsort fand. Nach dem $. 36 
des weftphälifchen Friedens wurde fie in den Befit von Hachenburg 
und des Fleckens Bendorf, fo wie der Kirchfpiele Kirchen, Fiſchbach, 
Gebhartshain und Daden wieder eingefegt, die Streitigkeiten zwi: 
[hen Trier und Sayn einem Schiedsgericht übergeben, jedoch vor: 
behäftfich der Rechte des Grafen Chriftian von Wittgenftein- Berle: 
— — — 

Act. Pac. Westph. 6. 200. 
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burg. Die vier Kirchfpiele wurden darauf zwifchen Trier und Ha: 
chenburg getheilt und Simultanfirchen eingerichtet. Die Erbtodter 
Erneſtine vermählte fich bald darauf mit dem Grafen Balentin Ernſt 
von Manderfcheidt= Blanfenheim, und wurden der evangelifchen Kir: 
{be alle Nechte vorbehalten. 

Ach der Naffauifche Adel, deifen Güter vergeben worden wa: 
von, kam nach dem $. 17. wieder in den Beſitz derfelben. 

Durch den Friedensfchluß waren den Schweden fünf Millionen 
Satisfactiondgelder verwilligt worden, welche die verſchiedenen Kreiſe 
mit Ausfchluß von Öſtreich und Baiern, welche ihre Heere ſelbſt be- 
zahlen wollten, zu entrichten hatten. Die Schweden wurden fo langt 
in die fieben Kreiſe verlegt, bis der erjte Termin völlig abgetragen 
war und die Abführung und Entlaffung der Regimenter gefcheben 
konnte. 

Nach der bei dem Friedensſchluſſe zu Nürnberg ſogleich feſtge— 
ſetzten und auf dem Compoſitionstage zu Nürnberg nochmals ausge— 
worfenen Vertheilung hatte der gegenwärtige Umfang des Herzog— 
thums Naſſau, die Mainzer und Trierer Landestheile mit eingeſchloſ— 
fen, weit über ? 100,000 Gulden nach allem Erlebten zu entrichten. 
Naffau- Hadamar war durch befondere Berwendung des Grafen Io: 
hann Ludwig bei den einzelnen Ständen von der Bezahlung diefer 
Satisfactionggelder ganz befreit worden. Der Graf hatte bei ver 
ungeheuren Berwüftung, welche die Graffchaft im Jahre 1646 hatte 

ı Zu diefer Summe hatten beizutragen : 

1) Naffau-Weilburg mit Ufingen 35,632 fl. 6) Naffau = Dillenburg . . + 12,9761, 
2) = Wiesbaden u, Idſtein 854=- 7) = Dig ...... 8,740: 
3) Königftein für fih .... 23,670: 8) Beilftein für ſich .. . 2,002: 
4) LeiningeneWefterburg . . +» 5,340: 9) Holzappel ........ 2,002: 
5) Naffau Siegen... .. 10,248: 10) Sann und Wird .... 3,000: 
auf. 52,434 fl. zuf. 28,720 fi. 
alfo im Ganzen 81,154 Gulden. 
Diefe Satisfactionsgelder waren an die ſchwediſchen Bevollmächtigten in Frankfurt x. 
zu entrichten, Sie follten zur Befriedigung der Soldaten des fhwedifhen Heeres 
dienen, allein der Staat zog diefe Summe meiftens an fid. Der gemeine Soldat, 
der in mander heißen Schlacht mitgefämpft hatte, mußte ih und zwar der Reiter 
mit 40 Rthlr., der Zußfoldat mit 12 Rthlr. abfpeifen laffen. Auf diefe Weile 
ging der größte Theil der Satisfactionsgelder nah Schweden, die bei einer gereb- 
teren Bertbeilung meiftens in Deutfchland geblieben wären. &, Acta Westph. 6. 


Vierter Abfchnitt. Viertes Kapitel. 1648. 467 


erdulden müffen, die fchriftliche Zuftimmung der Stände ded Rei: 
ches in Münfter erwirft. 

Diefe Summen wurden nach dem langwierigen Kriege nicht ohne 
große Befchwerde zufammengebracht; wir finden daher hier und da 
in den Acten, daß einzelne Gemeinden gewiffe Theile des Kirchen: 
oder Gemeindevermögend veräußern wollten, um der Schuld bald 
los zu werden, wie denn die Gemeinde Burgſchwalbach einfam, eine 
Glocke zur Abführung der Schuld verfaufen zu dürfen. 

Die fchwedifche Einlagerung dauerte daher in den nächſten Jah: 
ten noch fort und in den meiften Ämtern Iagerten dad Hammerftein’- 
ihe und Bapdifche Regiment. Die Commando's gingen daher ab und 
zu und die Schweden trieben fi unter dem Oberften Mohr, einem 
gebornen Naffauer, bi8 1651 im Lande umher, um den Reſt der 
Schuld beizutreiben. Auch ließ Heffen: Caffel nit das Geringſte 
bon feinen ausjtehenden Contributionsgeldern nah und gab Ritt: 
meilter Polldem in Ufingen zu großen Klagen wegen ſeiner Be— 
drückungen Veranlaſſung. 

Nach dem ! Theatrum Europaeum wurde im September 1648 
zu Hofheim, unweit Frankfurt, zwiſchen der Landgräfin Amalie, 
welche aus der Kur zu Wiesbaden herbeifam und dem Landgrafen 
Georg von Darmftadt, dem Pfalzgrafen von Creuznach, dem Kur: 
fürften von Mainz, den Wetterauifchen Grafen, fo wie Deputirten 
von Frankfurt, Wormd und Speier eine Zufammenkunft gehalten, 
„bei der ed aber,‘ wie bemerkt wird, „ſo geheim bergegangen, daß 
wir nicht erfahren Fönnen, was e8 zu bedeuten gehabt.” Es dürfte 
diefe Zufammenkunft aber weiter nichtd bezweckt haben, ald Verband: 
lungen über Verpflegung der Garnifonen in den von Heilen = Caffel 
befegten Feftungen in den Erzftiftern und Stiftern von Mainz, Köln, 
Paderborn, Münfter und Fulda. Diefe hatten nämlich nach einem 
Artikel des Friedensfehluffes an Amalie von Caſſel 600,000 Rthlr. 
Satifactiondgelder zu bezahlen, wozu Kurmainz 254,800 Gulden 
und Trier 161,700 Gulden beitrugen und nahm Heffen die in diefen 
Landen gelegenen Feſtungen bis zur. Abführung der Summe in Pfand. 
Die Kurfürften und Stifter verlangten nun, daß die nahe gelegenen 





® Theat. Earop. 6.532. Vergleiche hiermit, außer den Acten, Rommel 8, 763, 
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Stände, wie Darmftadt, Pfalz, die Wetterauifhen Grafen, Frank: 
furt u. f.w. zur Unterhaltung der Garnifonen Antheil nehmen follten. 
Aber durch diefe angeftellte Berathung wurden die evangelifchen Stände 
der drüdenden Zaft enthoben. 

Nicht lange nach dem Frieden erfolgten auch die bei demfelben 
feitgefeßten, fehr ftarfen, Neductionen der Negimenter, ſowohl bei 
der ſchwediſchen, als Faiferlichen Armee. Die beiden ! Naffauifchen 
Negimenter wurden mit dem Schluffe des Friedens nad) Schlefien ver: 
legt. Zuerſt aber wurde das Küraffierregiment ded Grafen Ludwig 
Heinrich von Naffau= Dillenburg im März 1649 unter das Jung: 
Naffauifche Negiment geſteckt und auch diefed im September 1650 in 
Dberfchlefien abgedanft. Jedem Officier wurde ein für allemal drei 
Monat Sold bei dem Abfchied ausgezahlt. Diefed hatten fich die 
Grafen Johann Ludwig von Hadamar und Ludwig Heinrich von Dil- 
lenburg nicht vorgefehen, da fich beide um Oberften = Patente für ihre 
Söhne bewarben. Der Verluft feined tapferen Regiment? ging be: 
fonderd Letzterem fehr nahe, daher Unzufriedenheit, Mipftimmung 
und Widerfpruch nach allen Seiten hin und doch war ed das größte 
Glück für das hart bevrängte Deutfchland, daß endlich die drückende 
Laft der ftehenden Heere vermindert wurde und die Soldatenherrfchaft 
ein Ende erreichte. 

Dem Faiferlihen Generalbevollmächtigten Johann Ludwig, der 
bereit3 am 16. Juni 1647 von dem Könige von Spanien mit dem gol: 
denen Wließe beehrt worden war, wurde noch eine weitere Anerfen- 
nung zu Theil. Er wurde nämlich wegen der dem Faiferlihen Haufe 
geleifteten Dienfte am 6. Oftober 1650 in den ! Fürftenftand erho: 
ben; ihm zugleich eine Gratification von 150,000 Gulden ausge: 
zahlt. 

Auch Ludwig .Heinrih von Naffau» Dillenburg wurde in dem 
Sahre 1652 von dem Kaifer in den Fürftenftand erhoben und dadurd 
manche dargebrachten Opfer ausgeglichen. 

Auf dem Sompofitionstage zu Nürnberg, der auf den Friedens: 
congreß. zu Münfter und Osnabrüd folgte, wurden die Streitigfei- 
ten wegen der aufgehobenen Klöfter entfchieden; fie Famen wieder an 
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die proteftantifche Kirche zurüd und wurden zum Beſten der Kirchen, 
Schulen und milden Fonds ferner verwaltet. Aus Wiesbaden und 
Clarenthal mußten die Jefuiten, aus NRofenthal die Auguftiner ab: 
ziehen, eben fo wurde die Pfarrei Mosbach mit einem evangelifchen 
Pfarrer beſetzt. Die Streitigkeiten mit Hadamar wegen der von 
demfelben zurüdgehaltenen Einkünfte des Klofterd Befelih ıc. wur: 
den duch Kurföln und Heſſen-Caſſel zum Bortheil der hohen Schule 
zu Herborn gefihlichtet. Hadamar mußte für die entzogenen Reve- 
nüen ein Aquivalent in andern Nenten an den Schulfonds zu Her: 
born überweifen, zugleich leiftete Erftered auf allen Antheil an diefer 
Anſtalt Verzicht. 

Im Allgemeinen wurde den Ausſprüchen der beftellten Schieds— 
richter gerne und willig nachgelebt, da man des ewigen Streiteng 
müde war und fi Jedermann nach Ruhe fehnte. Kleinere Wider: 
feßlichfeiten wurden bald befeitigt. Es diene darüber Folgendes als 
Beifpiel. 

Gronenberg, in der Nähe von Frankfurt gelegen, war ſchon feit 
den erſten Zeiten der Reformation der lutherifchen Kirche zugethan. 
Die Fatholifche Linie der Herrn von Cronenberg verdrängte feit 1626 
die evangelifche S.onfeffion, welche aber die Schweden feit 1632 wie: 
der beritellten. Seit 1657 fchlichen ſich hier die Jefuiten ein und 
Kirche und Pfarrhaus wurden von ihnen in Befiß genommen und die 
Evangeliſchen verdrängt. Hartmuth und Johann Daniel von Cro— 
nenberg drangen aber darauf, daß den Bewohnern dad Jahr 1624 
zum Vortheil fommen und die Fatholifhen Geiftlihen ausgewieſen 
werden follten. Dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig und dem Senat 
der Stadt Frankfurt war von dem Compofitiondtag zu Nürnberg die 
Erecution übertragen worden. Es wurde alfo den Jefuiten angefün- 
digt, das Pfarrhaus zu verlaffen, aber den Vätern der Gefellfhaft 
Zefu war von dem Domcuftos zu Mainz aufgegeben worden, nicht 
auszumeichen, „ſie müßten denn auf Stühlen aus dem Pfarrhaus 
getragen werden.’ Auf diefe Weife Fonnten fie fich nicht fogleich der 
Entfcheidung fügen. Die Schieddrichter begaben ſich daher mit den 
Herrn von Gronenberg in dad Pfarrhaus und erfuchten die Jeſui— 
ten, fi) nicht weiter der ihnen übertragenen Erecution des Friedens: 
fchluffes zu widerfegen, „worauf die Patres die Schlüffel der Kirche 
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ablieferten und mit Hand gegebener Treue zufagten, Fünftig nichts 
mehr an der Kirche und dem Pfarrhaus zu fordern.” Noch an dem: 
felben Tage verließen fie den Ort. So waren Alle des ewigen Strei: 
tend müde und wollten Friede, felbjt die Jeſuiten. 

Mit welcher Freude aber auch eine Gemeinde von ihrem lang 
entbehrten Heiligtum wieder Befig ergriff, darüber wird und Fol: 
gended von derfelben Gemeinde erzählt. Donnerftag den „5. März 
1649 wurden die Iutherifchen Prediger wieder in die Kirche zu Cro— 
nenberg eingeführt und ein feierlicher Gottesdienjt abgehalten. Der: 
felbe begann mit dem Gefange: ‚Nun freut euch liebe Chriftenge: 
mein 2c. und dem Te deum laudamus Iateinifch, darauf eine Danf- 
predigt gehalten, nach derfelben zwei Prediger, der eine ald Caplan 
nach Sronenberg, der andre ald Pfarrer nah Eſchborn ordinirt und 
inveftitirt. Nach vollendeter Ordination ift beiden das h. Abendmahl 
gereicht und dann der Gottesdienft befchloffen worden.” Gewiß ha: 
ben mit ähnlihen Empfindungen Katholifen und NReformirte an an- 
dern Orten von ihrem lang entbehrten Gotteshaufe Befiß genommen. 

Merfen wir nun einen Blid auf den Zuftand des Landes, fo 
war derfelbe in feinen politifchen und Firchlichen Beziehungen tief er: 
fhüttert, befonders hatte die Herrfchaft Wiesbaden: Foftein am mei: 
jten gelitten, weniger die Bewohner des rechten Lahnufers. Viele 
Einwohner waren, um den Drangfalen der Zeit zu entgehen, aus: 
gewandert und hielten fich nach Ausweis der Acten in Holland, Hel: 
jen, am Niederrhein und in der Schweiz auf. Durch die fremden 
Kriegsvölfer, welche alled mit wilder Wuth darniedergeworfen, mar 
die größte Verwilderung verbreitet worden und die empörendften La— 
fter gingen im Schwange. Die ! Kirchenzucht war ganz gelodert 
und für die meilten Kirchfpiele, ihrer Seelforger beraubt, fehlte es 
an tüchtigen Hirten, da der langwierige Krieg die Blüthe der Jugend 
binweggerafft hatte und wo fie noch zu finden waren, erfcheinen die 
Ortfchaften entvölfert und beinahe menfchenleer. 

Die Pfarr: und Kirhengüter lagen zum größten Theile wüſte 
oder wurden von den Gemeinden mit den Zehnten, Gilten u.d. in 
den eigenen Nugen verwendet. Die Hppothefen der Fonds waren 


ı Zum Aufbau des zerfallenen Kirhenwefens in der Grafſchaft Idſtein wurde 
M. Erythropilus von Butzbach ald Superintendent 1643 nah Idſtein berufen. 
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bei den ſtarken Plünderungen und dem Abſterben der Geiſtlichen ver— 
kommen, die Zinſen ohnedies nicht mehr bezahlt worden, die Debi— 
toren der Fonds geſtorben und verdorben. Bei der Wichtigkeit des 
Gegenſtandes wurden deßhalb überall ſorgfältige Nachforſchungen an— 
geſtellt und neue Verſchreibungen bei günſtigen Ergebniſſen bewirkt. 

Allmählich kamen auch aus der Schreckenszeit manche Spoliatio— 
nen der Kirchen an den Tag, die man unter den Stürmen der Zeit 
laͤngſt in das Meer der Vergeſſenheit verſenkt glaubte. Beiſpielshal— 
ber werden nur einige erwähnt. 

Sp hatte Pfarrer 1Rosbacher zu Oberrod, im Amte Idſtein, 
bei der bevorftehenden Plünderung der Truppen ded Kardinal: Infan: 
ten (1654) den filbernen Abendmahlskelch in den Stall des Pfarrhan- 
je8 begraben. Der Pfarrer ftarb zu Königftein im Winter 1638 und 
der größte Theil der Gemeinde war der Peit, der Hungersnoth erle- 
gen und der Communionkelch vergeffen. Johann Dtt von Niederrod, 
der um die Sache wiſſen mochte, grub ihn aus und verfaufte ihn bei 
der fchreflichen Hungerdnoth des Jahres 1656 an einen Juden zu 
Camberg für 64 Rthlr. Aber in welcher Lage befand ſich auch die- 
fer Unglückliche? Drei feiner Schweftern waren bereit3 Hungers ge: 
ſtorben und er fchwebte in gleicher Gefahr. In Betracht der fehr 
mildernden Umjtände wurde ihm aufgegeben, zwanzig Gulden gegen 
Unterpfand zu verzinfen und demnächſt an den Kirchenfonds zurüd: 
zuzahlen. | 

In Steinffhbah, Amts Jpftein, wo der Gottesdienft viele 
Jahre ganz aufgehört hatte und die Gloden ſchon lange nicht mehr 
geläutet worden waren, hatten drei der dafigen Einwohner mehrere 
Soden verfauft, die man in jener Zeit fehr begehrte, da von der 
Slocdenfpeife Kanonen gegoffen wurden. Auch diefer Raub wurde 
entdecft und die Thäter unter dem 29. Dezember 1648 außer der Lie— 
ferung anderer Gloden in 45 Rthlr. sacrilegii wegen verurtheilt. 
Ähnliche Entderfungen wurden auch in andern Theilen des Landes ge: 
macht. 

Auf Wicderherftellung der Schulen mußte vorzugsmweife Bedacht 
genommen werden, denn diefe waren auf der linken Lahnſeite längit 


I Ungedrudte Quelle, 
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eingegangen. Doc auch auf der rechten Seite fah es fehr traurig aus. 
Die I hohe Schule zu Herborn hatte unter den Stürmen ded Krie: 
ges fehr gelitten und ihre Revenüen Fonnten erſt durch die zurüdigege: 
benen Kloftergüter wieder flüffig gemacht werden. Zur Förderung 
des Wohlftandes der fhwer heimgefuchten Stadt Herborn, faßte man 
den Plan, die dafige Academie zu einer reformirten Univerfität zu 
erheben; Graf Johann Mori von Naffau: Siegen unternahm daher 
1648 eine Reife nah Wien, um bei dem Kaifer ein Univerfitätspri- 
vilegium auszumirken und zwar in der Art, daß in allen Bacultäten 
graduirt werden könnte. Auch hatte man fi ſchon früher die Für- 
fprache des Faiferlihen Feldmarſchalls, des Grafen Holzappel, mel 
cher befanntlidy der reformirten Kirche angehörte, ausgewirkt und der: 
felbe hatte auch in diefer Sade fo gute Dienfte geleiftet, daß ber 
Kaifer diefem Gefuhe wirklich willfahrte und zur Ausführung des 
Privilegiums die nöthigen Befehle ertheilte. Die Sache ift aber nicht 
zum Austrag gefommen, weil die Tare für Ausfertigung des Pa: 
tent3 mit 4,100 Gulden nicht bezahlt werden Fonnte. 

Das Gymnafium zu Idſtein, vor dem Kriege fehr blühend, war 
unter den Stürmen ded Krieged beinahe ganz untergegangen. Um 
daffelbe wieder in die Höhe zu bringen, wurden die Nevenüen des 
Klofterd Walsdorf und zum Theil Clarenthal dem Fonds überwiefen. 
Aber einen Rector konnte man noch nicht berufen, weil die Einkünfte 
der Präfenz noch nicht gehörig flüffig waren. Man mußte daher auf 
einen Ausweg finnen. Die Pfarrei Wörddorf, in der Nähe von Id— 
ftein gelegen, Fonnte wieder befeßt werden; es wurde daher an diefe 
Stelle Pfarrer Rüger von Hohenweifel, der ‚‚ein rechter Schulfuchs“ 
war, berufen und demfelben unter dem 4. April 1649 übertragen. 
Morgens ritt derfelbe von Haufe weg, ertheilte ded Tags über im 
Gymnafium Unterricht und Fehrte Abends wieder zurüd. Mehrere 
Sahre mußte man fich auf diefe Weife behelfen, bis ein Rector wie: 
der befoldet werden Fonnte. 

Seit der Rückkehr ded Grafen Ernft Cafimir nah Weilburg 
wurde auf Herftellung des dafigen Gymnafiums gedacht und feit 1648 
Johannes Neinhard Medicus von Gießen zum Nector berufen. 


— 


ı Landesarhiv zu Idſtein. 
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In Hadamar wurde von dem Grafen Johann Ludwig 1651 
eine Jefuitenrefidenz geftiftet und diefelbe mit den Einfünften ded Klo- 
ſters Befelih dotirt. Die Güter wurden aber nicht lange nachher 
von dem Grafen ald Domäne eingezogen und dafür den Sefuiten ein 
Capital bei der Gemeinde Dehrn ald Rente überwiefen. Das päbjt- 
lihe Breve wegen Dotation der Jefuiten mit den Kloftergütern zu 
Gnadenthal, Dierjtein und Thron blieb ohne alle Folge. 

Auch die Volksſchulen wurden allmählich wieder hergeftellt. In 
‚Kirchfpielen, die wieder Geiftlihe erhielten, verfahen diefe die Schul: 
ttellen gegen die Gompetenz. Doch wurden diefe Stellen auch mit 
aus dem Kriege zurüdgefehrten Soldaten befeßt, die lefen und fehrei- 
ben fonnten und fi dazu qualificirten, häufiger aber den Küftern 
übertragen, bis man bei der eingetretenen Ruhe zu tauglichen Sub: 
jecten gelangte. 

Wie menfchenleer in den erften Zeiten nad) dem Kriege viele 
Ortfchaften waren, darüber wollen wir nur einige Beifpiele an- 
führen. 

Ober = und Niederroßbach im Amte Hachenburg war bid auf fie 
ben Häufer zufammengefchmolzen, Emrichenhain im Amte Rennerod 
bis auf eine Familie ausgeftorben; Engenhahn, Königshofen und 
Niedernhaufen im Amte Ipftein ganz menfchenleer. ! Manche Häufer 
hatten fo lange unbewohnt geftanden, daß Kirfhbaume vom Feuer: 
heerd aus durch die Schornfteine hindurchgewachfen waren, die dann 
über dem Dache Afte und Zweige gewonnen hatten. Um diefe Ort- 
haften zu bevölfern, wurden aus der Gegend von Lüttih Bewohner 
hierher verpflanzt, um die Köhlereien in der Höhewaldung zu be: 
treiben, welchem Gefchäfte fie bereitd in ihrer Heimath obgelegen. 
Heftrich, jebt eine Gemeinde von 650 Seelen, hatte damals 10 Bür: 
ger, Bermbach drei, Kröftel drei, Nieder= und Oberrod vier. Un: 
ter den Stürmen ded Krieged war zu Heftrih die Kanzel aus der 
Kirche verfehwunden und der neue Pfarrer mußte feine Eintrittöpre- 
digt vor dem Taufitein halten. In der Niedergraffchaft Katzenellen— 
bogen waren Egenroth, Langſchied, Mappershain, Bettendorf und 
Marterod ganz menfchenleer und Kagenellenbogen feit dem Brande 
von 1646 noch nicht wieder aufgebaut. 

I Ungedrudte Quelle. 
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In 1 Wiesbaden waren manche Straßen, namentlich der Markt— 
plat vor dem Rathhaufe dergeitalt mit Hecken und Sträuden ange: 
füllt, daß Hafen darin angetroffen wurden und Feldhühner dafelbit 
nifteten. Ganze Straßen waren dafelbit verfhwunden und mit Ge: 
büfchen bewachſen. Dem Schiüstenhof gegenüber war alled in dem 
Grade mit Sträuchen bevedt, daß die Bürger darin ihre Habfeligkei- 
ten bei zu befürdhtenden Plünderungen verſteckten. Viele Badehäu- 
fer waren zu Pferdeftällen eingerichtet worden, andere in Ruinen ver- 
funfen oder bis auf die legten Spuren verſchwunden. | 

Um indeffen eine recht volljtändige Überficht über den Zuftand 
des Landes zu erhalten, ordnete Graf Johann unter dem 26. Auguſt 
1649 eine Zandespilitation an, zu deren Commiffarien Amtmann 
Hartmuth von angeln, Superintendent M. Erythropilus und Hof: 
meijter Georg Philipp Plebanus bejtimmt wurden, 2 „weil er mehr 
und mehr wahrgenommen, welcher Geftalt in unfer Land und Herr: 
Schaft allerhand Unrichtigkeiten während der Abmwefenheit aus unfern 
Landen und vorhero eingeriffen und von den Unterthanen ſowohl be: 
nen, fo ſchon im Lande, ald auch von denen, welche außerhalb deſſel— 
ben find, große Klage geführt worden, zumal auch unfere hohe regalıa, 
Nechte und Gerechtigfeiten, wie nicht weniger Land und Güter in 
große Confufion gefeßt und übel mißbraucht worden, haben wir e3 
für eine hohe Nothdurft erachtet, nicht allein deßhalb ausführlichen 
Bericht einzuziehen, die Unterthanen in ihrem Anliegen zu hören und 
nicht allein nach unfern und unferer Untertbanen Rechten und Ge: 
rechtigfeiten fleißig nachzuforfchen, fondern auch auf Mittel bedacht 
zu fein, auf was Wegen denfelben Befchwerungen und Unordnungen 
abzuhelfen feien, daß alles nach und nad wieder zur möglichiten 
Nichtigkeit gebracht und dabei erhalten werden möge.’ 

Die Kommiffarien wurden in ihrer Inftruction angewiefen, die 
Geiſtlichen, Gerichtöperfonen, Schullehrer und andere Bürger eidlic 
zu vernehmen und näher zu unterfuchen,- wie e8 früher in geiftlichen 
und weltlichen Dingen gehalten worden ſei. Alles dieſes ſolle „ge— 
treulich aufgezeichnet werden, damit darüber dem Grafen genugfame 
und gebührende Relation demnächſt gemacht werden möge.‘ 

ı Shend Beſchreibung von Wiesbaden S. 29. 

2 Landesardhiv zu Jdſtein. 
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Es ergab fih nun, daß zu Wiesbaden in der Schredenszeit ein 
Acer für zwei Leib Brod, ein halber Morgen Ader für drei Leib 
Brod, eine gute Wiefe für ein Fornfel Mehl abgegeben worden wa: 
ren. In Idſtein war ed vorgefommen, daß ein Garten für vier Leib 
Brod, ein Morgen gutes Aderland für ein Malter Korn und ein hal: 
ber Morgen für 2 Rthle. verfauft worden. Und doch fo wucherifch 
folhe Käufe gewefen waren, konnten diefelben nicht von Oben ber 
aufgelöf’t werden und mußten fie der Verftändigung beider Theile 
überlaffen bleiben. In allen Theilen des Landes Famen folde noth: 
gedrungenen Berfchleuderungen des Grundeigenthbums vor. 

Die liegen gebliebenen Güter, welche Feinen Herrn mehr hatten, 
wurden ald Bacanten und Caduceen von der Regierung eingezogen und 
waren fie vergeblich zum Verkaufe ausgeſetzt, wurden fie für Kam— 
mergut erklärt und demnächft wieder verfäuflih für einen geringen 
Preis abgegeben. Güterftüde, worauf ein jährlicher Zind ruhte, der 
in dreizehn Jahren nicht abgeführt worden, verfielen dem Fiscus. 
Befonderd war die Behörde darauf bedacht, daß die in Wiesbaden 
zerftörten Badehäufer wieder hergeftellt wurden, um der in ihrem 
Wohlftand fo ſchwer gefährdeten Stadt durch den Beſuch der Kur: 
fremden wieder aufzuhelfen. Da aber die Herrihtung der Badehäu— 
fer mit großen Koften verbunden war, fo ging died nur langjam von 
Statten. Als aber diefe Bauungen von manchen Eigenthümern zu 
lange hinausgefihoben wurden, ertheilte die Regierung den Befchl, 
daß fie ald verfallenes Gut betrachtet werden follten, wenn ihre Her: 
jtelung nicht aldbald erfolgte. Man beeiferte fi) daher, das aus 
Noth bisher Unterlaffene bald nachzuholen. 

Überall wurden nun die zerftörten Dörfer und Flecken mieber 
aufgebaut und bei dem nachhaltigen Fleiße und der ungeheuren Be: 
triebfamfeit des Deutfchen fliegen neue Wohnungen aus dem Schutte 
und der Afche hervor. Doch find auch viele Dorffchaften in allen 
Theilen ded Landes eingegangen, 3. B. Niederjtaffel im Amte Lim: 
burg. Die Gemarfungen wurden mit den benachbarten Dörfern ver: 
bunden. Auch viele ! Höfe waren während des Krieges aus Mangel 
an Gefinde eingegangen; ihre Ländereien wurden, wenn fie nicht zu 
einer anderen Gemarkung gefchlagen werden Fonnten, zu Wald an— 

ı &o der Alöppelhof und der Bifchenbadenhof bei Idſtein. 
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gelegt. Das Dorf ! Gaffenbach, welches in Ruinen lag, befhloß Graf 
Johannes von Idſtein in ein Domanialgut umzuwandeln. Die wäh— 
rend der Schredendzeit aufgeſchoſſenen Bäume und Heden ließ er 
ausſtocken und mit Frucht befüen. Durch Kauf und Tauſch wurde 
dann ein fehr bedeutendes, meift gefchloffenes, Gut zufammenge: 
bracht und diejenigen, welche noch Erbanfprüdhe auf gewiffe Güter: 
ftüde hatten, fiedelten nach Ehrenbacdh über, wo ihnen andere Gü— 
ter übermwiefen wurden. Ähnlich ging ed mit dem Dorfe Badenho: 
fen, jetzt Henriettenthal genannt. 

In Dörfern, welche nicht mehr ald drei Einwohner hatten, ging 
das Schulgenamt ganz einz diefelben wurden zu benachbarten Ge: 
meinden gefchlagen. Städte, Flecken und Dörfer waren durch die 
vielen Überfälle, Contributionen und Lieferungen außerordentlich ver: 
fehuldet, welche Schulden unter dem Namen Zandrettungsgelder auf: 
geführt werden. An ihre allmählige Tilgung mußte man nun denken. 

Die wiederhergeitellte Ruhe war ohnehin in ganz Deutſch— 
land der Zeitpunft, in weldhem der ökonomiſche Geift rege wurde, 
in dem man von neuem rechnen, fparen und haufen lernte und 
die Unterthanen nicht allein zur Wiederanbauung verödeter Gemar: 
fungen ermunterte, fondern auch die Eultur der bisher noch nicht 
angebauten Ländereien beförderte. Auch die Naffauifchen Regierun- 
gen blieben darin nicht zurüd. Eben fo wurde die Induftrie ge: 
hoben. Überall wurden neue Eifenhütten nebft Hämmer angelegt, 
die Marmorbrüche ausgebeutet, die Kohlenbrennereien in den Höhe: 
waldungen verbeffert, Bergleute vom Harz zum Betrieb der Gruben 
berbeigerufen. Bei einem ſolchen nachhaltigen Fleiß und dem ſchwung—⸗ 
haften Betrieb ded Aderbaus und der Induftrie mußten bald die ge: 
fhlagenen Wunden vernarben. 

Der abgefchloffene Friede war zu Münfter in der proteftanti- 
ſchen und Fatholifchen Kirche durch eine befondere Feier begangen wor: 
den; von ?Dr. Schuppius wurde das Friedendfeft den 25. Oftober 
n. Et. 1648 für die evangelifhen Stände „durch eine folenne Pre: 
digt“ gefeiert, worauf da8 Te Deum laudamus lateinifch folgte. Den 
Eingang zu feiner Seftrede nahm er aus dem 126. Pfalm ber, daß 
ihm fei, wie einem Träumenden, wenn er vernehme, der Kriede fei 

ı Mofers pat. Archiv 1, 229, 2 Acta Pac, West. B. 6. 
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wirklich gefchloffen. Er fehilderte dann, mas der unfelige Krieg im 
römischen Reiche für Elend und Sammer erregt habe, worauf er die 
Wohlthaten und Freuden des erlangten Friedens darftellte. Nament- 
lih wied er den Kriegern, welche fih mit dem abgefchloffenen Frie- 
den nicht zufrieden geben wollten, nad, wodurch auch fie fich deffel- 
ben erfreuen Fünnten. Sie müßten nämlich) dad Land wieder bauen 
helfen, das fie verwüftet hätten oder gegen den ! Erzfeind der Chri— 
jtenheit, gegen die Türken ziehen, denn dem Krieger fei noch in Con— 
ltantinopel herrliche Beute aufgehoben. Diefed war ungefähr ber 
Typus der meiften Vorträge diefer Art. 

Auch im 2 Nafauifchen wurde am 29. Oftober in allen proteftan- 
tifhen und am Tage Simon und Judä in den Fatholifchen Kirchen 
der Mainzer und Trierer Didcefe ein feierliher Danfgotteddienft 
abgehalten. 

Manche Feftlichfeiten knüpften ſich überall an diefe Firchliche 
Beier. Befonderd wurde in der Grafſchaft Hadamar diefer Tag mit 
großen Solennitäten begangen, weil der Graf bei Abfchliefung des 
Sriedend mitgewirkt hatte und man dadurch fein von ihm zu Stande 
gebrachtes Werk ehren wollte. Es wird und erzählt, daß dreimali- 
ges Feftgeläute ertönte, feierlicher Gottesdienft mit Kirchenmufif, 

ı Eine in jener Zeit vielfach befprodene Anſicht, die fpäter in dem von Leib 
nig entworfenen Project befonders hervortrat, Siehe Guhrauer Kurmainz in der 
Epoche von 1672, 

2 Superintendent M. Erythropilus zu Idjtein hielt die Danfpredigt über Ze: 
rem. 33, 6. „Siehe ich will fie heilen und gefund machen und will fie des Gebets 
um Friede und Treue gewähren.’ Pfarrer Kleyberger, der die ganze Schreckens— 
zeit in Idſtein mit durdlebt hatte und in derfelben durch gute und böfe Gerüdte 
hindurchgegangen war, Fonnte jhon mehr auf die Schilderung derfelben eingehen, Er 
hatte fi, da er ohnehin derbe Koft liebte, Nahum 3, 15 zum Text gewählt: „Aber 
dad Zeuer wird did freffen und das Schwerdt tödten; es wird dic abfreffen, wie 
die Käferz es wird did überfallen, wie die Heuſchrecken.“ Die ganze Umgegend, 
befonders Zoftein, konnte diefe Stelle fehr wohl auf fih anwenden, denn wiewohl 
der Fleden hinter Mauern und Graben lag, war die Bevölkerung bis auf einige 
dreißig Familien berabgefommen. Biele Häufer ftanden lecr, die noch Lebenden 
waren zum großen Theile leidend, da die Peft ſehr nachtheilige Einwirkungen zu— 
rüdgelaffen hatte. Mande Thräne wehmüthiger Nüderinnerung mochte daher den 
Bortrag des treuen Keidensgefährten begleitet haben, 

In der Vita Joann. Lud. heißt es: „nec reor ullum fuisse tam vile in- 
Opsque tugurium , in quo focus hac die friegerit.“ 
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dem der ganze Hof beimohnte, folgte und mit Abfingung ded Am: 
brofianifchen Lobgefangd endigte. Freudenfeuer, Musquetenfalven, 
Muſik und Tanz nebſt Feſteſſen füllten den übrigen Theil ded Tages 
aus und ed war wohl Feine Hütte fo klein und dürftig, in der der 
Heerd nicht irgend eine Feitipeife bereitete. 

Dr. Schuppius hatte übrigens nicht ohne Urfache etwas zur Be: 
ruhigung der Soldaten gefagt, denn es war allgemein die Beſorgniß 
verbreitet, daß e3 die ftehenden Heere am wenigjten zum Frieden wir: 
den Fommen laffen. Es wird erzählt, daß der !fchwedifche Feld: 
marihall Wrangel bei der Nachricht von dem abgefchloffenen Frieden 
vor Zorn feinen Generaldhut auf die Erde geworfen und befohlen 
babe, alle Schreden des Kriegd auf dem Nüdmarfche Loszulaffen. 
Doch der Friede war gefchloffen und die Friegäluftige Soldatescı 
mußte fih in Ruhe darin fügen. 

Sp war denn durch dieſen Frieden der große Kampf zwiſchen 
Proteftanten und Katholiken entfchieden worden, der länger ald ein 
halbes Jahrhundert gefchwebt hatte, aber auf eine ganz andere Weile, 
ald e8 von dem Kaifer und den Fatholifchen Kurfürften im Jahre 
1629 verfucht worden war. Dftreih, Spanien, Baiern und die 
Fatholifhen Kurfürjten hatten ihre ungeheuren Kräfte gegen die Leh— 
ven der Reformation und ihre Befenner gerichtet. Es lag eine gei— 
jtige Nothwendigfeit darin, daß ſich die Reformation in dem Lande, 
worin fie zuerft hervorgetreten war, auch einen freien Boden errin: 
gen mußte. Denn wäre ed gelungen, das Princip der Reformation 
in Deutfchland zu unterdrüden, dann wäre auch bald das Licht der: 
felben in andern Ländern, ja in ganz Europa ausgelöfcht worden. 
Bald gelangte man auch in Deutfchland zu der Überzeugung, dad 
der Katholicismus die proteftantifche Kirche nicht mehr übermältigen 
fönne. Es lag died weniger in der Hilfe, die Schweden und Frank— 
reich der Sache des Proteftantismus leifteten, ald in der damaligen 
Art Krieg zu führen, die der individuellen Freiheit einen weiten 
Spielraum eröffnete. Denn durch dad Werbfpften war es jedem 
Krieger vergönnt, das Heer, in deffen Dienft er kämpfen wollte, 
nach eigner Neigung zu wählen und fo ftrömte im Allgemeinen der 
Proteftant den Bahnen feiner Partei zu, fo wie der Katholik dem 
—T Menzel’3 Gefhichte der Deutſchen. B. 2, 853, 
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Heerzeichen folgte, welched das Intereffe feiner Kirche verfocht. Da— 
durch aber wurde ed klar, daß die Parteien einander die Waage 
bielten. 

Der Kaifer und die Fatholifhen Fürften mußten die Secularifa: 
tionen der geiftlichen Güter zugeben, weil ihre Diplomaten diefelben 
nicht mehr hindern Fonnten und 150 Jahre fpäter ſtreckten auch fie 
ihre Hände begierig darnach aus, um fie der Kirche vorzuenthalten. 
Aber die Zeit war vorüber, in der man fie auf eine wahrhaft zweck— 
mäßige Weife zur Stiftung von Univerfitäten, zur Hebung der hö— 
beren und niederen Zehranftalten, zur Dotation milder Zwede, wie 
e8 bei den Proteflanten gefchehen war, anmwendete und fie wurden 
nun bald auf die leichtfertigite Weife verfchleudert, um die Laſt vor: 
übergehender Kriege zu deden, wie dies in Franfreih, Spanien, 
Baiern und andern Fatholifhen Ländern gefcheben ift oder um in 
ihnen, wie bei dem Reichsdeputationsabſchluß, Entfhädigung für 
gehabte Verluſte darzubieten. 

Seit dem Weftphälifchen Frieden find jeder Kirche gewilfe Gren: 
zen geſetzt, in denen fie fich zu bewegen hat. Friedliches Nebenein- 
anderwohnen ift gegenwärtig die große, unabweisliche Aufgabe, die 
eine jede Kirche in Beziehung auf die andere erzielen muß und die 
Wärme des religiöfen Glaubens und die Iunigkeit des hriftlichen Le— 
bens wird dadurd) Feineöwegs vermindert, fondern im Gegentheil er- 
höht. Nicht ohne reiche Frucht ift dann der entfeßlichite der Kriege 
geblieben, die Deutfchlands Aluren je verwüſtet haben und bei aller 
Trennung der verfchiedenen Neligionsparteien fehlt e8 und nicht an 
Eintradht, an ähtem Friedendfinn und an wahrer wechfelfeitiger 
Hochachtung. 

Mit dem Schluſſe des Jahres 1652 waren alle fremde Soldaten 
vom deutſchen Boden verſchwunden, die überflüſſigen einheimiſchen 
Regimenter aufgelöſ't und die noch fortbeſtehenden in ihre Garniſo— 
nen zurückgekehrt. Alle Straßen wimmelten von heimziehenden Krie— 
gern. Auch die Naſſauiſchen Regimenter hatten nach manchen heißen, 
ſchweren Kämpfen den vaterländiſchen Boden wieder betreten und 
ſtatt dem Schwerdte führten ſie nun die Pflugſchaar und bauten den 
Boden, den einſt ihr Fußtritt zur Wüſte gemacht. Viele wurden 
von liebenden Herzen lange erwartet, überall erfragt, aber — ſie 
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fehrten nie mehr zurüd. Manche waren ald Kinder fortgezogen un 
— als beftandene Männer fahen fie die väterlihe Hütte wieder. An: 
dere hatte der Hunger von dem heimathlihen Heerd verfcheucht un 
— zu hohem Range emporgeftiegen,, braten fie reihe Glücksgüte 
zu dem kleinen väterlichen Erbe. Zum großen, weitfchattenden 
Baume war emporgewachfen, was man einft als Feine Staude ver: 
laffen hatte. 
Unwillürlih werden wir hier an die ſchönen Worte Schiller; 

erinnert, worin dad Glück ded Friedens gepriefen wird: 

O ſchöner Tag, wenn endlich der Soldat 

Ind Leben heimfehrt, in die Menfchlichkeit, 

Zum frohen Zug die Fahnen ſich entfalten, . 

Und heimwaͤrts fehlägt der fanfte Friedensmarſch. 

Wenn alle Hüte fih und Helme ſchmücken 

Mit grünen Maien, dem legten Raub der Felder ! 

Der Städte Thore gehen auf, von felbit, 

Nicht die Petarde braucht fie mehr zu fprengen; 

Bon Menfhen find die Wälle rings erfüllt, 

Bon friedlichen, die in die Lüfte grüßen, 

Hell Elingt von allen Thürmen das Geläut’, 

Des blut’gen Tages frohe Vesper fchlagend. 

Aus Dörfern und aus Städten wimmelnd firömt 

Ein jauchzend Volk, mit liebend emfiger 

Zudringlichfeit ded Heeres Fortzug hindernd — 

Da fhüttelt, froh des noch erlebten Tags, 

Dem heimgefehrten Sohn der Greid die Hände. 

Ein Fremdling tritt er in fein Eigenthum, 

Das längft verlaff’ne ein; mit breiten Äſten 

Det ihm der Baum bei feiner Wiederkehr, 

Der fi) zur Gerte bog, ald er gegangen 

Und ſchamhaft tritt ald Jungfrau ihm entgegen, 

Die er einft an der Amme Bruft verlieh. 

DO! glücklich, wen dann auch ſich eine Thür’, 


Sich zarte Arme fanft umfchlingend öffnen. 
Schiller die Piccolomini. 
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